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Was siehst du aber den Splitter in deines Bruders Auge und wirst nicht gewahr des Balkens in deinem Auge?

Matthäus 7,3
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CHRONOLOGIE



	1969

	Neil Armstrong betritt den Erdenmond




	1990

	Vertragsreihe zwischen den Vereinigten Staaten und der Sowjetunion bildet das CoDominium.




	2008

	Erster interstellarer Antrieb erfolgreich getestet. Alderson-Antrieb perfektioniert.




	2020

	Erste interstellare Kolonien. Anfang des Großen Exodus.




	2040

	Das Umsiedlungsamt des CoDominiums beginnt mit der massenhaften Verschiffung von Sträflingen. Kolonisierung von Sparta und St. Ekaterina.




	2079

	Sergei Lermontov wird Großadmiral der CoDominium-Weltraummarine.




	2103

	Große Vaterländische Kriege. Abwanderung der Flotte.




	2110

	Krönung von Lysander I. von Sparta. Flotte schwört dem spartanischen Thron die Treue. Verheiratung von Dynastien führt zur Union zwischen Sparta und St. Ekaterina.




	2111

	Anfang der Entstehungskriege




	2250

	Leonidas I. ruft das Imperium der Menschen aus.




	2250-2600

	Imperium der Menschen setzt interstellaren Frieden durch.




	2450

	Jasper Murcheson erforscht die Region hinter dem Kohlensack. Terraforming von New Scotland.




	2603

	Anfang der Sezessionskriege. Züchtung der Sauron-Supermenschen. Beinahe-Zerstörung von St. Ekaterina.




	2640

	Fortgang der Sezessionskriege. Dunkles Zeitalter in vielen Systemen. Effektives Ende des Ersten Imperiums. Sauron-Supermenschen ausgerottet.




	2800

	Interstellarer Handel eingestellt. Piraterie und Brigantenwesen. Dunkles Zeitalter.




	2862

	Kohärentes Licht aus dem Splitter erreicht New Scotland.




	2870

	Effektives Ende der Sezessionskriege.




	2882

	Howard Grote Litdemead gründet die Kirche des Einen auf New Scotland.




	2902

	Kohärentes Licht aus dem Splitter endet abrupt.




	2903

	Leonidas IV. von Sparta ruft das Zweite Imperium der Menschen aus. Der Unionseid wird geschworen.




	3016

	Revolte von New Chicago.




	3017

	ERSTER KONTAKT.





PROLOG

»Im Verlauf der vergangenen tausend Jahre der Geschichte wurde der Alderson-Antrieb traditionsgemäß als unzweifelhafter Segen betrachtet. Ohne die Reisen mit Überlichtgeschwindigkeit, die Aldersons Entdeckungen erst möglich machten, wäre die Menschheit in dem winzigen Gefängnis des Sonnensystems eingesperrt geblieben, als die Großen Vaterländischen Kriege das CoDominium auf der Erde vernichteten. Stattdessen hatten wir bereits mehr als zweihundert Welten besiedelt.

Ein Segen, ja. Ohne den Alderson-Antrieb wären wir wahrscheinlich längst ausgestorben. Aber unzweifelhaft? Bedenken Sie: Derselbe Bahnstreckeneffekt, mit dem die Sterne kolonisiert wurden, dieselben interstellaren Kontakte, die zur Bildung des Ersten Imperiums führten, ermöglichten den interstellaren Krieg. Die Welten, die in den zweihundert Jahre andauernden Sezessionskriegen zerrüttet wurden, wurden durch Schiffe mit dem Alderson-Antrieb sowohl besiedelt als auch zerstört.

Aufgrund des Alderson-Antriebes müssen wir uns keine Gedanken um den Raum zwischen den Sternen machen. Da wir ohne Zeitverlust zwischen Sternensystemen hin- und her rangieren können, müssen unsere Schiffe und deren Antriebe lediglich die Entfernungen zwischen den Planeten überbrücken. Wir sagen, dass Zweite Imperium der Menschen herrscht über zweihundert Welten und all den Raum dazwischen, über mehr als fünfzehn Millionen Kubikparsec …

Schauen Sie sich das eigentliche Bild an. Denken Sie an Myriaden winziger Bläschen, die, schwach verteilt, aus einem gewaltigen schwarzen Meer aufsteigen. Wir herrschen über einige dieser Bläschen. Von den Gewässern wissen wir nichts …«

- aus einer Rede von Dr. Anthony Horvarth am Blaine-Institut, AD 3029.


TEIL EINS

Die Sonde Crazy Eddie


KAPITEL EINS

Kommando

AD 3017

»Grüße vom Admiral, und Sie sollen sofort in sein Büro kommen«, verkündete Fähnrich Staley.

Commander Roderick Blaine sah sich verzweifelt auf der Brücke um, wo seine Offiziere mit flüsternden und erregten Stimmen die Reparaturen leiteten wie Chirurgen, die bei einem schwierigen Eingriff assistieren. Das Abteil aus grauem Stahl war ein Wirrwarr aus Aktivität, jeder Helfer beschäftigt, aber der allgemeine Eindruck war Chaos. Bildschirme über der Ruderstation zeigten den Planeten unter ihnen sowie die anderen Schiffe im Orbit nahe der MacArthur, aber an allen anderen Stellen hatte man die Verkleidung abgenommen, Prüfinstrumente an die Innenseiten geklemmt, und Techniker standen mit farbkodierten Elektrobaugruppen bereit, um alles zu ersetzen, was fragwürdig erschien. Hämmern und Fiepen drangen durch das Schiff, da irgendwo achtern die Ingenieursmannschaft an der Außenhülle arbeitete.

Die Narben von der Schlacht waren überall erkennbar: hässliche Verbrennungen, wo das schützende Langston-Feld des Schiffes kurzfristig überlastet worden war. Ein unregelmäßiges Loch, größer als die Faust eines Mannes, war gänzlich durch eine Konsole gebrannt worden, und nun schienen zwei Techniker durch ein Netz aus Kabeln permanent an das System angeschlossen zu sein. Rod Blaine betrachtete die schwarzen Flecken, die sich über seinen Kampfanzug ausgebreitet hatten. Noch immer lag ihm der leichte Geruch von Metallstaub und verbranntem Fleisch in der Nase oder in seinem Gehirn, und erneut sah er, wie Feuer und geschmolzenes Metall aus der Hülle hervorbrachen und über seine linke Seite hinwegfegten. Sein linker Arm wurde weiterhin von einer elastischen Schlaufe über seiner Brust gehalten, und er konnte mithilfe der Flecken, die sich weiterhin darauf zeigten, die meisten Aktivitäten der vorherigen Woche nachvollziehen.

Und ich bin erst seit einer Stunde an Bord!, dachte er. Der Captain ist an Land und alles ist durcheinander. Ich kann jetzt nicht gehen! Er wandte sich an den Fähnrich. »Sofort?«

»Jawohl, Sir. Das Signal ist als dringend gekennzeichnet.«

Da ließ sich nichts machen, und der Captain würde Rod die Hölle heißmachen, sobald er wieder an Bord war. Oberleutnant Cargill und Ingenieur Sinclair waren fähige Männer, aber Rod gehörte zum Führungsstab, und Schadensbegrenzung fiel in seine Zuständigkeit, selbst wenn er weit weg von der MacArthur gewesen wäre, als sie die meisten Treffer abbekommen hatte.

Rods Marine-Ordonnanzoffizier hüstelte diskret und zeigte auf die fleckige Uniform. »Sir, ich nehme an, wir haben Zeit für angemessenere Kleidung.«

»Guter Gedanke.« Rod blickte auf den Zustandsbericht, um sicherzugehen. Ja, er hatte eine halbe Stunde, bevor er ein Boot nehmen konnte, das ihn zur Oberfläche des Planeten brachte. Er würde auch nicht schneller im Büro des Admirals ankommen, wenn er früher ging. Es wäre eine Erleichterung, aus diesem Overall herauszukommen. Seit seiner Verwundung hatte er sich nicht ausgezogen. Sie mussten nach einem Chirurgen-Maat schicken, um ihn auszuziehen. Der Sanitäter schnippelte an dem Panzerstoff herum, der in Rods linkem Arm eingebettet war, und murmelte: »Stillhalten, Sir. Der Arm ist hübsch verbrannt.« Seine Stimme klang missbilligend. »Sie hätten schon vor einer Woche in die Krankenstation kommen sollen.«

»Kaum möglich«, erwiderte Rod. Eine Woche zuvor hatte die MacArthur gegen ein aufständisches Schlachtschiff gekämpft, das mehr Treffer eingesteckt hatte, als es sollte, bevor sich die gegnerische Mannschaft ergab. Nach dem Sieg hatte Rod das Prisenkommando über das feindliche Schiff übernommen, und dort gab es keine Einrichtung für eine vernünftige Versorgung. Als sich die Rüstung löste, roch er etwas Schlimmeres als wochenalten Schweiß. Vielleicht ein Hauch von Gangrän.

»Ja, Sir.« Es wurden weitere Stoffstücke abgeschnitten. Die Synthetik war so hart wie Stahl. »Von jetzt an brauchen Sie chirurgische Hilfe, Commander. Das muss alles weggeschnitten werden, bevor die Regenerationsstimulatoren wirken können. Wenn wir Sie schon in der Krankenstation haben, können wir auch die Nase richten.«

»Ich mag meine Nase«, erwiderte Rod kühl. Er betastete den leicht verbogenen Erker und erinnerte sich an die Schlacht, in der er gebrochen worden war. Rod dachte, dadurch würde er älter aussehen, nicht schlecht bei vierundzwanzig Standardjahren; zudem war es die Auszeichnung eines verdienten, nicht ererbten Erfolges. Rod war stolz auf seine Familienherkunft, doch gab es Zeiten, in denen es ein wenig schwer war, dem Ruf der Blaines gerecht zu werden. Irgendwann wurde die Panzerung entfernt und sein Arm mit Anästhitol eingeschmiert. Die Betreuer halfen ihm in eine taubenblaue Uniform mit roter Schärpe, goldenen Borten, Epauletten; alles verknittert und zerdrückt, aber besser als die Monofaser-Overalls. Die steife Jacke tat trotz des Betäubungsmittels seinem Arm weh, bis er darauf kam, dass er seinen Unterarm auf dem Knauf seiner Pistole ruhen lassen konnte.

Als er angezogen war, ging er auf dem Hangardeck der MacArthur an Bord der Landegig, und der Steuermann ließ das Boot durch die großen Flugaufzugtüren fallen, ohne dass das Schiff an Schwung verlor. Es war ein riskantes Manöver, sparte aber Zeit. Die Bremsraketen zündeten, und der kleine, geflügelte Flieger tauchte in die Atmosphäre ein.

[image: image] NEW CHICAGO: Bewohnte Welt, Trans-Kohlensack-Sektor, ungefähr 20 Parsec von der Sektorenverwaltung entfernt. Der Hauptstern ist ein gelber Stern der Spektralklasse F9, der gemeinhin als Beta Hortensis bezeichnet wird.

Die Atmosphäre ist sehr nahe an der Erdennorm und kann ohne Hilfe oder Filter geatmet werden. Die Schwerkraft beträgt das 1,08-fache der Norm. Der Planetenradius beträgt 1,05 und die Masse das 1,21-fache der Erdennorm, was einen Planeten von höherer Dichte als normal anzeigt. New Chicago ist um 41 Grad auf einer großen Halbachse von 1,06 AE, mittelgradige Exzentrizität. Die daraus folgenden, schwankenden jahreszeitlichen Temperaturen schränken die bewohnbaren Gebiete auf einen relativ schmalen Gürtel in der gemäßigten Klimazone des Südens ein.

Es gibt einen Mond auf normaler Entfernung, der allgemein als Evanston bezeichnet wird. Die Herkunft dieses Namens ist unklar.

New Chicago ist zu 70 Prozent mit Meeren bedeckt. Landmassen sind hauptsächlich gebirgig mit andauernder Vulkanaktivität. Die ausgedehnte Metallindustrie aus dem Zeitalter des Ersten Imperiums wurde beinahe gänzlich während der Sezessionskriege vernichtet; der Wiederaufbau einer Industriebasis verläuft zufriedenstellend, seit New Chicago AD 2940 in das Zweite Imperium eingegliedert wurde.

Die meisten Bewohner leben in einer einzigen Stadt, die denselben Namen trägt wie der Planet. Andere Bevölkerungszentren liegen weit auseinander, wobei keine mehr als 45.000 Einwohner hat. Nach der Volkszählung von 2990 beträgt die Gesamtbevölkerung des Planeten bei 6,7 Millionen. Es gibt Eisenabbau- und Verhüttungsorte in den Gebirgen, dazu kommen weitreichende landwirtschaftliche Siedlungen. In Sachen Nahrungsmitteln ist der Planet selbstversorgend.

New Chicago verfügt über eine wachsende Handelsflotte und liegt an einem praktischen Standort, um als Zentrum des interstellaren Handels im Trans-Kohlensack-Sektor zu dienen. Der Planet wird von einem Generalgouverneur und einem Rat regiert, der vom Vizekönig des Trans-Kohlensack-Sektors; es gibt eine Wahlversammlung, und zwei Delegierte sind im Imperialen Parlament aufgenommen worden.

Rod Blaine blickte verdrießlich auf die Wörter, die über den Bildschirm seines Taschencomputers liefen. Die physischen Daten waren aktuell, alles andere aber war hinfällig. Die Aufständischen hatten sogar den Namen ihrer Welt geändert, von New Chicago zu Dame Liberty. Die Regierung würde ganz neu aufgebaut werden müssen. Sie würde sicherlich ihre Delegierten einbüßen; könnte sogar das Recht auf eine Wahlversammlung verlieren.

Er legte das Gerät beiseite und blickte nach unten. Sie befanden sich über Gebirgsland, und er sah keinen Hinweis auf Krieg. Gott sei Dank hatte es kein Flächenbombardement gegeben.

Das kam gelegentlich vor: Eine Stadt hielt mithilfe satellitengestützter Planetenverteidigung aus. Die Marine hatte keine Zeit für langatmige Belagerungen. Die imperiale Politik sah vor, dass Aufstände mit den niedrigsten Verlusten an Leben beendet wurden – aber wirklich beendet. Ein befestigter Rebellenplanet könnte zu einem glänzenden Lavafeld zerbombt werden, wobei nichts überlebte, als wenige Städte, die von den schwarzen Kuppeln des Langston-Feldes eingeschränkt waren. Und was dann? Es gab nicht genügend Schiffe, um Nahrungsmittel über interstellare Entfernungen zu transportieren. Seuchen und Hunger würden folgen.

Trotzdem, dachte er, war dies die einzige Möglichkeit. Er hatte den Eid geleistet, den imperialen Auftrag anzunehmen. Die Menschheit musste unter einer Regierung erneut geeint werden, ob nun durch Überzeugung oder Gewalt, damit sich die Jahrhunderte der Sezessionskriege niemals wiederholten. Jeder imperiale Offizier hatte die Schrecken gesehen, die diese Kriege brachten; daher befanden sich die Akademien auf der Erde anstatt in der Kapitale.

Als sie sich der Stadt näherten, sah er die ersten Hinweise auf die Kämpfe. Ein Ring aus verödetem Land, zerstörte befestigte Vorposten, durchbrochene Betonschienen des Transportsystems; dahinter die fast unberührte Stadt, die sicher innerhalb des vollkommenen Kreises des Langston-Feldes gelegen hatte. Die Stadt hatte nur wenig Schaden genommen, doch sobald das Feld abgeschaltet war, hatte der wirksame Widerstand geendet. Nur Fanatiker kämpften weiter gegen imperiale Marines.

Sie flogen über ein großes Gebäude hinweg, das durch ein abgestürztes Landungsschiff zerstört worden war. Jemand musste auf die Marines geschossen haben, und der Pilot hatte nicht gewollt, dass sein Tod umsonst war …

Sie umkreisten die Stadt und bremsten ab, sodass sie sich den Landungsdocks nähern konnten, ohne alle Fenster herauszubrechen. Die Gebäude waren alt, zumeist mit Kohlenwasserstofftechnologie errichtet, schätzte Rod, wobei Teile eingerissen und durch modernere Bauten ersetzt worden waren. Von der Stadt aus der Zeit des Ersten Imperiums, die einmal dort gestanden hatte, war nichts mehr übrig.

Als sie auf den Port auf dem Regierungshaus niedergingen, bemerkte Rod, dass es nicht nötig gewesen war, langsamer zu werden. Die meisten Fenster der Stadt waren bereits eingeschlagen. Auf den Straßen liefen Meuten umher, und die einzigen Fahrzeuge, die sich bewegten, waren Militärkonvois. Manche standen untätig da, andere liefen in Geschäfte hinein und wieder hinaus. Imperiale Marines in grauen Mänteln standen hinter Elektrozäunen Wache, die das Regierungshaus umgaben. Der Flieger landete.

Blaine gelangte im Eiltempo mit dem Aufzug zur Etage des Generalgouverneurs. Es gab nicht eine Frau im Gebäude, obwohl es in imperialen Büros gewöhnlich von ihnen wimmelte, und Rod vermisste die Damen. Zu viel Zeit hatte er im All verbracht. Blaine nannte dem stocksteifen Marine am Empfang seinen Namen und wartete.

Er freute sich nicht auf das kommende Gespräch und brachte die Zeit damit zu, auf die leeren Wände zu starren. Alle dekorativen Gemälde, die dreidimensionale Sternenkarte, auf der imperiale Banner über den Provinzen flatterten, jegliche Standardausstattung eines Büros eines Generalgouverneurs auf einem Klasse-eins-Planeten war verschwunden und hatte hässliche Flecken an den Wände hinterlassen.

Der Wachmann machte ihm ein Zeichen, das Büro zu betreten. Admiral Sir Vladimir Richard George Plekhanov, Vizeadmiral des Dunkel, Ritter von St. Michael und St. Georg, saß am Schreibtisch des Generalgouverneurs. Von Seiner Exzellenz Haruna war nichts zu sehen, und einen Augenblick lang glaubte Rod, der Admiral wäre allein. Dann bemerkte er Captain Cziller, seinen unmittelbaren Vorgesetzten als Kapitän der MacArthur, der am Fenster stand. Alle Transparente waren heruntergerissen worden, und die getäfelten Wände wiesen tiefe Kratzer auf. Die Schaukästen und Möbelstücke waren weg. Sogar das Große Siegel – Krone und Raumschiff, Adler, Sichel und Hammer – waren von dem Schreibtisch aus Duralplast verschwunden. Solange sich Rod erinnern konnte, hatte noch nie ein Duralplasttisch im Büro eines Generalgouverneurs gestanden.

»Commander Blaine meldet sich wie befohlen, Sir.«

Plekhanov erwiderte den Salut gedankenverloren. Cziller drehte sich nicht vom Fenster um. Rod stand in strammer und steifer Haltung da, während der Admiral ihn mit gleichbleibender Miene betrachtete. Schließlich: »Guten Morgen, Commander.«

»Guten Morgen, Sir.«

»Nicht wirklich. Ich glaube, ich habe Sie seit meinem letzten Besuch in Crucis Court nicht mehr gesehen. Wie geht es dem Marquis?«

»Gut, als ich das letzte Mal daheim war, Sir.«

Der Admiral nickte und musterte Blaine weiterhin kritisch. Er hat sich nicht verändert, dachte Rod. Ein äußert kompetenter Mann, der seiner Tendenz zur Fettleibigkeit entgegenwirkte, indem er bei hoher Schwerkraft trainierte. Die Marine entsandte Plekhanov, wenn schwere Gefechte zu erwarten waren. Es war nicht bekannt, dass er jemals einem inkompetenten Offizier etwas hatte durchgehen lassen, und in den Kadettenmessen ging das Gerücht um, er habe den Kronprinzen – nun Imperator – über einen Messetisch gelegt und mit einem Knallballschläger verprügelt, als Seine Majestät als Fähnrich auf der Plataea diente.

»Ich habe Ihren Bericht hier, Blaine. Sie mussten sich Ihren Weg zum Schutzfeldgenerator der Aufständischen durchkämpfen. Sie haben eine Kompanie imperialer Marines verloren.«

»Ja, Sir.« Fanatische Rebellenwachen hatten die Generatorstation verteidigt, und die Schlacht war brutal gewesen.

»Und was zum Teufel hatten sie bei einem Bodengefecht zu suchen?«, wollte der Admiral wissen. »Cziller hat ihnen den gekaperten Kreuzer überlassen, um ihren Angriffsträger zu verteidigen. Hatten Sie Befehl, mit den Schiffen hinunterzufliegen?«

»Nein, Sir.«

»Sie glauben wohl, der Adel unterliegt nicht der Zucht und Ordnung der Marine?«

»Das glaube ich selbstverständlich nicht, Sir.«

Plekhanov ignorierte ihn. »Dann ist da dieses Abkommen, das Sie mit einem Anführer der Aufständischen geschlossen haben. Wie hieß er gleich?« Plekhanov warf einen Blick auf die Papiere. »Stone. Jonas Stone. Haftfreiheit. Rückgabe von Besitz. Verdammt, glauben Sie etwa, dass jeder Marineoffizier autorisiert ist, mit aufständischen Untertanen Abkommen zu schließen? Oder bekleiden Sie ein diplomatisches Amt, von dem ich nichts weiß, Commander?«

»Nein, Sir.« Rods Lippen drückten heftig gegen seine Zähne. Er wollte schreien, tat es aber nicht. Zur Hölle mit der Marinetradition, dachte er. Ich habe den verdammten Krieg gewonnen.

»Aber Sie haben doch eine Erklärung?«, wollte der Admiral wissen.

»Ja, Sir.«

»Und?«

Rod sprach durch verengte Kehlmuskeln. »Sir. Während ich die Prise Defiant kommandierte, erreichte mich ein Signal aus der Rebellenstadt. Zu diesem Zeitpunkt war das Langston-Feld noch intakt, Captain Cziller an Bord der MacArthur war vollauf mit der planetaren Satellitenverteidigung beschäftigt, und die Hauptstreitmacht der Flotte befand sich in einem allumfassenden Kampf gegen die Streitkräfte der Aufständischen. Die Nachricht war von einem Rebellenführer unterzeichnet. Mr. Stone versprach, die imperialen Streitkräfte in die Stadt zu lassen unter der Bedingung, dass er volle Haftfreiheit erhielt und sein persönlicher Besitz zurückgegeben würde. Er setzte eine Frist von einer Stunde und bestand auf ein Mitglied des Adels als Bürge. Wenn an seinem Angebot etwas dran war, würde der Krieg enden, sobald die Marines das Gebäude des Schutzfeldgenerators der Stadt betreten hätten. Da es keine Möglichkeit gab, sich an eine höhere Instanz zu wenden, führte ich die Landungstruppen nach unten und gab Mr. Stone mein persönliches Ehrenwort.

Plekhanov runzelte die Stirn. »Ihr Wort. Als Lord Blaine. Nicht als Offizier der Marine.«

»Es war die einzige Möglichkeit, damit er die Gespräche aufnahm, Admiral.«

»Ich verstehe.« Plekhanov war nun in Gedanken versunken. Wenn er Blaines Wort ableugnete, wäre Rod unten durch: bei der Marine, bei der Regierung, überall. Andererseits würde Admiral Plekhanov sich dann vor dem Hochadelshaus verantworten müssen. »Warum dachten Sie, dass dieses Angebot ehrlich gemeint war?«

»Sir, es handelte sich um einen imperialen Code und war von einem Nachrichtenoffizier der Marine unterzeichnet.«

»Sie haben Ihr Schiff riskiert …«

»Für die Möglichkeit, den Krieg zu beenden, ohne dass der Planet vernichtet wird. Ja, Sir. Ich möchte darauf hinweisen, dass Stones Nachricht das Gefangenenlager der Stadt beschrieb, in dem Offiziere und Bürger des Imperiums festgehalten wurden.«

»Ich verstehe.« Plekhanovs Hände vollführten eine plötzliche, zornige Geste. »Nun gut. Ich habe nichts übrig für Verräter, nicht einmal einen, der uns hilft. Aber ich halte Ihr Abkommen in Ehren, und das bedeutet, ich muss ihren Bodenflug mit den Landungsschiffen offiziell genehmigen. Mir muss es nicht gefallen, Blaine, und das tut es auch nicht. Es war eine verdammt dumme Nummer.«

Eine, die funktioniert hat, dachte Rod. Er stand weiterhin stramm, spürte aber, wie sich der Knoten in seinen Eingeweiden löste.

Der Admiral knurrte. »Ihr Vater geht dumme Risiken ein. Hätte uns auf Tanith beinahe umgebracht. Es ist ein verdammtes Wunder, dass Ihre Familie elf Marquis durchlebt hat, und es wird noch ein größeres sein, wenn Sie überleben und der zwölfte werden. Na schön, hinsetzen.«

»Danke, Sir«, sagte Rod steif mit höflich kühler Stimme.

Das Gesicht des Admirals entspannte sich etwas. »Habe ich je erzählt, dass Ihr Vater mein Vorgesetzter auf Tanith war?«, fragte Plekhanov im Plauderton.

»Nein, Sir. Er schon.« In Rods Stimme lag immer noch keine Wärme.

»Er war zudem der beste Freund, den ich bei der Marine hatte, Commander. Aufgrund seines Einflusses sitze ich hier, und er hat gebeten, dass ich Sie in mein Kommando aufnehme.«

»Ja, Sir.« Das weiß ich. Jetzt frage ich mich, warum.

»Sie würden mich gerne fragen, was ich von Ihnen erwartet habe, oder nicht, Commander?«

Rod zuckte vor Überraschung. »Richtig, Sir.«

»Was geschehen wäre, wenn dieses Angebot nicht ehrlich gewesen wäre? Wenn es eine Falle gewesen wäre?«

»Die Aufständischen hätten mein Aufgebot vernichtet.«

»Ja.« Plekhanovs Stimme war stählern und ruhig. »Aber Sie dachten, es wäre das Risiko wert, weil Sie eine Möglichkeit sahen, den Krieg mit wenigen Verlusten auf beiden Seite zu beenden. Richtig?«

»Ja, Sir.«

»Und wären die Marines getötet worden, was genau hätte meine Flotte tun können?« Der Admiral hieb mit beiden Fäusten auf den Tisch. »Ich hätte überhaupt keine Wahl gehabt!«, brüllte er. »Mit jeder Woche, die ich meine Flotte hier halte, haben die Außenweltler die Chance, einen unserer Planeten zu treffen! Es wäre keine Zeit geblieben, einen weiteren Angriffsträger und mehr Marines anzufordern. Hätten Sie Ihr Aufgebot verloren, hätte ich diesen Planeten in die Steinzeit zurück bombardiert, Blaine. Adliger oder nicht, bringen Sie niemals wieder jemanden in diese Lage! Haben Sie mich verstanden?«

»Jawohl, Sir …« Er hat recht. Aber … Was hätten die Marines genutzt, solange das Schutzfeld der Stadt intakt war? Rod ließ die Schultern hängen. Irgendetwas. Er hätte irgendetwas unternommen. Aber was?

»Es ist gut ausgegangen«, sagte Plekhanov kühl. »Vielleicht hatten Sie recht. Vielleicht nicht. Noch so eine Nummer, und Sie sind ihr Schwert los. Haben Sie verstanden?« Er hob einen Ausdruck von Rods Karrierebericht an. »Ist die MacArthur bereit für den Raumflug?«

»Sir?« Die Frage wurde im gleichen Tonfall gestellt wie die Drohung, und Rod brauchte einen Moment für seinen geistigen Gangwechsel. »Für den Raumflug, Sir. Nicht für eine Schlacht. Und ich würde sie nicht weit hinausfliegen lassen ohne eine Überholung.« Während der hektischen Stunde, die er an Bord verbracht hatte, hatte er eine gründliche Inspektion durchgeführt, was einer der Gründe dafür war, dass er sich rasieren musste. Nun saß er unbequem da und grübelte. Der Captain der MacArthur stand am Fenster und hörte offenkundig zu, hatte aber bisher kein Wort gesagt. Warum befragte der Admiral nicht ihn?

Während Blaine grübelte, besann sich Plekhanov. »Nun? Bruno, Sie sind der Flottenkapitän. Machen Sie einen Vorschlag.«

Bruno Cziller drehte sich vom Fenster weg. Rod war überrascht: Cziller trug nicht mehr die kleine, silberne Nachbildung der MacArthur, die ihn als deren Kapitän kennzeichnete. Stattdessen glänzten auf seiner Brust der Komet und der Sonnenstrahl des Marinestabs, und Cziller trug die breiten Streifen eines Brevet-Admirals.

»Wie geht es Ihnen, Commander?«, fragte Cziller formell. Dann grinste er. Dieses verdrehte, schiefe Grinsen war überall auf der MacArthur berühmt. »Sie sehen ganz gut aus. Zumindest aus dem richtigen Winkel. Also, Sie waren eine Stunde lang an Bord. Welche Schäden haben Sie entdeckt?«

Verwirrt berichtete Rod über den derzeitigen Zustand der MacArthur, wie er sie vorgefunden hatte, und über die Reparaturen, die er angeordnet hatte. Schließlich: »Und sie haben entschieden, dass sie zwar für den Raumflug, aber nicht für den Krieg tüchtig ist. Ist das alles?«

»Ja, Sir. Zumindest nicht gegen ein Großkampfschiff.«

»Das stimmt auch. Admiral, mein Vorschlag. Commander Blaine ist bereit für eine Beförderung, und wir können ihm die MacArthur übergeben, damit er sie nach New Scotland zur Instandsetzung und dann weiter zur Kapitale bringt. Er kann die Nichte von Senator Fowler begleiten.«

Ihm die MacArthur übergeben?, hörte Rod ihn dumpf und verwundert. Er hatte Angst, es zu glauben, aber hier bekam er die Chance, es Plekhanov und allen anderen zu zeigen.

»Er ist jung. Man würde nie gestatten, dass er dieses Schiff für sein erstes Kommando erhält«, sagte Plekhanov. »Doch alles in allem ist es wahrscheinlich das Beste. Auf dem Weg nach Sparta über New Caledonia wird er kaum Probleme bekommen. Sie gehört Ihnen, Captain.« Als Rod nichts erwiderte, bellte Plekhanov: »Sie. Blaine. Sie sind zum Captain befördert und kommandieren die MacArthur. Mein Schreiber legt Ihnen Ihre Befehle in einer halben Stunde vor.«

Cziller grinste einseitig. »Sagen Sie etwas«, schlug er vor.

»Danke, Sir. Ich … Ich dachte, Sie wären mit mir nicht einverstanden.«

»Da bin ich mir auch nicht sicher«, sagte Plekhanov. »Wenn es irgendwie nach mir ginge, wären Sie irgendjemandes Führungskraft. Sie würden sicher einen guten Marquis abgeben, aber Sie besitzen nicht das Temperament für die Marine. Ich schätzte, das macht keinen Unterschied, da die Marine nicht mehr Ihr Karriereweg ist.«

»Nicht mehr, Sir«, sagte Rod vorsichtig.

Im Inneren tat es immer noch weh. Big George, der einen ganzen Raum mit Hanteln gefüllt hatte, als er zwölf war, und gebaut war wie ein Keil, bevor er sechzehn wurde … sein Bruder George war in einer Schlacht auf der anderen Seite des Imperiums gefallen. Rod würde seine Zukunft planen oder wehmütig an Zuhause denken, und die Erinnerung würde aufsteigen, als hätte jemand mit einer Nadel in seine Seele gestochen. Tot? George?

George hätte den Besitz und den Titel erben sollen. Rod hatte nichts anderes gewollt, als eine Karriere in der Marine und die Möglichkeit, eines Tages Großadmiral zu werden. Jetzt – nicht einmal mehr zehn Jahre, und er würde seinen Platz im Parlament einnehmen müssen.

»Sie werden zwei Passagiere mitnehmen«, sagte Cziller. »Einen haben Sie bereits getroffen. Sie kennen doch Lady Sandra Bright Fowler, nicht wahr? Die Nichte von Senator Fowler.«

»Richtig, Sir. Ich habe sie seit Jahren nicht gesehen, aber ihr Onkel diniert häufig in Crucis Court … dann habe ich sie im Gefangenenlager gefunden. Wie geht es ihr?«

»Nicht sehr gut«, antwortete Cziller. Sein Grinsen verschwand. »Wir packen Sie für den Heimflug ein, und ich muss Ihnen nicht sagen, sie mir Vorsicht zu behandeln. Sie wird Sie bis nach New Scotland begleiten und, wenn sie will, den ganzen Weg bis zur Kapitale. Das entscheidet sie. Ihr anderer Passagier ist allerdings eine andere Sache.«

Rod sah aufmerksam auf. Cziller blickte Plekhanov an, erhielt ein Nicken und fuhr fort: »Seine Exzellenz, Händler Horace Hussein Bury, Magnat, Vorstandsvorsitzender der Imperialen Autonetik und ein hohes Tier im Imperialen Handelsverbund. Er begleitet Sie den gesamten Weg nach Sparta, und ich meine, er bleibt an Bord Ihres Schiffes, verstehen Sie?«

»Nun, nicht ganz, Sir«, antwortete Rod.

Plekhanov schniefte. »Cziller hat sich klar genug ausgedrückt. Wir glauben, dass Bury hinter dieser Rebellion stand, aber es gibt nicht genug Beweise, um ihn in Sicherheitsverwahrung zu nehmen. Er hatte sich an den Imperator gewandt. Nun gut, wir bringen ihn nach Sparta für seinen Appell. Als Gast der Marine. Aber wen entsende ich zusammen mit ihm, Blaine? Er ist Millionen wert. Sogar mehr. Wie viele Menschen würden einen ganzen Planeten als Bestechung ablehnen? Bury könnte einen anbieten.«

»Ich … Jawohl, Sir«, sagte Rod.

»Jetzt gucken Sie nicht so schockiert, verdammt nochmal«, bellte Plekhanov. »Ich habe keinen meiner Offiziere der Korruption bezichtigt. Aber die Tatsache bleibt, dass Sie reicher sind als Bury. Er kann Sie nicht einmal in Versuchung führen. Dies ist der Hauptgrund für mich, Ihnen das Kommando über die MacArthur zu übergeben, damit ich mir keine Gedanken um unseren reichen Freund machen muss.«

»Ich verstehe. Trotzdem vielen Dank, Sir.« Und ich werde Ihnen beweisen, dass es kein Fehler war.

Plekhanov nickte, als hätte er Blaines Gedanken gelesen. »Sie könnten doch einen guten Marineoffizier abgeben. Das ist Ihre Chance. Ich brauche Cziller, damit er bei der Leitung des Planeten mithilft. Die Aufständischen haben den Generalgouverneur getötet.«

»Sie haben Haruna umgebracht?« Rod war fassungslos. Er erinnerte sich an den runzligen, alten Mann, der gut über hundert Jahre alt gewesen war, als er Rods Haus betreten hatte … »Er ist ein alter Freund meines Vaters.«

»Er war nicht der Einzige, den sie umgebracht haben. Sie haben ihre Köpfe auf Pfählen außerhalb des Regierungsgebäudes aufgespießt. Jemand dachte, die Leute würden dann nicht länger kämpfen. Sie würden Angst bekommen, sich uns gegenüber zu ergeben. Tja, jetzt haben sie einen Grund zur Angst. Ihr Abkommen mit Stone. Noch irgendwelche Bedingungen?«

»Ja, Sir. Es ist hinfällig, wenn er nicht mit dem Nachrichtendienst kooperiert. Er muss alle Mitverschwörer nennen.«

Plekhanov blickte vielsagend zu Cziller hinüber. »Setzen Sie Ihre Leute darauf an, Bruno. Das ist ein Anfang. Nun gut, Blaine, bringen Sie Ihr Schiff in Ordnung und hauen Sie ab.« Der Admiral stand auf, die Unterredung war vorbei. »Sie haben viel zu tun, Captain. Machen Sie sich dran.«


KAPITEL ZWEI

Die Passagiere

Horace Hussein Chamoun al Shamlan Bury zeigte auf den letzten der Gegenstände, die er mitnehmen wollte, und entließ seine Diener. Er wusste, dass sie vor der Tür seiner Suite warten würden, bereit, den Reichtum, den er zurückließ, unter sich aufzuteilen, aber es amüsierte ihn, sie warten zu lassen. Die Aufregung des Diebstahls würde sie umso glücklicher machen.

Als der Raum leer war, goss er sich ein großes Glas Wein ein. Das Gesöff war von schlechter Qualität und nach der Blockade herbeigebracht worden, doch er bemerkte es kaum. Wein war auf Levant offiziell verboten, was bedeutete, dass die Weinhändler ihren Kunden, auch reichen wie der Familie Bury, alle möglichen alkoholischen Getränke andrehten. Horace Bury hatte nie eine echte Wertschätzung für teure Spirituosen entwickelt. Er kaufte sie, um seinen Reichtum zur Schau zu stellen und zur Unterhaltung; aber ihm selbst genügte irgendetwas. Kaffee dagegen war eine andere Geschichte.

Er war klein, wie die meisten Menschen auf Levant, hatte ein dunkles Gesicht und eine hervorstehende Nase, dunkle, feurige Augen und scharfgeschnittene Züge, rasche Gesten und ein stürmisches Gemüt, von dem nur seine engsten Gesellschafter etwas ahnten. Nun da er allein war, gönnte er sich ein wenig Unmut. Auf dem Schreibtisch lag ein Ausdruck der Schreiber von Admiral Plekhanov, und mit Leichtigkeit übersetzte er die formellen, höflichen Phrasen, die ihn einluden, New Chicago zu verlassen, und es bedauerten, dass es keine zivile Passage geben würde. Die Marine war argwöhnisch, und trotz des Weines spürte er, wie ein kalter Knoten aus Zorn ihn einzuhüllen drohte. Nach außen hin war er jedoch ruhig, während er am Schreibtisch saß und die Punkte an seinen Fingern abzählte.

Was hatte die Marine gegen ihn in der Hand? Es gab Verdächtigungen seitens des Marinenachrichtendienstes, aber keinerlei Beweise. Da war der übliche Hass der Marine gegenüber imperialen Händlern, der dadurch angelaufen war, wie er dachte, weil manche aus dem Marinepersonal Juden waren, und alle Juden hassten Levantiner. Die Marine konnte allerdings keine handfesten Beweise haben, ansonsten würde er nicht als Gast an Bord der MacArthur gehen. Sonst hätte man ihn in Eisen geschlagen. Was bedeutete, dass Jonas Stone weiterhin schwieg.

Er sollte auch schweigen. Bury hatte ihm hunderttausend Kronen bezahlt und noch mehr versprochen. Aber er vertraute Stone nicht. Vor zwei Nächten hatte Bury sie auf der unteren Kosciusko Street getroffen und ihnen fünfzigtausend Kronen bezahlt, sodass es nicht lange dauern würde, bis Stone für immer schwieg. Sollte er seine Geheimnisse im Grab flüstern.

War noch etwas unerledigt geblieben?, fragte er sich. Nein. Es kam wie es kam, gelobt sei Allah … Er zog eine Grimasse. Diese Art zu denken lag ihm im Blut, und er verachtete sich als abergläubischen Narren. Sollte sein Vater Allah für seine Errungenschaften loben; das Glück lachte demjenigen, der nichts dem Zufall überließ, wie auch er in seinen neunzig Standardjahren kaum etwas unerledigt gelassen hatte.

Das Imperium war zehn Jahre nach Horaces Geburt erschienen, und zunächst war dessen Einfluss klein gewesen. In jenen Tagen war die Politik des Imperiums eine andere gewesen, und der Planet trat dem Imperium in einer Stellung bei, die weiter entwickelten Welten fast gleichkam. Horace Burys Vater erkannte schon bald, dass der Imperialismus sich auszahlen würde. Indem er sich den Imperialen anschloss, die früher den Planeten regierten, hatte er immensen Reichtum angehäuft: Er hatte Audienzen beim Gouverneur verkauft und Gerechtigkeit verhökert wie Kohlköpfe auf einem Markt, aber immer mit Vorsicht, überließ es immer anderen, sich dem Zorn der abgebrühten Männer im Dienste des Imperiums zu stellen.

Sein Vater hatte umsichtig investiert und seinen Einfluss geltend gemacht, damit Horace Hussein auf Sparta ausgebildet wurde. Er hatte ihm sogar einen Namen gegeben, den ein imperialer Marineoffizier vorgeschlagen hatte; erst später fand er heraus, das Horace im Imperium kaum verwendet wurde und ein Name war, über den man lachte.

Bury ertränkte die Erinnerung an die ersten Tage an den Schulen der Kapitale mit einem weiteren Becher Wein. Er hatte dazugelernt! Und inzwischen investierte er das Geld seines Vaters sowie sein eigenes. Horace Bury war niemand, über den man lachte. Es hatte dreißig Jahre gedauert, doch seine Agenten hatten den Offizier ausfindig gemacht, der ihm diesen Namen gegeben hatte. Die Stereografen seiner Folter lagen versteckt in Burys Haus auf Levant. Er hatte als Letzter gelacht.

Inzwischen kaufte und verkaufte er Menschen, die über ihn lachten, wie er Stimmen im Parlament und Schiffe kaufte, und um ein Haar hätte er diesen Planeten New Chicago gekauft. Und beim Propheten – verflucht! –, verdammt nochmal, er würde ihm schon noch gehören. Die Kontrolle über New Chicago würde seiner Familie Einfluss hier jenseits des Kohlensacks verschaffen, hier, wo das Imperium schwach war und jeden Monat neue Planeten entdeckt wurden. Ein Mann konnte auf … auf alles blicken!

Die Schwärmerei hatte geholfen. Nun rief er seine Agenten zu sich: den Mann, der seine Interessen an Ort und Stelle vertreten würde, und Nabil, der ihn als Diener auf dem Kriegsschiff begleiten würde. Nabil, ein kleiner Mann, noch kleiner als Horace, war jünger als er aussah, mit dem Gesicht eines Frettchens, das auf vielerlei Art maskiert werden konnte, und geschickt im Umgang mit Dolch und Gift, wie er es auf zehn Planeten gelernt hatte. Horace Hussein Bury lächelte. Die Imperialen wollten ihn also als Gefangenen an Bord eines Kriegsschiffes halten? Solange keine Schiffe auf dem Weg nach Levant waren, bitte. Doch sobald sie an einem geschäftigen Hafen anlangten, mussten sie sich schon mehr anstrengen.

Drei Tage lang arbeitete Rod an der MacArthur. Lecke Tanks, ausgebrannte Teile, alles musste ersetzt werden. Es gab nur wenige Ersatzteile, und die Mannschaft der MacArthur brachte im All Stunden damit zu, die Schiffsrümpfe der Unionskriegsflotte in der Umlaufbahn um New Chicago auszuschlachten.

Nach und nach wurde die MacArthur wieder zusammengesetzt und schlachtentauglich gemacht. Blaine arbeitete mit Jack Cargill, Oberleutnant und nun Führungskraft, sowie Commander Jock Sinclair, dem Chefingenieur zusammen. Wie viele technische Offiziere stammte Sinclair aus New Scotland. Sein schwerer Akzent war unter den Schotten im gesamten Weltall verbreitet. Irgendwie hatten sie diesen Akzent wie ein Abzeichen des Stolzes während der Sezessionskriege bewahrt, sogar auf Planeten, auf denen Gälisch eine vergessene Sprache war. Rod vermutete insgeheim, dass die Schotten ihre Sprechweise übten, wenn sie dienstfrei hatten, damit der Rest der Menschheit sie so gut wie nicht verstand.

Hüllenplatten wurden verschweißt, enorme Panzerflicken, die von Kriegsschiffen der Union geschnitten und festgelötet wurden. Sinclair wirkte Wunder, indem er die Ausrüstung von New Chicago an die Verwendung in der MacArthur anpasste, bis er ein Stückwerk aus Bauelementen und Ersatzteilen zusammengesetzt hatte, das kaum den ursprünglichen Plänen des Schiffes entsprach. Die Brückenoffiziere arbeiteten die Nacht durch und versuchten, dem Hauptcomputer des Schiffes die Änderungen zu erklären und zu beschreiben.

Cargill und Sinclair hätten sich beinahe wegen einiger der Anpassungen geprügelt, da Sinclair behauptete, dass es wichtig war, das Schiff raumtauglich zu haben, während der Oberleutnant darauf bestand, dass er niemals in der Lage sein würde, im Kampf Reparaturen durchzuführen, weil nur Gott persönlich wüsste, was mit dem Schiff angestellt worden war.

»So eine Lästerung höre ich mir nicht an«, sagte Sinclair, als Rod in Hörweite kam. »Und reicht’s nicht, dass ich weiß, was wir mit ihr gemacht haben?«

»Wenn Sie nicht auch noch der Smutje sein wollen, Sie irrer Kesselflicker! Heute Morgen konnte der Koch die Kaffeemaschine nicht bedienen! Einer Ihrer Handwerker hat den Mikrowellenerhitzer entfernt. Bei Gott, Sie werden ihn sofort zurückbringen …«

»Aye, wir reißen ihn wieder aus Tank drei raus, sobald Sie mir die Teile für die Pumpe bringen, die er ersetzt. Können Sie mit nichts zufrieden sein, Mann? Das Schiff ist wieder kampfbereit. Oder ist Kaffee wichtiger?«

Cargill atmete tief durch und fing von vorne an. »Das Schiff kann kämpfen«, sagte er in einem Tonfall, der klang, als würde er mit einem Kleinkind reden, »bis jemand ein Loch hineinschießt. Dann muss es repariert werden. Jetzt einmal angenommen, ich müsste das hier instand setzen«, sagte er und legte die Hand auf etwas, von dem Rod beinahe sicher war, dass es sich um einen Luftabsorbationskonverter handelte. »Das verdammte Ding sieht jetzt halb geschmolzen aus. Woher soll ich wissen, wo der Schaden liegt? Oder ob es überhaupt beschädigt ist? Angenommen …«

»Mann, Sie hätten keine Sorgen, wenn Sie sich nicht bekümmern würden wegen …«

»Hören Sie endlich auf. Sie reden wie jeder andere, wenn Sie gereizt sind!«

»Das ist eine verdammte Lüge!«

An diesem Punkt befand Rod es aber für besser, in Sichtweite zu treten. Er schickte den Chefingenieur zu seinem Ende des Schiffes und Cargill bugwärts. Dieser Disput würde nicht beigelegt werden, bis die MacArthur in den Werften von New Scotland gänzlich überholt worden wäre.

Blaine verbrachte eine Nacht unter Befehl des Sanitätsleutnants in der Krankenstation. Er kam mit einem unbeweglichen Arm heraus, der in einem enormen, gepolsterten Gipsverband steckte, der aussah, als hätte man ihm ein Kissen angeklebt. Die nächsten paar Tage fühlte er sich übel und außergewöhnlich aufmerksam; aber in seinen Ohren lachte niemand wirklich laut.

Am dritten Tag nach der Kommandoübernahme führte Blaine eine Schiffsinspektion durch. Alle Arbeiten waren niedergelegt und ein Probeflug durchgeführt worden. Dann prüften Blaine und Cargill das Schiff.

Rod war versucht, einen Vorteil aus seiner jüngsten Erfahrung als Führungskraft der MacArthur zu schlagen. Er kannte alle Ecken, in denen sich ein fauler Führungsoffizier vor der Arbeit drücken konnte. Aber es war seine erste Inspektion, das Schiff war gerade erst von dem Kampfschaden instand gesetzt worden, und Cargill war ein zu guter Offizier, als dass er etwas durchgehen lassen würde, was er möglicherweisen korrigieren konnte. Blaine ging gemächlich mit und überprüfte die wichtige Ausrüstung, überließ jedoch ansonsten Cargill die Führung. Dabei entschied er geistig, dass dies kein Präzedenzfall werden würde. Sobald er mehr Zeit hatte, würde er durch das Schiff gehen und alles herausfinden.

Eine volle Kompanie aus Marines bewachte den Weltraumhafen von New Chicago. Seit der Langston-Schildgenerator gefallen war, war es zu keinen weiteren feindlichen Ausbrüchen gekommen. Tatsächlich schienen die Bewohner die imperialen Streitkräfte mit erschöpfter Erleichterung willkommen zu heißen, die überzeugender war als Paraden und Jubel. Aber die Revolte von New Chicago hatte das Imperium als verblüffende Überraschung erreicht; ein Wiederaufflammen wäre überhaupt nicht überraschend.

Daher gingen Marines am Weltraumhafen Streife und bewachten die imperialen Schiffe, und Sally Fowler fühlte ihre Blicke auf sich, als sie mit ihren Dienern durch die heißen Sonnenstrahlen auf einen bootsförmigen Tragerumpf zuging. Es machte ihr nichts aus. Sie war die Nichte von Senator Fowler – sie war es gewohnt, dass man sie anstarrte.

Hübsch, dachte einer der Wachleute. Aber ohne Ausdruck. Man sollte meinen, sie wäre glücklich, dass sie aus diesem stinkenden Gefangenenlager herausgekommen ist, aber sie sieht nicht so aus. Schweiß tropfte ihm unablässig die Rippen hinunter, und er dachte: Sie schwitzt nicht. Sie wurde von dem besten Bildhauer, der je gelebt hat, aus Eis gehauen.

Das Schiff war groß und zu zwei Dritteln leer. Sallys Augen erfassten zwei kleine, dunkelhäutige Männer – Bury und dessen Diener, wobei kein Zweifel daran bestand, wer nun wer war – und vier jüngere Männer, die Angst, Erwartung und Ehrfurcht zeigten. Der Makel des Hinterlandes von New Chicago haftete ihnen an. Neue Rekruten, schätzte sie.

Sie nahm auf einem der letzten Sitze ganz hinten Platz. Sie hatte keine Lust zu reden. Adam und Annie bedachten sie mit besorgten Blicken, dann setzten sie sich auf die andere Seite des Ganges. Sie wussten Bescheid.

»Es ist gut, dass wir weggehen«, sagte Annie.

Sally reagierte nicht. Sie fühlte überhaupt nichts.

Sie benahm sich so, seit die Marines das Gefangenenlager gestürmt hatten. Es hatte gutes Essen gegeben und ein heißes Bad und frische Kleidung und Hochachtung ihr gegenüber … und nichts davon hatte sie berührt. Sie hatte nichts gefühlt. Jene Monate im Gefangenenlager hatten etwas in ihr ausgebrannt. Vielleicht sogar endgültig, dachte sie. Es störte sie kaum.

Nachdem Sally mit ihrem Magister in Anthropologie die Imperiale Universität von Sparta verlassen hatte, hatte sie ihren Onkel überzeugt, dass sie, anstatt die Schule abzuschließen, lieber das Imperium bereisen, neu eroberte Provinzen erforschen und direkt primitive Kulturen studieren sollte. Sie wollte sogar ein Buch schreiben.

»Was«, hatte sie mit Nachdruck gefragt, »kann ich hier schließlich lernen? Man braucht mich da draußen hinter dem Kohlensack.« Sie hatte sich im Geiste ihre triumphale Rückkehr vorgestellt: Veröffentlichungen und wissenschaftliche Artikel, mit denen sie sich einen Platz in ihrer Berufung eroberte, statt untätig darauf zu warten, dass sie an irgendeinen jungen Adligen verheiratet wurde. Sally hatte schon vor zu heiraten, aber nicht, bevor sie nicht mehr vorzuweisen hatte als ihr Erbe. Sie wollte eigenständig sein, dem Reich auf andere Weise dienen, als Söhne zu gebären, die auf Kriegsschiffen sterben würden.

Zu ihrer Überraschung hatte ihr Onkel zugestimmt. Wenn Sally mehr Leute kennengelernt hätte, anstatt sich mit akademischer Psychologie zu befassen, hätte sie vielleicht den Grund dafür erkannt. Benjamin Bright Fowler, der jüngere Bruder ihres Vaters, hatte nichts geerbt, sondern sich seinen Platz im Senat durch reinen Schneid und Können gesichert. Da er selbst keine Kinder hatte, betrachtete er das einzige überlebende Kind seines Bruders als eigene Tochter, und er hatte genügend junge Frauen gesehen, deren Bedeutung alleine durch ihre Verwandten und ihr Geld kam. Sally und eine Kommilitonin hatte Sparta zusammen mit Sallys Dienern Adam und Annie verlassen und waren auf dem Weg zu den Provinzen und zur Erforschung primitiver menschlicher Kulturen, die die Marine ständig auftat. Einige Planeten waren über dreihundert Jahre nicht von Raumschiffen besucht worden, und die Kriege hatten die Populationen so stark dezimiert, dass sie wieder der Wildheit anheimgefallen waren.

Sie waren gerade auf dem Weg zu einer primitiven Koloniewelt – mit einem Zwischenhalt auf New Chicago, um auf ein anderes Schiff umzusteigen –, als die Revolution ausbrach. Sallys Freundin Dorothy war an diesem Tag nicht in der Stadt gewesen und wurde niemals gefunden. Die Unionsgarden des Komitees für Öffentliche Sicherheit hatten Sally aus ihrer Hotelsuite gezerrt, ihr alle Wertsachen abgenommen und sie ins Lager geworfen.

Während der ersten Tage war das Lager ordentlich. Imperiale Adlige, Staatsdiener und frühere imperiale Soldaten machten das Lager sicherer als die Straßen von New Chicago. Doch Tag für Tag wurden Adlige und Regierungsbeamte aus dem Lager verbracht und nie wiedergesehen, während gemeine Verbrecher beigemischt wurden. Irgendwie machten Adam und Annie sie ausfindig, und die anderen Bewohner ihres Zeltes waren imperiale Bürger, keine Verbrecher. Sie hatte die ersten Tage, dann Wochen, schließlich Monate der Gefangenschaft unter der endlos dunklen Nacht des Langston-Schutzfeldes der Stadt überlebt.

Zunächst war es ein Abenteuer gewesen, erschreckend, unangenehm, aber nichts Schlimmeres. Dann wurden die Rationen gekürzt und noch mehr gekürzt, und die Gefangenen verhungerten allmählich. Gegen Ende war der letzte Anschein von Ordnung geschwunden. Sanitärvorschriften wurden nicht eingehalten. Ausgemergelte Leichen lagen tagelang aufgehäuft an den Toren, bevor die Todesschwadronen sie holen kamen.

Die Sache hatte sich zu einem nie enden Albtraum entwickelt. Ihr Name war am Tor angeschlagen: Das Komitee für Öffentliche Sicherheit suchte nach ihr. Die anderen Lagerbewohner schworen, dass Sally Fowler tot war, und da die Wachen selten das Gelände betraten, wurde sie vor dem Schicksal bewahrt, das vermutlich andere Mitglieder der Herrscherfamilien befallen hatte.

Während die Bedingungen immer schlimmer wurden, fand Sally neue innere Stärke. Sie versuchte, den anderen in ihrem Zelt mit gutem Beispiel voranzugehen. Sie betrachteten sie als Anführerin und Adam als ihre Premierminister. Wenn sie weinte, hatten alle Angst. Und daher, gerade einmal zweiundzwanzig Standardjahre alt, das dunkle Haar ein wirres Durcheinander, die Kleidung dreckig und zerrissen und die Hände rau und schmutzig, konnte sich Sally nicht einmal in eine Ecke werfen und weinen. Sie konnte den Albtraum nur überstehen.

In den Albtraum mischten sich Gerüchte über imperiale Kriegsschiffe im Himmel über der schwarzen Kuppel – und Gerüchte darüber, dass die Gefangenen abgeschlachtet werden würden, bevor die Schiffe durchbrechen konnten. Sie hatte gelächelt und so getan, als würde sie nicht glauben, dass es passieren konnte. So getan? Ein Albtraum war nicht echt.

Dann waren die Marines durchgebrochen, angeführt von einem blutverschmierten Mann mit höfischen Manieren und einem Arm in einer Schlinge. Da hatte der Albtraum geendet, und Sally wartete darauf, dass sie aufwachte. Sie hatten sie gewaschen, ihr Essen gegeben, sie eingekleidet – warum wachte sie nicht auf? Ihre Seele fühlte sich an wie in Watte gepackt.

Die Beschleunigung drückte ihr auf Brust. Die Schatten in der Kabine waren scharf wie Rasiermesser. Die Rekruten aus New Chicago drängten sich an den Fenstern und schwatzten. Sie musste im Weltraum sein. Doch Adam und Annie betrachteten sie mit besorgten Blicken. Sie waren dick gewesen, als sie New Chicago zum ersten Mal gesehen hatten. Die Gesichtshaut der beiden hing nun in Falten herunter. Sie wusste, dass sie ihr zu viel von ihrem eigenen Essen gegeben hatten. Trotzdem schien es, als hätten sie alles besser überstanden als sie selbst.

Ich wünschte, ich könnte weinen, dachte sie. Ich sollte weinen. Wegen Dorothy. Ich habe die ganze Zeit darauf gewartet, dass man mir sagt, sie hätten Dorothy gefunden. Nichts. Sie ist aus dem Traum verschwunden.

Eine Stimmaufzeichnung sagte etwas, dass sie nicht einmal versuchte zu verstehen.

Dann wurde das Gewicht von ihr genommen, und sie schwebte. Schwebte.

Würde man sie wirklich gehenlassen?

Sie drehte sich abrupt zum Fenster. New Chicago leuchtete wie eine erdengleiche Welt, die ausgeprägten Muster unleserlich. Helle Meere und Landmassen, alle Schattierungen von Blau, durchzogen von einem weißen Überzug aus Wolken. Langsam verschwindend. Als der Planet kleiner wurde, starrte sie hinaus, verbarg ihr Gesicht. Niemand sollte dieses wilde Knurren bemerken. In diesem Augenblick hätte sie befehlen können, New Chicago bis auf die Grundfesten niederzubrennen.

Nach der Inspektion leitete Rod den Gottesdienst auf dem Hangardeck. Sie hatte gerade den letzten Gesang beendet, als der Fähnrich auf Wache bekanntgab, dass die Passagiere an Bord kämen. Blaine sah zu, wie die Mannschaft zurück an die Arbeit hastete. Es würde keine freien Sonntage geben, während sein Schiff noch nicht einsatzfähig war, ganz egal, was die Diensttraditionen über Sonntage im Orbit sagten. Blaine hörte zu, während die Männer vorbeigingen, und achtete auf Anzeichen von Unmut. Stattdessen hörte er müßiges Geplauder und nicht mehr als das erwartete Murren.

»Na schön, ich weiß, was ein Splitter ist«, sagte Stoker Jackson gerade zu seinem Partner. »Ich verstehe, wie ich einen Splitter in mein Auge kriege. Aber wie in Gottes Namen kriege ich da einen Balken rein? Sag mir das, bitte, kann ein Mann einen Balken ins Auge kriegen, ohne dass er es merkt? Ist doch Unsinn.«

»Du hast absolut recht. Was ist ein Balken?«

»Was ein Balken ist? Oh nein, du bist einer der Schreibtischhengste, oder? Also, ein Balken ist ein Stück geschnittenes Holz – Holz. Das kommt von einem Baum. Ein Baum, das ist eine hohe, dicke …«

Die Stimmen verschwanden. Blaine machte sich rasch auf den Weg zur Brücke. Wäre Sally Fowler die einzige Passagierin gewesen, hätte er sie gerne auf dem Hangardeck willkommen geheißen, aber er wollte, dass dieser Bury sofort ihre Beziehung verstand. Es würde ihm nichts nützen zu glauben, dass der Captain eines Schlachtschiffes Seiner Majestät sich große Umstände machen würde, um einen Händler zu begrüßen.

Auf der Brücke betrachtete Rod die Bildschirme, während das keilförmige Schiff in die Umlaufbahn einschwenkte und mit einer Winde an Bord geholt wurde, sodass es zwischen den großen, rechteckigen Flügeln der Hangartüren in die MacArthur hineindriftete. Seine Hand schwebte über dem Schalter der Sprechanlage. Solche Vorgänge hatten ihre Tücken.

Fähnrich Whitbread nahm die Passagiere in Empfang. Bury kam zuerst, gefolgt von einem kleinen, dunkelhäutigen Mann, bei dem der Händler sich nicht die Mühe machte, ihn vorzustellen. Beide trugen Kleidung, die für eine Raumreise angemessen war: Pluderhosen mit engen Fesselriemen, Hemden, die mit Gürteln festgehalten wurden, alle Taschen mit Reiß- oder Klettverschlüssen verschlossen. Bury wirkte verärgert. Er verfluchte seinen Diener, und Whitbread war so geistesgegenwärtig, die Kommentare des Mannes aufzuzeichnen mit der Absicht, sie später durch das Hirn des Schiffes zu jagen. Der Fähnrich schickte den Händler zusammen mit einem Unteroffizier bugwärts, wartete jedoch persönlich auf Miss Fowler. Er hatte Bilder von ihr gesehen.

Sie brachten Bury im Kaplansquartier und Sally in der Kabine des Oberleutnants unter. Der vorgeschobene Grund dafür, dass sie das größere Quartier bekam, lag darin, dass Annie, ihr Dienstmädchen, die Kabine mit ihr teilen würde. Die männlichen Bediensteten konnten zusammen mit der Mannschaft einquartiert werden, aber eine Frau, auch wenn sie so alt war wie Annie, konnte sich nicht unter die Männer mischen. Raumfahrer, die sich lange genug außerhalb eines Planeten aufhalten, entwickeln neue Schönheitsstandards. Der Nichte eines Senators würden sie nicht zu Leibe rücken, bei einer Haushälterin stand die Sache jedoch anders. Alles ergab Sinn, und wenn die Kabine des Oberleutnants neben den Quartieren von Captain Blaine lag, während die Gästekabine des Kaplans eine Ebene niedriger und drei Schotte achtern lag, würde sich niemand beschweren.

»Passagiere an Bord, Sir«, berichtete Fähnrich Whitbread.

»Gut. Haben es alle bequem?«

»Nun, Miss Fowler schon, Sir. Unteroffizier Allot hat dem Händler dessen Kabine gezeigt …«

»Passabel.« Blaine machte es sich in seinem Kommandantensitz bequem. Lady Sandra – nein, sie bevorzugt Sally, erinnerte er sich – hatte in den kurzen Momenten, in denen er sie im Gefangenenlager gesehen hatte, nicht besonders gesund gewirkt. Nach Whitbreads Worten klang es so, als hätte sie sich ein wenig erholt. Rod hatte sich verbergen wollen, als er sie das erste Mal erkannte, wie sie aus dem Zelt im Gefangenenlager schritt. Er war mit Blut und Dreck beschmiert gewesen – und dann war sie nähergekommen. Sie war wie eine Dame bei Hofe gegangen, aber sie war abgemagert, halb verhungert, und große dunkle Ringe zeigten sich unter ihren Augen. Und eben diese Augen. Leer. Nun, sie hatte zwei Wochen Zeit gehabt, wieder ins Leben zurückzufinden, und sie war für immer von New Chicago befreit.

»Ich nehme an, Sie werden Miss Fowler die Beschleunigungsstationen zeigen?«, fragte Rod.

»Ja, Sir«, antwortete Whitbread. Und auch Übungen in der Schwerelosigkeit, dachte er.

Amüsiert musterte Blaine seinen Fähnrich. Er konnte problemlos dessen Gedanken lesen. Nun, hoffen durfte er, aber Rang hat seine Vorzüge. Außerdem kannte er die junge Frau, er hatte sie getroffen, als sie zehn Jahre alt war.

»Signal aus dem Regierungshaus«, berichtete der Wachmann.

Czillers freudige, sorglose Stimme erklang. »Hallo, Blaine! Bereit zur Abreise?« Der Flottenkapitän saß krumm und schlapp in einem Schreibtischstuhl und paffte eine enorme und aromatische Pfeife.

»Ja, Sir.« Rod wollte etwas sagen, verkniff es sich aber.

»Haben die Passagiere sich gut eingelebt?« Rod konnte schwören, dass sein früherer Vorgesetzter über ihn lachte.

»Ja, Sir.«

»Und Ihre Mannschaft? Keine Beschwerden?«

»Sie wissen verdammt genau … Wir kommen zurecht, Sir.« Blaine würgte seinen Ärger hinunter. Es war schwierig, wütend auf Cziller zu sein, schließlich hatte er ihm dieses Schiff überlassen, aber verdammt noch mal! »Wir sind nicht gerade überbelegt, aber sie ist bereit für den Raumflug.«

»Hören Sie zu, Blaine, ich habe Sie nicht aus Spaß abziehen lassen. Wir haben einfach nicht die Männer, um hier zu regieren, und Sie bekommen eine Mannschaft, bevor wir eine haben. Ich habe Ihnen zwanzig Rekruten geschickt, junge Einwohner, die glauben, dass es Ihnen im All gefallen wird. Zur Hölle, vielleicht werden sie es sogar mögen. Bei mir war es so.«

Unreife Kerle, die keine Ahnung hatten und denen man jede Aufgabe beibringen musste, aber darum konnten sich die Unteroffiziere kümmern. Zwanzig Mann wären hilfreich. Rod fühlte sich etwas besser.

Cziller sortierte umständlich seine Papiere. »Und ich gebe Ihnen ein paar Truppen Ihrer Marines zurück, obwohl ich daran zweifle, dass Sie in New Scotland irgendwelche Feinde zum Bekämpfen finden.«

»Aye-aye, Sir. Danke, dass Sie mir Whitbread und Staley gelassen haben.« Abgesehen von diesen beiden hatten Cziller und Plekhanov ihm jeden Fähnrich an Bord abgenommen und ebenso die besseren Unteroffiziere. Allerdings hatten sie die allerbesten dagelassen. Sie reichten aus für die Weiterreise. Das Schiff lebte, obwohl einige Abteilungen aussahen, als hätte sie eine Schlacht verloren.

»Gern geschehen. Es ist ein gutes Schiff, Blaine. Es kann sein, dass die Admiralität Sie es nicht behalten lässt, aber vielleicht haben Sie ja Glück. Ich muss einen Planeten mit leeren Händen führen. Es ist nicht einmal Geld da! Nur Republikscheine! Die Aufständischen haben sich alle imperialen Kronen unter den Nagel gerissen und bedrucktes Papier ausgegeben. Wie zum Teufel sollen wir echtes Geld in Umlauf bringen?«

»Verstehe, Sir.« Als Kapitän war Rod theoretisch mit Cziller ranggleich. Eine Brevet-Ernennung zum Admiral war rein aus Gefälligkeit geschehen, damit Kapitäne, die dienstälter waren als Cziller, von ihm als Flottenkommandanten Befehle annehmen konnten, ohne in Verlegenheit zu geraten. Allerdings musste erst ein Beförderungsrat der Marine eine Entscheidung betreffs Blaines Zulassung für einen höheren Rang treffen, und er war jung genug, dass er sich um die bevorstehende Prüfung Sorgen machen musste. Vielleicht wäre er nach sechs Wochen wieder nur Commander.

»Eine Sache noch«, sagte Cziller. »Ich habe gerade gesagt, dass es auf dem Planeten kein Geld gibt, aber das stimmt nicht ganz. Wir haben ein paar sehr reiche Leute hier. Einer von ihnen ist Jonas Stone, der Mann, der Ihre Marines in die Stadt gelassen hat. Er sagt, er konnte sein Geld vor den Aufständischen verstecken. Nun, warum nicht? Er war einer von ihnen. Aber wir haben auch einen einfachen Schürfer getroffen, der sturzbetrunken war und ein Vermögen in imperialen Kronen bei sich hatte. Er will nicht sagen, von wem er das Geld hat, aber wir glauben, es stammt von Bury.«

»Ja, Sir.«

»Halten Sie also Seine Exzellenz im Auge. Nun gut, Ihre Depeschen und neuen Mannschaftsmitglieder werden binnen einer Stunde an Bord sein.« Cziller blickte auf seinen Computer. »Genauer in vierunddreißig Minuten. Sie können losfliegen, sobald sie an Bord sind.« Cziller steckte seinen Computer ein und fing an, seine Pfeife zu stopfen. »Grüßen Sie MacPherson an der Werft von mir, und vergessen Sie eines nicht: Wenn die Arbeit auf dem Schiff ins Schleifen gerät, was sie wird, dann schicken Sie keine Memos an den Admiral. Das macht MacPherson nur wütend. Ist auch zu erwarten. Holen Sie stattdessen Jamie an Bord und trinken Sie einen Scotch mit ihm. Sie können nicht so viel wegstecken wie er, aber wenn Sie es versuchen, haben Sie mehr am Hals, als nur ein Memo.«

»Verstanden, Sir«, sagte Rod zögerlich. Ihm wurde gerade bewusst, wie wenig er bereit war, die MacArthur zu kommandieren. Er kannte sich mit dem technischen Kram aus, vermutlich besser als Cziller, aber die Dutzenden kleiner Tricks, die man sich nur durch Erfahrung aneignen konnte …

Cziller musste seine Gedanken gelesen haben. Es war eine Fähigkeit, die jeder Offizier unter ihm vermutete. »Ganz ruhig, Captain. Man wird Sie nicht ersetzen, bevor Sie die Kapitale erreichen, und bis dahin werden Sie viel Zeit an Bord der Old Mac haben. Und zerbrechen Sie sich nicht allzu sehr den Kopf über die Zulassungsprüfungen. Das tut Ihnen nicht gut.« Cziller paffte an der langen Pfeife und blies Rauchschwaden aus seinem Mund. »Sie haben zu tun, also werde ich Sie nicht aufhalten. Aber sobald sie New Scotland erreichen, sollten Sie einen Blick auf den Kohlensack werfen. Es gibt nur wenige vergleichbare Sehenswürdigkeiten in der Galaxis. Manche nennen ihn das Antlitz Gottes.« Cziller verschwand, während sein schiefes Lächeln scheinbar auf dem Bildschirm hängenblieb wie das der Grinsekatze.


KAPITEL DREI

Dinnerparty

Die MacArthur beschleunigte und entfernte sich von New Chicago mit Normschwerkraft eins. Auf dem gesamten Schiff gaben sich die Mannschaftsmitglieder Mühe, sich von der Unten-ist-außenbord-Orientierung der Umlaufbahn, als der Drall die Schwerkraft lieferte, zur Oben-ist-bugwärts-Orientierung des Antriebsfluges. Im Gegensatz zu den Handelsschiffen, die oftmals über große Entfernungen von den inneren Planeten zu den Alderson-Sprungpunkten gleiten, beschleunigen Kriegsschiffen normalerweise kontinuierlich.

Zwei Tage nach dem Aufbruch von New Chicago gab Blaine eine Dinnerparty.

Die Mannschaft holte Tischtücher und Kandelaber hervor, schwere Silberteller und graviertes Kristall, Produkte von begabten Handwerkern von einem halben Dutzend Welten: ein Schatz, der nicht Blaine gehörte, sondern der MacArthur. Tische und Stühle standen am Platz, hergenommen von den Spin-Positionen um die äußeren Schotten und an den Achterschotten wieder befestigt – abgesehen von dem großen Drehtisch, der darin eingelassen wurde, was nun die zylindrische Wand des Messeraums bildete.

Dieser gerundete Esstisch hatte Sally Fowler Sorgen bereitet. Sie hatte ihn vor zwei Tagen gesehen, als die MacArthur noch dem Drehmoment unterlag und das Außenschott noch ein Deck und gleichermaßen gerundet war. Jetzt bemerkte Blaine ihre Erleichterung, als sie über die Treppe eintrat.

Er bemerkte den Mangel an Unruhe in Bury, der umgänglich war, sich sehr behaglich fühlte und sich zweifellos amüsierte. Der Mann hatte bereits Zeit im All verbracht, entschied Blaine. Möglicherweise mehr Zeit als Rod.

Es war die erste Gelegenheit für Blaine, die Passagiere formell zu begrüßen. Während Blaine an seinem Platz am Kopf der Tafel saß und den Kellnern in blendendem Weiß zusah, wie sie den ersten Gang servierten, unterdrückte er ein Lächeln. Die MacArthur hatte alles, bis auf Essen.

»Ich fürchte sehr, dass das Abendessen nicht an die Möblierung herankommt«, sagte er zu Sally. »Aber wir sehen, was wir finden können.« Kelley und die Kellner hatten den gesamten Nachmittag mit dem Stabsunteroffizierskoch beraten, aber viel erwartete Rod nicht.

Es gab selbstverständlich genug zu essen. Schiffsfutter: Bioplast, Hefesteaks, New-Washington-Mais; aber Blaine hatte keine Zeit gehabt, auf New Chicago etwas für sich einzulagern, und seine eigenen Vorräte waren im Kampf gegen die Planetenverteidigung der Aufständischen vernichtet worden. Captain Cziller hatte natürlich seine persönlichen Güter mitgenommen. Er hatte es zudem fertiggebracht, den Hauptkoch und den Schützen des Dreier-Waffenturms mitzunehmen, der als Koch des Kapitäns diente.

Der erste Gang wurde hereingetragen, eine riesige Platte mit schwerem Deckel, der aussah wie aus Blattgold. Goldene Drachen jagten einander um den Umkreis, während die Glück verheißenden Hexagramme des I-Ching wohlwollend über ihnen schwebten. Teller und Deckel waren auf Xanadu gefertigt worden und kosteten so viel wie eines der Gigs der MacArthur. Kanonier Kelley stand hinter Blaine, gebieterisch in seiner weißen Uniform und der scharlachroten Schärpe – der perfekte Haushofmeister. Es war schwierig, in ihm den Mann zu erkennen, bei dem neue Rekruten ohnmächtig wurden, wenn er sie durch die Mangel drehte, der Sergeant, der die Marines der MacArthur gegen die Unionsgarde ins Feld geführt hatte. Kelley hob den Deckel mit gekonnt überschwänglicher Geste.

»Umwerfend!«, rief Sally. Wenn sie lediglich höflich war, dann war sie sehr überzeugend, und Kelley strahlte. Eine gebackene Nachbildung der MacArthur und der schwarz überkuppelten Festung, gegen die das Schiff gekämpft hatte, wobei jedes Detail sorgfältiger gestaltet war, als ein Kunstschatz im Imperialen Palast, lag offen auf dem Teller. Die anderen Gerichte waren gleich, wenn sich darunter also Hefekuchen und sonstige Trockenverpflegung verbargen, wirkte es doch wie ein Bankett. Rod schaffte es, seine Sorgen zu vergessen und das Dinner zu genießen.

»Und was haben sie jetzt vor, Mylady?«, fragte Sinclair. »Waren Sie schon einmal in New Scotland?«

»Nein, ich sollte eigentlich aus beruflichen Gründen reisen, Commander Sinclair. Es wäre nicht sehr schmeichelhaft gewesen, wenn ich Ihre Heimat besucht hätte, oder?« Sie lächelte, doch hinter ihren Augen lagen Lichtjahre der Leere.

»Und wieso hätte uns Ihr Besuch nicht geschmeichelt? Es gibt keinen Ort im Imperium, der sich nicht geehrt gefühlt hätte.«

»Vielen Dank … aber ich bin Anthropologien und spezialisiert auf primitive Kulturen. New Scotland ist eher das Gegenteil davon«, versicherte sie ihm. Der Akzent weckte ihr professionelles Interesse. Reden sie in New Scotland wirklich so. Der Mann klingt wie eine Figur aus einem prä-imperialen Roman. Sie überlegte dies allerdings mit Bedacht und sah Sinclair währenddessen nicht an. Sie konnte den erbitterten Stolz des Ingenieurs spüren.

»Gut gesagt«, beglückwünschte Bury. »Es scheint mir, als hätte ich in letzter Zeit mehrere Anthropologen getroffen. Handelt es sich um ein neues Fachgebiet?«

»Ja. Leider gab es davor nicht so viele von uns. An so vielen Orten, die wir ins Imperium eingefügt haben, haben wir alles Gute vernichtet. Wir hoffen, dass wir diese Fehler nicht noch einmal machen werden.«

»Ich nehme an, es muss ein ziemlicher Schock sein«, sagte Blaine, »wenn man einfach ins Imperium hineingebracht wird, ob man nun will oder nicht, so ganz ohne Vorwarnung – selbst wenn es keine anderen Probleme gibt. Sie hätten vielleicht auf New Chicago bleiben sollen. Captain Cziller meinte, er hätte Schwierigkeiten bei der Leitung des Planeten.«

»Kaum.« Sie blickte übellaunig auf ihren Teller, blickte dann mit einem gezwungenen Lächeln auf. »Unser oberster Leitsatz besagt, dass wir den Völkern, die wir studieren, Sympathie entgegenbringen müssen. Und ich hasse diesen Ort«, fügte sie mit giftigem Ernst hinzu. Diese Empfindung war gut. Sogar Hass war besser als … Leere.

»Aye«, stimmte Sinclair zu. »Das würde jeder, der monatelang in einem Gefangenlager gehockt hat.«

»Schlimmer noch, Commander. Dorothy ist verschwunden. Sie war die Frau, mit der ich dort ankam. Sie ist einfach … verschwunden.« Ein langes Schweigen folgt, und Sally war beschämt. »Bitte, lassen Sie sich von mir nicht die Feier verderben.«

Blaine suchte nach etwas, das er sagen konnte, als ihm Whitbread die Gelegenheit eröffnete. Zunächst bemerkte Blaine lediglich, dass der nachrangige Fähnrich irgendetwas unter dem Tischrand anstellte … aber was? Er zog am Tischtuch und prüfte dessen Zugwiderstand. Und vorher hatte er auf das Kristallglas gestarrt. »Richtig, Mr. Whitbread«, sagte Rod, »es ist sehr fest.«

Whitbread blickte auf und wurde rot, doch Blaine hatte nicht vor, den Jungen zu blamieren. »Tischtücher, Besteck, Teller, Servierplatten, Kristallglas, alles muss recht widerstandsfähig sein«, sagte er der Gesellschaft als Ganzes. »Einfaches Glas würde nicht einmal die erste Schlacht überstehen. Unser Kristallglas ist etwas Anderes. Es wurde aus der Windschutzscheibe des Wracks eines Wiedereintrittsfahrzeugs aus dem Ersten Imperium herausgeschnitten. So heißt es zumindest. Sicher ist, dass wir solche Materialien nicht länger herstellen können. Das Leinen ist auch kein echtes Leinen, sondern eine Kunstfaser, ebenfalls Erstes Imperium. Das Blattgold der Tellerglocken wurde mithilfe von galvanisiertem Kristalleisen hergestellt.

»Den Kristall habe ich zuerst bemerkt«, sagte Whitbread schüchtern.

»Genau wie ich vor ein paar Jahren.« Blaine lächelte die Fähnriche an. Sie waren zwar Offiziere, aber auch Jugendliche, und Rod konnte sich noch an seine Zeit in der Kadettenmesse erinnern. Es wurden weitere Gänge hereingebracht, die sich in die Fachsimpeleien mischten, die für die Laien reduziert wurden, während Kelley das Dinner leitete. Schließlich war der Tisch leer, abgesehen von Kaffee und Wein.

»Mr. Vice«, sagte Blaine formell.

Whitbread, der drei Wochen jünger war als Staley, erhob sein Glas. »Captain, meine Dame. Auf Seine Imperiale Majestät.« Die Offiziere hoben ihre Gläser auf ihren Herrscher, wie es die Männer der Marine seit zweitausend Jahren taten.

»Ich darf Sie doch auf meiner Heimat herumführen?«, fragte Sinclair nervös.

»Natürlich. Vielen Dank, aber ich weiß nicht, wie lange wir dort bleiben werden.« Sally sah erwartungsvoll zu Blaine hinüber.

»Ich auch nicht. Wir sollen für eine Überholung einfliegen, und wie lange das dauert, liegt bei den Werften.«

»Nun, wenn es nicht allzu lange dauert, bleibe ich bei Ihnen. Sagen Sie mir, Commander, gibt es viel Verkehr zwischen New Scotland und der Kapitale?«

»Mehr als zwischen den meisten Welten diesseits des Kohlensacks, was aber nicht viel heißt. Gibt nur wenige Schiffe mit genügend Raum für Passagiere. Vielleicht weiß Mr. Bury mehr; seine Linienschiffe laufen New Scotland an.«

»Allerdings, wie Sie sagen, nicht um Passagiere zu transportieren. Unser Geschäft besteht darin, den interstellaren Handel durcheinanderzubringen, wie Sie wissen.« Bury erntete unverständliche Blicke. Er fuhr fort: »Das Geschäft von Imperial Autotonics liegt im Transport von Roboterfabriken. Wenn wir die Möglichkeit haben, etwas auf einem Planeten billiger herzustellen, als es geliefert werden kann, bauen wir unser Fabriken auf. Unsere Hauptkonkurrenten sind die Handelsspediteure.«

Bury goss sich ein weiteres Glas Wein ein, wobei er sorgfältig einen auswählte, von dem Blaine gesagt hatte, dass dessen Vorräte knapp waren. (Der Wein muss gut sein, ansonsten hätte der Captain nicht solche Bedenken wegen dessen Knappheit.)

Billigendes Nicken seitens Sinclair und Sally Fowler. Blaine mit einer viel zu steifen Haltung und einem viel zu leeren Gesicht. Whitbread, der Staley heimlich stupste – Ich erkläre es dir nachher –, sagte Bury das meiste von dem, was er wissen wollte. Verdächtigungen, aber nichts Konkretes, nichts Offizielles. »Sie üben einen faszinierenden Beruf aus«, sagte er zu Sally, bevor die Stille sich weiter ausbreitete. »Erzählen Sie uns doch bitte mehr. Haben Sie viele primitive Welten besucht?«

»Überhaupt keine«, antwortete sie reumütig. »Ich kenne sie nur aus Büchern. Wir wären nach Harlequin weitergereist, aber wegen des Aufstands …« Sie sprach nicht weiter.

»Ich war einmal auf Makassar«, sagte Blaine.

Sofort hellte sich ihre Miene auf. »Es gab ein ganzes Kapitel darüber. War sehr primitiv, oder?«

»Immer noch. Zunächst einmal gab es keine große Kolonie dort. Der gesamte Industriekomplex wurde während der Sezessionskriege dem Erdboden gleichgemacht, und vierhundert Jahre lang hat niemand den Planeten besucht. Als wir dort ankamen, befanden sich die Bewohner im Eisenzeitalter. Schwerter. Kettenpanzer. Seetüchtige Segelschiffe aus Holz.«

»Aber wie waren die Menschen?«, fragte Sally ungeduldig. »Wie haben sie gelebt?«

Rod zuckte betreten die Achseln. »Ich war nur ein paar Tage dort. Kaum Zeit genug, ein Gefühl für die Welt zu entwickeln. Das ist Jahre her, ich war so alt wie Staley. Ich erinnere mich, dass ich hauptsächlich nach guten Kneipen gesucht habe.« Schließlich, wollte er hinzufügen, bin ich kein Anthropologe.

Das Gespräch plätscherte dahin. Rod fühlte sich matt und suchte nach einer höflichen Möglichkeit, das Dinner zu einem Abschluss zu bringen. Die anderen schienen an ihren Stühlen festzukleben.

»Sie studieren die kulturelle Entwicklung«, sagte Sinclair gerade voller Ernst, »und vielleicht ist das auch klug. Aber könnten wir nicht auch eine physische Entwicklung durchmachen? Das Erste Imperium war sehr groß und spärlich verteilt, sodass genügend Platz für alles Mögliche war. Könnten wir nicht irgendwo in einem vergessenen Eckchen des alten Imperiums einen Planeten voller Supermenschen finden?«

Beide Fähnriche wirkten plötzlich angespannt. Bury fragte: »Welchen Vorteil hätten die Menschen von physischer Entwicklung, Mylady?«

»Früher hat man uns beigebracht, dass die Evolution intelligenter Wesen nicht möglich wäre«, sagte sie. »Gemeinschaften schützen ihre schwächeren Mitglieder. Zivilisationen neigen dazu, Rollstühle und Brillen und Hörgeräte herzustellen, sobald sie die Werkzeuge dafür haben. Wenn eine Gesellschaft in den Krieg zieht, müssen die Männer in der Regel erst einmal eine Eignungsprüfung bestehen, bevor man ihnen gestattet, ihre Leben zu riskieren. Ich schätze, das hilft dabei, den Krieg zu gewinnen.« Sie lächelte. »Doch bleibt da wenig Spielraum für das Überleben des Angepasstesten.«

»Aber angenommen«, meinte Whitbread, »angenommen, eine Gesellschaft würde noch weiter zurückgeworfen werden, als die auf Makassar? Ganz zurück zur Verwilderung: Knüppel und Feuer. Da würde doch eine Evolution stattfinden, oder nicht?«

Drei Gläser Wein hatten Sallys schlechte Laune vertrieben, und sie war begierig darauf, über professionelle Angelegenheiten zu sprechen. Ihr Onkel sagte ihr häufig, dass sie für eine Lady zu viel redete, und sie versuchte, sich zurückzunehmen, aber das machte der Wein immer mit ihr – Wein und ein bereitwilliges Publikum. Nach Wochen des Nichts fühlte es sich gut an.

»Mit Sicherheit«, antwortete sie. »Bis sich eine Gesellschaft herausbildet. Es gäbe eine natürliche Auslese, bis genügend Menschen zusammenkämen, um einander vor Umwelteinflüssen zu schützen. Aber das dauert nicht lange genug. Mr. Whitbread, es gibt eine Welt, auf der ritueller Kindermord praktiziert wird. Die Älteren untersuchen die Kinder und töten diejenigen, die nicht ihren Standards von Perfektion entsprechen. Das ist nicht wirklich Evolution, aber auf diese Weise erhält man einige Ergebnisse – nur ist das nicht lang genug.«

»Menschen züchten Pferde. Und Hunde«, warf Rod ein.

»Schon. Aber sie erhalten keine neue Spezies. Nie. Und Gesellschaften können keine beständigen Regeln solange aufrechterhalten, dass die menschliche Rasse sich tatsächlich verändert. Versuchen Sie es in einer Million Jahren nochmal … Selbstverständlich gab es vorsätzliche Versuche, Supermenschen zu züchten. Wie im Sauron-System.«

Sinclair knurrte. »Diese Bestien«, fauchte er. »Die haben doch die Sezessionskriege angezettelt und uns beinahe alle abgemurkst.« Er hielt abrupt inne, als sich Fähnrich Whitbread räusperte.

Sally nahm den Faden wieder auf. »Das ist noch ein System, mit dem ich nicht sympathisieren kann. Obwohl die Bewohner nun dem Imperium gegenüber treu sind …« Sie blickte in die Runde. Alle hatten einen merkwürdigen Blick aufgesetzt, und Sinclair versuchte, sein Gesicht hinter einem geneigten Weinglas zu verbergen. Das kantige Gesicht von Fähnrich Horst Staley hätte auch aus Stein gemeißelt sein können. »Was ist denn los?«, fragte sie.

Ein langes Schweigen folgte. Schließlich sprach Whitbread. »Mr. Staley stammt aus dem Sauron-System, Mylady.«

»Ich … Es tut mir leid«, stammelte Sally. »Ich schätze, da bin ich wirklich ins Fettnäpfchen getreten, oder? Wirklich, Mr. Staley, ich …«

»Falls die junge Herren unter meinem Kommando so viel Druck nicht gewachsen sind, haben sie auf meinem Schiff nichts zu suchen«, sagte Rod. »Und Sie sind nicht die einzige, die ins Fettnäpfchen getreten ist.« Er blickte bedeutungsschwer zu Sinclair hinüber. »Wir messen Männer nicht daran, was ihre Heimatwelten vor Jahrhunderten getan haben.« Verdammt. Das klang gestelzt. »Was haben Sie gleich über Evolution gesagt?«

»Sie … Sie sollte ziemlich abgeschlossen sein für eine intelligente Spezies«, sagte sie. »Spezies entwickeln sich, um sich ihrer Umwelt anzupassen. Eine intelligente Spezies passt die Umwelt an sich an. Sobald eine Spezies Intelligenz erlangt, sollte sie aufhören, sich zu entwickeln.«

»Schade, dass wir keinen anderen für einen Vergleich haben«, meinte Bury leichthin. »Nur ein paar hübsche.« Er erzählte eine lange Geschichte über einen unwahrscheinlich intelligenten Achtfüßler, der auf einen Zentaur trifft, und alle lachten. »Nun, Captain, das war ein feines Dinner«, endete Bury.

»Ja.« Rod stand auf und bot Sally seinen Arm an, während die anderen mühsam auf die Füße kamen. Sie war wieder still, als er sie durch die Gänge zu ihrer Kabine begleitete, und lediglich höflich, als sie sich verabschiedeten. Rod ging zurück auf die Brücke. Im Schiffshirn mussten weitere Reparaturen gespeichert werden.


KAPITEL VIER

Priorität OC

Hyperraumreisen können seltsam und frustrierend sein.

Die Zeit für Reisen zwischen den Sternen ist unermesslich kurz: Aber da die Reisestrecke oder Bahnlinie lediglich entlang einer wichtigen Strecke zwischen jedem Sternenpaar entlangläuft (niemals wirklich in einer geraden Linie, aber ausreichend, um sie zu visualisieren) und die Anschlusspunkte dieser Strecken weit von den Verzerrungen entfernt liegen, die von Sternen und großen Planetenmassen hervorgerufen werden, so folgt daraus, dass die Schiffe einen Großteil ihrer Zeit damit zubringen, von einem Anschlusspunkt zum nächsten zu kriechen.

Schlimmer noch, nicht jedes Sternenpaar ist durch eine Bahnlinie verbunden. Strecken entstehen entlang Linien äquipotentieller, thermonuklearer Strömungen, und die Gegenwart anderer Sterne in dem geometrischen Muster kann die Bildung von Strecken von vornherein verhindern. Von den Verbindungen, die es gibt, sind nicht alle kartographiert. Sie sind schwierig zu finden.

Die Passagiere der MacArthur hatten das Gefühl, dass die Reise an Bord eines imperialen Kriegsschiffes einer Gefangenschaft gleichkam. Die Mannschaft musste auch auf Freiwache ihre Pflichten erfüllen und Reparaturen durchführen. Die Passagiere hatten einander als Gesellschaft und das Wenige an Sozialleben, das die Routine auf einem Marineschiff zuließ. Es gab keinen Platz für die Unterhaltungseinrichtungen, die Luxusschiffe boten.

Es war langweilig. Als die MacArthur für ihren letzten Sprung bereit war, betrachteten die Passagiere ihre Ankunft in New Caledonia als Entlassung aus dem Gefängnis.

[image: image] NEW CALEDONIA: Sternensystem hinter dem Kohlensack mit einem Primärstern der Klasse F8, aufgeführt als Murcheson-A. Der entfernte Binärstern, Murcheson-B, ist nicht Teil des Caledonia-Systems. Murcheson-A besitzt sechs Planeten in fünf Umlaufbahnen und vier inneren Planeten, wobei eine relativ weite Kluft den Schutt eines umgeformten Planeten enthält, sowie zwei äußere Planeten als Trojaner. Die vier inneren Planeten tragen die Namen Conchobar, New Ireland, New Scotland und Fomor, ausgehend von der Sonne, die im Gebiet als Cal beziehungsweise Old Cal oder einfach als Sonne bezeichnet wird. Die beiden Mittelplaneten sind bewohnt und wurden von Wissenschaftlern des Ersten Imperiums terraformiert, nachdem Jasper Murcheson, der mit Alexander IV. verwandt war, den Rat überzeugt hatte, dass das System New Caladonia ein geeigneter Ort wäre, um dort eine imperiale Universität zu gründen. Inzwischen ist bekannt, dass Murcheson hauptsächlich daran interessiert war, einen bewohnten Planeten zu haben, der nahe einem roten Superriesen lag, der als Murchesons Auge bekannt ist, und da er mit dem Klima von New Ireland nicht zufrieden war, verlangte er auch die Terraformung von New Scotland.

Fomor ist ein relativ kleiner Planet mit kaum vorhandener Atmosphäre und wenigen interessanten Eigenschaften. Er besitzt jedoch mehrere Pilzarten, die biologisch mit anderen Pilzen verwandt sind, die man im Trans-Kohlensack-Sektor vorfindet, und die Art der Übersendung nach Fomor hat eine nie enden wollende Kontroverse im Journal der Imperialen Gesellschaft der Xenobiologen ausgelöst, da es keine anderen Lebensformen gibt, die in New Caledonia beheimatet sind.

Die beiden äußeren Planeten belegen dieselbe Umlaufbahn und werden Dagda und Mider genannt, womit die keltisch-mythologische Nomenklatur einbehalten wird. Dagda ist ein Gasriese, und das Imperium unterhält Treibstoffstationen auf den beiden Monden Angus und Brigit. Handelsschiffe werden darauf hingewiesen, dass es sich bei Brigit um eine Marinebasis handelt, der man sich nicht ohne Erlaubnis nähern darf.

Mider ist eine kalte Metallkugel, auf der flächendeckend Bergbau betrieben wird und Kosmologen Probleme bereitet, weil die Art, wie der Planet gebildet wurde, mit keiner der beiden konkurrierenden Haupttheorien der Planetenherkunft einhergeht.

New Scotland und New Ireland, die beiden einzigen bewohnten Planeten des Systems, besaßen bei der Entdeckung reichhaltige Atmosphären aus Wasserdampf und Methan, jedoch keinen freien Sauerstoff. Große Mengen biologischer Kompaktgruppen wandelten sie zu beachtlichen Kosten in bewohnbare Welten um; gegen Ende des Projektes verlor Murcheson seinen Einfluss im Rat, doch bis dahin war die Investition derart hoch, dass das Projekt zur Vollendung gebracht wurde. In weniger als hundert Jahren intensiver Bemühungen wurden die Kuppelkolonien zu offenen Kolonien – eines der triumphalsten Errungenschaften des Ersten Imperiums.

Beide Welten wurden während der Sezessionskriege teilentvölkert, wobei sich New Ireland den Streitkräften der Aufständischen anschloss, während New Scotland unerschütterlich königstreu blieb. Nachdem interstellare Reisen im Trans-Kohlensack-Sektor verloren gegangen waren, führte New Scotland den Kampf weiter, bis die Welt vom Zweiten Imperium wiederentdeckt wurde. Als Folge davon ist New Scotland die Kapitale des Trans-Kohlensack-Sektors.

Die MacArthur erzitterte und fiel hinter der Umlaufbahn von Dagda zurück ins Hier und Jetzt. Über lange Augenblicke saß die Mannschaft desorientiert an den Hyperraumübergangsstationen und bemühte sich, die Verwirrung abzuschütteln, die immer auf die unmittelbare Reise folgt.

Warum? Eine Unterabteilung des Fachbereiches Physik an der Imperialen Universität Sigismund behauptet, dass eine Hyperraumreise keine Nullzeit, sondern transfinite Zeit benötigt und dass daraus die charakteristische Verwirrung sowohl von Menschen als auch Computersystemen resultiert. Eine andere Theorie besagt, der Sprung würde ein Ausdehnen oder Schrumpfen des lokalen Raums bedingen und somit Nerven und Computerelemente gleichermaßen beeinträchtigen; oder dass nicht alle Schiffe zum gleichen Zeitpunkt auftauchen; oder dass die Trägheit und die Masse auf subatomarer Ebene nach dem Übergang variieren. Niemand weiß es genau, die Wirkung aber ist real.

»Steuermann«, sagte Blaine mit belegter Stimme. Allmählich wurde sein Blick auf die Brückendisplays schärfer.

»Aye-Aye, Sir.« Die Stimme war betäubt und verständnislos, aber das Besatzungsmitglied antwortete automatisch.

»Kurs setzen auf Dagda. Setzen Sie sie in Bewegung.«

»Aye-Aye.«

In der Frühzeit der Hyperraumreisen hatten die Schiffscomputer versucht, sofort nach dem Wiederauftauchen zu beschleunigen. Es dauerte nicht lange, bis man herausfand, dass die Computer noch verwirrter waren als Menschen. Inzwischen wurden alle automatischen Gerätschaften für den Übergang ausgeschaltet. Lichter blinkten auf den Displays auf, als die Mannschaftsmitglieder die MacArthur nach und nach reaktivierten und ihre Systeme prüften.

»Wir setzen sie auf Brigit, Mr. Renner«, fuhr Blaine fort. »Passen Sie Ihre Geschwindigkeit an. Mr. Staley, Sie unterstützen den Navigationsführer.«

»Aye-Aye, Sir.« Die Brücke erwachte wieder zum Leben. Die Besatzung regte sich und kehrte zu ihren Pflichten zurück. Kellner brachten Kaffee, nachdem Beschleunigung und Schwerkraft wiedereingesetzt hatten. Die Männer verließen die Hyperraumstationen und kehrten zu ihren Patrouillenpflichten zurück, während die künstlichen Augen der MacArthur den Raum nach Feinden absuchten. Die Störungskonsole blinkte grün auf, als jede Station den erfolgreichen Übergang anzeigte.

Blaine nickte zufrieden, während er an seinem Kaffee nippte. Es war immer so, und auch nach Hunderten von Übergängen spürte er es immer noch. Etwas war grundsätzlich falsch an den Sofortreisen, etwas, das die Sinne überreizte, etwas, dass der Verstand eine Ebene unter dem Denken nicht akzeptierte. Die Männer schafften es aufgrund der Dienstgewohnheit; auch diese war auf einer wesentlich grundlegenderen Ebene verwurzelt als intellektuelle Funktionen.

»Mr. Whitbread, meine Grüße an den Signalhauptunteroffizier, und bitte melden Sie uns beim Flottenhauptquartier auf New Scotland an. Lassen Sie sich Kurs und Geschwindigkeit von Staley geben, und Sie können der Treibstoffstation auf Brigit mitteilen, dass wir auf dem Weg sind. Informieren Sie die Flotte über unser Ziel.«

»Aye-Aye, Sir. Signal in zehn Minuten, Sir?«

»Ja.«

Whitbread löste den Gurt seines Befehlssitzes hinter dem Captain und wankte zur Ruderstation. »In zehn Minuten brauche ich die volle Antriebskraft für ein Signal, Horst.« Er verließ die Brücke und erholte sich schnell. Das war bei jungen Männern immer so, was der Grund dafür war, das junge Offiziere die Schiffe befehligten.

»ACHTUNG, ZUHÖREN«, meldete Staley. Der Ruf erklang im gesamten Schiff: »ACHTUNG, ZUHÖREN. ENDE DER BESCHLEUNIGUNG IN ZEHN MINUTEN, KURZER ZEITRAUM MIT FREIEM FALL IN ZEHN MINUTEN.«

»Aber wieso?«, hörte Blaine jemanden sagen. Er blickte auf und sah Sally Fowler am Brückeneingang. Seine Einladung an die Passagiere, die Brücke zu besuchen, solange kein Notfall vorlag, hatte sich als gut herausgestellt: Bury machte kaum Gebrauch von diesem Privileg. »Warum schon so bald freier Fall?«, fragte sie.

»Wir brauchen die Energie, um ein Signal auszusenden«, antwortete Blaine. »Auf diese Entfernung ist viel von unserer Antriebsenergie nötig, um den Maserstrahl zu erzeugen. Wir könnten die Antriebe überlasten, wenn wir wollten, aber normalerweise werden Nachrichten abgeschöpft, wenn es keine Eile hat.«

»Ach.« Sie setzte sich in Whitbreads leeren Stuhl. Rod drehte sich mitsamt seinem Befehlssitz zu ihr um und wünschte sich, jemand würde Freifallkleidung für Frauen entwerfen, die nicht so viel von ihren Beinen bedeckte, oder dass kurze Hosen wieder in Mode kamen. Derzeit hingen die Röcke auf Sparta bis zu den Waden hinab, und in den Provinzen folgte man der Kapitale. Fürs Tragen auf Schiffen stellten die Designer so etwas wie Pluderhosen her, recht bequem, aber sackartig …

»Wann kommen wir nach New Scotland?«, fragte sie.

»Hängt davon ab, wie lange wir vor Dagda bleiben. Sinclair will ein paar Arbeiten an der Außenhülle vornehmen, während wir auf der Oberfläche sind.« Er holte seinen Taschencomputer heraus und tippte rasch etwas mit dem angehängten Stift. »Mal sehen, wir sind ungefähr anderthalb Milliarden Kilometer von New Scotland entfernt, und, ähm, sagen wir, hundert Stunden bis zur Umwälzung. Ungefähr zweihundert Stunden Reisezeit plus Aufenthalt auf Dagda. Und natürlich die Zeit, die wir bis Dagda brauchen. Ist nicht so weit weg, zirka zwanzig Stunden von hier.«

»Also brauchen wir mindestens ein paar Wochen«, sagte sie. »Ich dachte, sobald wir ankommen, würden wir …« Sie brach ab und lachte. »Es ist dumm. Warum kann man nicht etwas erfinden, womit man durch den interplanetaren Raum springen kann? Da ist doch etwas leicht Lächerliches dran: Wir haben im Nullkommanichts fünf Lichtjahre hinter uns gebracht, und jetzt brauchen wir Wochen, um nach New Scotland zu kommen.«

»Haben Sie uns schon satt? Eigentlich ist es noch schlimmer. Wir brauchen einen Großteil unseres Wasserstoffs, um den Sprung zu machen … Naja, es ist keine Kleinigkeit, aber nicht viel im Vergleich zu dem, was es kosten wird, um New Scotland zu erreichen. Ich habe nicht genügend Treibstoff an Bord, um direkt hinzufliegen, zumindest nicht in weniger als einem Jahr, aber wir haben mehr als genug, um den Sprung zu machen. Dafür braucht man nur ausreichend Energie, damit man in den Hyperraum gelangt.«

Sally schnappte sich einen Becher Kaffee von dem Kellner. Allmählich lernte sie, wie man Marinekaffee trinkt, der mit nichts in der Galaxis vergleichbar war. »Also müssen wir uns damit abfinden«, sagte sie.

»Leider ja. Ich war auf Trips, bei denen es schneller ging, zu einem anderen Alderson-Punkt zu fliegen, einen Sprung zu machen, in dem neuen System herumzugleiten, woanders hinzuspringen und so weiter bis man wieder an einem anderen Ort des ursprünglichen Systems zurückkommt – all das, und es ging immer noch schneller, als einfach im Normalraum durch das System zu segeln. Diesmal aber nicht, die Geometrie stimmt nicht.«

»Schade«, lachte sie. »Wir würden zum gleichen Preis mehr vom Universum sehen.« Sie hatte nicht gesagt, dass sie sich langweilt. Aber Rod glaubte, dass es so war, und es gab nicht viel, was er deswegen tun konnte. Er konnte nur wenig Zeit mit ihr verbringen, und es gab auch nicht viel zu sehen.

»ACHTUNG, ZUHÖREN: BEREITMACHEN FÜR FREIEN FALL.« Sie hatte kaum Zeit, sich anzuschnallen, bevor der Antrieb zum Stillstand kam.

Signalhauptunteroffizier Lud Shattuck blickte schielend durch seinen Zielsucher, und seine knorrigen Finger vollführten sagenhafte Feinjustierungen für solch einen klobigen Aufsatz. Außerhalb der Hülle der MacArthur suchte ein Teleskop unter Shattucks Führung, bis es einen winzigen Lichtpunkt fand. Es suchte erneut, bis der Punkt perfekt in der Mitte ausgerichtet war. Shattuck brummte zufrieden und berührte einen Schalter. Eine Maserantenne glitt langsam aus dem Teleskop, während der Schiffscomputer entschied, wo der Lichtpunkt sein würde, sobald die Nachricht ankam. Eine codierte Nachricht wurde vom Band abgespult, während die Achtertriebwerke der MacArthur Wasserstoff zu Helium verbrannten. Energie floss durch die Antenne, Energie, die durch das dünne Band in Shattucks Kleinraum moduliert wurde und auf New Scotland gerichtet war.

Rod saß alleine beim Abendessen in seiner Kabine, als die Antwort eintraf. Ein diensthabender Unteroffizier betrachtet die Überschrift und rief nach Chief Shattuck. Vier Minuten später klopfte Fähnrich Whitbread an die Tür seines Kapitäns.

»Herein«, antwortete Rod gereizt.

»Nachricht von Flottenadmiral Cranston, Sir.«

Rod sah irritiert auf. Er hatte nicht alleine essen wollen, doch in der Offiziersmesse hatte man Sally Fowler zum Dinner eingeladen – schließlich war man dort an der Reihe –, und wenn Blaine sich selbst zum Essen mit seinen Offizieren eingeladen hätte, wäre auch Bury gekommen. Nun wurde sogar dieses armselige Abendessen unterbrochen. »Kann das nicht warten?«

»Priorität OC, Sir.«

»Eine Blitznachricht für uns? OC?« Blaine stand abrupt auf, das Proteinaspik war vergessen. »Lesen Sie vor, Mr. Whitbread.«

»Jawohl, Sir. MACARTHUR IMPFLOTTENEW SCOT. OC OC 8175 …«

»Sie können die Bestätigungscodes auslassen, Fähnrich. Ich gehe davon aus, dass Sie sie alle geprüft haben.«

»Ja, Sir. Äh, auf jeden Fall, Sir, Datum, Code … die Nachricht beginnt mit: FLIEGEN SIE MIT GRÖSSTMÖGLICHER EILE WIEDERHOLE GRÖSSTMÖGLICHER EILE NACH BRIGIT ZUR TREIBSTOFFAUFNAHME MIT PRIORITÄT DOPPEL-A-EINS STOP TREIBSTOFFAUFNAHME IN KÜRZESTMÖGLICHER ZEIT STOP ABSATZ

MACARTHUR FLIEGT DANN WEITER ZU … ähm, Sir, hier werden einige Koordinatenpunkte im System New Cal angegeben … ODER EINEM ANDEREN VEKTOR IHRER WAHL ZUM ABFANGEN UND UNTERSUCHEN EINES MYSTERIÖSEN OBJEKTES DAS AUS DEM NORMALRAUM WIEDERHOLE NORMALRAUM INS SYSTEM NEW CALEDONIA VORGEDRUNGEN IST STOP

OBJEKT FLIEGT ENTLANG DES GALAKTISCHEN VEKTORS … ähm, hier ist von einem Kurs die Rede, der ungefähr vom Kohlensack ausgeht, Sir … MIT EINER GESCHWINDIGKEIT VON UNGEFÄHR SIEBEN PROZENT LICHTGESCHWINDIGKEIT STOP OBJEKT WIRD SCHNELL LANGSAMER STOP ASTRONOMEN DER IMPERIALEN UNIVERSITÄT SAGEN DAS SPEKTRUM DES EINDRINGLINGS GLEICHT DEM SPEKTRUM DER SONNE VON NEW CAL IN BLAUVERSCHIEBUNG STOP OFFENSICHTLICHER SCHLUSS DASS EINDRINGLING VON LICHTSEGELN ANGETRIEBEN WIRD STOP ABSATZ

ASTRONOMEN DER IMPERIALEN UNIVERSITÄT SICHER DASS OBJEKT KÜNSTLICH VON INTELLIGENTEN WESEN GESCHAFFEN WURDE STOP ZUR KENNTNISNAHME KEINE BEKANNTEN MENSCHLICHEN KOLONIEN IM AUGENSCHEINLICHEN HERKUNFTSBEREICH DES EINDRINGLINGS STOP ABSATZ

KREUZER LERMENTOV ZUR UNTERSTÜTZUNG ENTSANDT ABER KEINE MÖGLICHKEIT DER ANKUNFT UND ANPASSUNG DER GESCHWINDIGKEIT AN DEN EINDRINGLING VOR EINUNDSIEBZIG STUNDEN NACH MINDESTZEITRAUM DER ANPASSUNG DER MACARTHUR AN GESCHWINDIGKEIT DES OBJEKTS STOP MIT VORSICHT VORGEHEN STOP GEHEN SIE DAVON AUS DASS EINDRINGLING FEINDLICH IST BIS ANDERWEITIG BESTÄTIGT STOP IHNEN WIRD BEFOHLEN VORSICHT WALTEN ZU LASSEN ABER ÜBEN SIE KEINE FEINDSELIGKEITEN AUS WIEDERHOLE ÜBEN SIE KEINE FEINDSELIGKEITEN AUS STOP

PAUSE PAUSE SCHNAPPEN SIE ES SICH CZILLER STOP WÜNSCHTE ICH WÄRE DA DRAUSSEN STOP GUTEN FLUG STOP CRANSTON PAUSE ENDE NACHRICHT AUTHENTIFIKATION … ähm, das wäre alles, Sir.« Whitbread war aus der Puste.

»Das ist alles. Das ist ziemlich viel, Mr. Whitbread.« Blaine betätigte den Schalter der Sprechanlage. »Offiziersmesse.«

»Offiziersmesse hört, Captain«, antwortete Fähnrich Staley.

»Holen Sie mir Cargill.«

Der Oberleutnant klang aufgebracht, als er heranging. Blaine störte seine Dinnerparty. Rod verspürte deswegen eine tiefe Genugtuung. »Jack, kommen Sie auf die Brücke. Ich will, dass der Vogel fliegt. Ich habe einen Minimalzeitkurs, damit wir auf Brigit landen, und ich meine minimal. Sie können die Tanks leermachen, aber bringen Sie uns schnell hin.«

»Aye-Aye, Sir. Den Passagieren wird das nicht gefallen.«

»Die sollen doch … Äh, meine besten Grüße an die Passagiere, es handelt sich um einen Flottennotfall. Zu schade wegen ihrer Dinnerparty, Jack, aber stecken Sie Ihre Passagiere in die hydraulischen Betten und bringen Sie das Schiff voran. Ich bin in einer Minute auf der Brücke.«

»Verstanden, Sir.« Einen Augenblick lang war die Sprechanlage still, dann dröhnte Staleys Stimme durchs Schiff: »ACHTUNG, ZUHÖREN, ACHTUNG, ZUHÖREN: BEREITMACHEN FÜR ANHALTENDE BESCHLEUNIGUNG ÜBER ZWEI G. SIGNAL DURCH ABTEILUNGSLEITER, WENN GESICHERT FÜR ERHÖHTE BESCHLEUNIGUNG.«

»Gut«, sagte Blaine. Er wandte sich an Whitbread. »Geben Sie diese verdammte Vektorenrichtung in den Computer ein, dann werden wir sehen, wo zur Hölle der Eindringling herkommt.« Er bemerkte, dass er fluchte, und versuchte, sich zu beruhigen. Eindringlinge … Außerirdische? Gütiger Gott, was für ein Durchbruch! Das Schiff zu befehligen, dass den ersten Kontakt mir Außerirdischen herstellte … »Sehen wir einfach, wo die herkommen, in Ordnung?«

Whitbread schob die Eingabekonsole zu Blaines Schreibtisch. Der Bildschirm flackerte wild, dann blitzten Zahlen auf.

»Sind sie blind, Whitbread? Ich bin kein Mathematiker! Setzen Sie’s in ein Schaubild um!«

»Entschuldigung, Sir.« Erneut fingerte Whitbread an der Eingabesteuerung herum. Der Bildschirm wurde zu einer schwarzen Masse voller Kleckse und Linien aus buntem Licht. Große Kleckse waren Sterne, nach Klasse eingefärbt, Geschwindigkeitsvektoren waren dünne grüne Linien, Beschleunigungsvektoren waren lavendelfarben, geplante Strecken waren trüb-rote Kurven. Die lange grüne Linie …

Blaine starrte ungläubig auf den Bildschirm, dann strich er sich über die Nasenspitze. »Aus dem Splitter. Na, hol mich der Teufel. Aus dem Splitter, im Normalraum.« Es gab keine bekannte Bahnlinie zum Stern des Eindringlings. Er hing isoliert dort, ein gelber Fleck nahe dem Superriesen Murchesons Auge. Visionen von Achtfüßlern tanzten durch seine Gedanken.

Annehmen, dass sie feindlich sind?, dachte er plötzlich. Wenn die Old Mac gegen ein außerirdisches Schiff kämpfen soll, dann mussten sie mehr Arbeit hineinstecken. Arbeit, die sie aufgeschoben hatten, weil sie in der Umlaufbahn oder auf dem Planeten erledig werden sollte, und nun mussten sie sie bei zusätzlich zwei G durchführen. Aber es war das Baby der MacArthur – und seines. Irgendwie würden sie es schon schaffen.


KAPITEL FÜNF

Das Angesicht Gottes

Blaine eilte auf die Brücke und schnallte sich auf dem Kommandantenstuhl an. Sobald er sich gesetzt hatte, streckte er die Hand nach der Sprechanlage aus. Ein überraschter Fähnrich Whitbread blickte aus dem Bildschirm der Kapitänskajüte.

Blaine wagte einen Schuss ins Blaue. »Lesen Sie vor, Fähnrich.«

»Äh … Sir?«

»Sie haben doch Vorschriften vor sich, die den Dauerbefehl über Kontakt mit Außerirdischen betreffen, oder nicht? Lesen Sie sie bitte vor.« Blaine erinnerte sich, wie er die Befehle vor langer Zeit aus Spaß und Neugier nachgeschlagen hatte. Wie die meisten Kadetten.

»Jawohl, Sir.« Whitbread wunderte sich sichtlich, ob der Captain seine Gedanken gelesen hatte, und entschied dann, dass es das Vorrecht des Captains war. Dieser Vorfall würde eine Legende schaffen: »Paragraf 4500: Erster Kontakt mit empfindungsfähigen, nichtmenschlichen Wesen. Hinweis: Empfindungsfähige Wesen werden als Lebewesen definiert, die zweckgebundene Werkzeuge und Kommunikation verwenden. Zusatzhinweis: Offiziere sind angehalten, bei der Anwendung dieser Definition ihr Urteilsvermögen einzusetzen. Die Stockratte von Makassar nutzt beispielsweise Werkzeuge und Kommunikation, um ihr Nest zu pflegen, ist aber nicht empfindungsfähig.

Abschnitt eins: Nach der Begegnung mit empfindungsfähigen, nichtmenschlichen Wesen sollten die Offiziere die Existenz solcher Außerirdischer dem nächsten Flottenkommando melden. Dieser Ausführung sind alle anderen Vorgaben untergeordnet. Abschnitt zwei: Nachdem die in Abschnitt eins beschriebene Vorgabe erreicht ist, sollen die Offiziere versuchen, eine Nachrichtenverbindung zu den Außerirdischen aufzubauen, allerdings unter der Voraussetzung, dass sie dadurch nicht autorisiert sind, ihr Kommando aufzugeben, es sei denn, dies wird von höherer Stelle angeordnet. Obwohl die Offiziere keine feindlichen Handlungen unternehmen sollen, müssen sie annehmen, dass empfindungsfähige, nichtmenschliche Wesen feindlich gesinnt sein könnten. Abschnitt drei …«

Whitbread wurde durch den letzten Beschleunigungshinweis unterbrochen. Blaine nickte dem Fähnrich bestätigend zu und lehnte sich in seinem Sessel zurück. Die Vorschriften würden ohnehin nicht viel nützen. Sie betrafen zumeist den ersten Kontakt ohne Vorwarnung, und an diesem Punkt wusste das Flottenkommando sehr genau, dass die MacArthur auf Abfangkurs mit dem außerirdischen Schiff gehen würde.

Die Flugkraft des Schiffes stieg allmählich an, langsam genug, damit die Mannschaft Zeit hatte, sich daran zu gewöhnen, eine ganze Minute, bis drei G erreicht wurden. Blaine spürte, wie zweihundertsechzig Kilogramm auf seinen Beschleunigungssessel einwirkten. Im gesamten Schiff würden sich die Männer nun mit der aufmerksamen Vorsicht bewegen, wie man es beim Gewichtheben tut, aber es war keine lähmende Beschleunigung. Nicht für einen jungen Mann. Bury würde seine Schwierigkeiten haben, aber der Händler würde klarkommen, wenn er in seinem G-Bett blieb.

Blaine fühlte sich in seinem körperangepassten Sessel recht wohl. Dieser verfügte über eine Kopfstütze und Fingerbedienungen, ein Schoßbrett, strombetriebene Drehung, sodass man mühelos die gesamte Brücke überblicken konnte, und sogar über eine persönliche Erleichterungsröhre. Kriegsschiffe werden für lange Zeiträume bei hoher Schwerkraft entworfen.

Blaine tippte auf den Bildschirmkontrollen herum und erzeugte über seinem Kopf ein 3D-Schaubild. Er schaltete den Blickschutzfilter ein, damit niemand aus der Mannschaft seine Kritzeleien sah. Um ihn herum gingen die Brückenoffiziere ihren Pflichten nach: Cargill und Navigationsführer Renner drängten sich an der Astrogationsstation zusammen, Fähnrich Staley setzte sich neben den Steuermann, bereit zu helfen, falls nötig, aber größtenteils, um zu lernen, wie man mit dem Schiff umging. Blaines lange Finger huschten über die Bildschirmkontrollen.

Eine lange grüne Beschleunigungslinie, ein kurzer, lavendelfarbener Vektor, der in die entgegengesetzte Richtung zeigte – und ein kleiner, weißer Ball dazwischen. So. Der Eindringling war geradewegs aus dem Splitter gekommen, beschleunigte und flog direkt in Richtung des New-Cal-Systems … und er war etwas größer als der Erdenmond. Ein Objekt von der Größe eines Schiffes wäre als dimensionsloser Punkt angezeigt worden.

Es war gut, dass Whitbread es nicht bemerkt hatte. Es hätte Gerüchte gegeben, Märchen, die man der Mannschaft erzählte, Panik bei den neuen Männern … Blaine schmeckte selbst den metallischen Geschmack der Furcht. Mein Gott, das Ding war groß.

»Aber so etwas Großes würde man schon brauchen«, murmelte er. Fünfunddreißig Lichtjahre, noch dazu durch den Normalraum! In der Geschichte der Menschheit hatte keine Zivilisation etwas Derartiges zustande gebracht. Trotzdem: Wie sollte er nach Meinung der Admiralität dieses Ding »untersuchen«? Ganz zu schweigen davon, es »abzufangen«? Sollte er mit den Marines darauf landen?

Was in Hannigans Hölle war ein Lichtsegel?

»Kurs gesetzt nach Brigit, Sir«, meldete Navigationsführer Renner.

Blaine erwachte aus seiner Tagträumerei und berührte erneut die Bildschirmkontrollen. Der Kurs des Schiffes erschien als bildliche Darstellung unter mehreren Zahlentabellen. Rod sprach mühsam. »Bestätigt.« Dann kehrte er zu dem unmöglich massiven Objekt auf seinem Sichtschirm zurück. Abrupt holte er seinen Taschencomputer hervor und kritzelte wie wild über die Fläche.

Wörter und Zahlen liefen über die Oberfläche, und er nickte … Natürlich konnte Lichtdruck als Schub genutzt werden. Tatsächlich tat die MacArthur genau das: Sie nutzte Wasserstofffusion, um Photonen zu erzeugen und sie in einem gigantischen Lichtkegel auszustoßen. Ein Spiegel könnte Licht von außen als Schub nutzen und den doppelten Leistungsgrad erhalten. Natürlich müsste der Spiegel so groß und leicht wie möglich sein und sollte im Idealfall, das gesamte Licht reflektieren, dass darauf fiel.

Blaine grinste in sich hinein. Er hatte sich geistig darauf vorbereitet, einen raumfahrenden Planeten mit einem teilreparierten Schlachtenkreuzer anzugreifen! Der Computer hatte ein Objekt von dieser Größe selbstverständlich als Kugel angezeigt. In Wirklichkeit war es wahrscheinlich eine Decke aus versilbertem Stoff, die Tausende von Kilometern durchmaß, durch anpassbare Wanten mit der Masse verbunden, die das eigentliche Schiff bildete.

Und eigentlich, mit einer Albedo von eins … Blaine schrieb schnell. Das Lichtsegel würde eine Fläche von ungefähr acht Millionen Quadratkilometern benötigen. Wäre es rund, würde es gut dreitausend Klicks durchmessen …

Es nutzt Licht als Schub, also … Blaine rief die Entschleunigung des Eindringlings auf, passte sie dem gesamten reflektierten Licht an, dividierte … na bitte. Segel und Nutzlast kamen auf eine Gesamtmasse von 450.000 Kilogramm.

Das klang nicht gerade gefährlich.

Tatsächlich klang es nicht nach einem funktionierenden Raumschiff – nach keinem, das fünfunddreißig Lichtjahre im Normalraum durchqueren konnte. Die außerirdischen Piloten müssten doch bei so wenig Platz wahnsinnig werden – es sei denn, sie waren sehr klein oder mochten beengte Räume, oder sie hatten während der vergangenen Jahrhunderte in aufgeblähten Ballons mit hauchdünnen, leichtgewichtigen Wänden verbracht … Nein. Es gab viel zu wenig Informationen und viel zu viel Spielraum für Spekulationen. Allerdings gab es nichts Besseres zu tun. Er berührte den Knoten an seiner Nase.

Blaine wollte gerade die Bildschirme leeren, überlegte es sich dann anders und verstärkte die Vergrößerung. Eine lange Zeit starrte er auf die Ergebnisse, dann fluchte er leise.

Der Eindringling hielt direkt auf die Sonne zu.

Die MacArthur entschleunigte bei fast drei G und glitt in die Umlaufbahn um Brigit; dann sank sie in das schützende Langston-Feld der Basis auf dem Minimond, ein kleiner, schwarzer Pfeil, der auf ein riesiges, schwarzes Kissen zu schwebte, beide verbunden durch einen Faden aus blendendem Weiß. Ohne das Schutzfeld, das die Schubkraft absorbierte, hätte der Hauptantrieb riesige Krater in den Schneeballmond gebrannt.

Die Mannschaft der Treibstoffstation machte sich rasch ans Werk. Flüssiger Wasserstoff, aus dem matschigen Eis von Brigit elektrolysiert und nach der Verflüssigung destilliert, ergoss sich in die Tankanlagen der MacArthur. Gleichzeitig trieb Sinclair seine Leute nach draußen. Mitglieder der Mannschaft schwärmten über das Schiff und nutzten den Vorteil der niedrigen Schwerkraft, da das Schiff gelandet war. Bootsmänner riefen zu den Versorgungsoffizieren herüber, während man Brigit die Ersatzteile abnahm.

»Commander Frenzi bittet um Erlaubnis, an Bord kommen zu dürfen, Sir«, meldete der Wachoffizier.

Rod zog eine Grimasse. »Schicken Sie ihn rauf.« Er drehte sich wieder zu Sally Fowler um, die gesittet im Sessel des wachhabenden Fähnrichs saß. »Sie verstehen nicht: Wir werden den gesamten Weg mit hoher Flugkraft fliegen, um sie abzufangen. Jetzt wissen Sie, wie es sich anfühlt. Außerdem ist diese Mission gefährlich!«

»Pah. Ihre Befehle lauteten, mich nach New Scotland zu bringen«, schnaubte sie. »Es war nicht die Rede davon, dass ich auf einem Schneeball strande.«

»Das waren allgemeine Befehle. Hätte Cziller gewusst, dass wir kämpfen müssen, hätte er Sie niemals an Bord gelassen. Als Kapitän dieses Schiffes liegt die Entscheidung bei mir, und ich sage, ich werde die Nichte von Senator Fowler nicht in eine potenzielle Schlacht mitnehmen.«

»Oh.« Sie dachte einen Moment lang nach. Die direkte Herangehensweise hatte nicht funktioniert. »Rod. Hören Sie zu. Bitte. Sie sehen das doch als aufregendes Abenteuer? Wie, glauben Sie, fühle ich mich? Ob dies nun Außerirdische sind oder verirrte Kolonisten, die versuchen, das Imperium wiederzufinden – das ist mein Fachgebiet. Dafür wurde ich ausgebildet, und ich bin die einzige Anthropologin an Bord. Sie brauchen mich.«

»Wir kommen ohne Sie klar. Es ist zu gefährlich.«

»Sie lassen Mr. Bury an Bord bleiben.«

»Wir lassen ihn nicht. Die Admiralität hat mir den besonderen Befehl erteilt, ihn auf meinem Schiff festzuhalten. Ich kann nicht über ihn verfügen, aber über Sie und Ihre Bediensteten …«

»Wenn Sie sich Sorgen um Adam und Annie machen, dann lassen wir sie hier. Sie könnten die Beschleunigung ohnehin nicht vertragen. Aber ich ertrage alles, was Sie ertragen, Mylord Captain Roderick Blaine. Ich habe Sie nach einem Hyperraumsprung gesehen: Sie sind verwirrt, starren durch die Gegend, wissen nicht was Sie tun sollen – und ich war in der Lage, meine Kabine zu verlassen und auf die Brücke zu kommen! Sagen Sie mir also nicht, wie hilflos ich bin! Also: Lassen Sie mich bleiben oder …«

»Oder was?«

»Nichts oder, natürlich. Ich weiß, dass ich Ihnen nicht drohen kann. Bitte, Rod.« Sie versuchte alles, schlug sogar die Augen nieder, und das war zu viel, denn Rod brach in Gelächter aus.

»Commander Frenzi, Sir«, meldete der Marinewächter außerhalb des Niedergangs der Brücke.

»Kommen Sie herein, Romeo, kommen Sie«, sagte Rod herzlicher, als er sich fühlte. Frenzi war fünfunddreißig, gute zehn Jahre älter als Blaine, und Rod hatte unter ihm drei Monate lang den erbärmlichsten Dienst verrichtet, an den er sich erinnern konnte. Der Mann war ein guter Verwalter, aber ein schrecklicher Schiffsoffizier.

Frenzi sah sich mit vorgeschobenem Kinn auf der Brücke um.

»Ah. Blaine. Wo ist Captain Cziller?«

»Auf New Chicago«, sagte Rod freundlich. »Ich bin jetzt Kapitän der MacArthur.« Er drehte sich herum, sodass Frenzi die vier Streifen auf jedem Ärmel sehen konnte.

Frenzis Gesicht wurde noch zerfurchter. Seine Lippen hingen herab. »Ich gratuliere.« Lange Pause. »Sir.«

»Danke, Romeo. Ich muss mich selbst noch dran gewöhnen.«

»Nun, ich gehe hinaus und sage der Truppe, dass sie sich mit dem Betanken nicht beeilen muss, ja?« Er wandte sich zum Gehen.

»Was zur Hölle meinen Sie mit nicht beeilen? Ich habe Priorität Doppel-A-Eins. Wollen Sie die Nachricht sehen?«

»Ich habe sie gesehen. Sie haben mir über meine Station eine Kopie übermittelt, Blaine … ähm, Captain. Aber in der Mitteilung steht klar und deutlich, dass Admiral Cranston denkt, Cziller würde weiterhin die MacArthur befehlen. Ich vermute mit Respekt, Sir, dass er kein Schiff ausgesandt hätte, um einen möglichen Außerirdischen abzufangen, wenn er wüsste, dass … dass der Schiffsführer ein junger Offizier auf seinem ersten Kommando ist. Sir.«

Bevor Blaine etwas erwidern konnte, sprach Sally. »Ich habe die Nachricht gelesen, Commander, und sie war an die MacArthur gerichtet, nicht an Cziller. Und durch sie erhält das Schiff die Auftankpriorität …«

Frenzi musterte sie kühl. »Ich glaube, die Lermentov wird für das Abfangen ausreichend sein. Entschuldigen Sie mich, Captain, ich muss zurück auf meine Station.« Er funkelte Sally erneut böse an. »Ich wusste nicht, dass man jetzt Frauen ohne Uniform als Fähnriche einsetzt.«

»Zufällig bin ich die Nichte von Senator Fowler und auf Befehl der Admiralität an Bord dieses Schiffes, Commander«, erwiderte sie streng. »Ich bin erstaunt über ihren Mangel an Manieren. Meine Familie ist eine solche Behandlung nicht gewöhnt, und ich bin sicher, meine Freunde bei Hofe werden geschockt sein, wenn sie erfahren, dass ein imperialer Offizier so rüpelhaft sein kann.« Frenzi errötete und blickte wild um sich. »Verzeihen Sie mir, Mylady. Ich versichere Ihnen, ich wollte Sie nicht beleidigen … Ich war lediglich überrascht wir sehen nicht oft Frauen an Bord von Kriegsschiffen sicherlich nicht so junge Damen wie Sie ich bitte um Verzeihung …« Seine Stimme verlor sich, immer noch ohne Punkt und Komma, als er die Brücke verließ.

»Warum konnten Sie nicht so reagieren?«, fragte sich Sally hörbar.

Rod grinste sie an und sprang dann aus dem Sessel. »Er wird Cranston signalisieren, dass ich hier das Kommando führe! Wir haben … was? Gut eine Stunde Zeit, um eine Nachricht nach New Scotland zu schicken, und eine weitere, um eine zu empfangen.« Rod stieß mit dem Finger auf den Schalter der Sprechanlage: »AN ALLE: HIER SPRICHT DER CAPTAIN. ABHEBEN IN HUNDERTFÜNFUNDZWANZIG MINUTEN. ABHEBEN IN HUNDERTFÜNFUNDZWANZIG MINUTEN. WER DANN NICHT AN BORD IST, WIRD ZURÜCKGELASSEN.«

»So ist es richtig«, rief Sally ermutigend. »Lassen Sie ihn seine Nachricht senden.« Während Blaine sich umwandte, um seine Mannschaft anzutreiben, verließ sie die Brücke und versteckte sich in ihrer Kabine.

Rod machte eine weitere Ansage. »Commander Sinclair. Lassen Sie mich wissen, wenn es da draußen zu Verzögerungen kommt.« Wenn Frenzi ihn ausbremste, konnte Blaine ihn vielleicht erschießen lassen. Er könnte es auf jeden Fall versuchen … vor langer Zeit hatte er einen Tagtraum darüber gehabt, Frenzi erschießen zu lassen.

Die Berichte kamen herein. Cargill betrat mit einem Bündel Überführungsbefehlen und einem zufriedenen Blick die Brücke. Mit Kopien der Prioritätsnachricht in Händen hatte der Bootsführer der MacArthur nach den besten Männern auf Brigit gesucht.

Neue Mitglieder und alte Besatzung schwärmten um das Schiff herum, rissen beschädigte Teile heraus und befestigten in aller Eile die Ersatzteile aus dem Versorgungslager von Brigit, nahmen Kontrollen vor und hasteten zur nächsten Aufgabe. Als sie ankamen, wurden bereits weitere Ersatzteile verstaut. Diese konnten später verwendet werden, um Sinclairs geschmolzen aussehende Behelfsmaßnahme zu ersetzen … wenn jemand herausbekam, wie. Man konnte nur schwerlich erkennen, was eine dieser genormten schwarzen Kisten enthielt. Rod entdeckte einen Mikrowellenerhitzer und leitete ihn an die Offiziersmesse weiter. Das würde Cargill gefallen.

Als die Betankung fast beendet war, zog Rod seinen Druckanzug an und ging nach draußen. Eine Inspektion seinerseits war nicht nötig, aber es half der Moral der Mannschaft zu wissen, dass der Alte jedem über die Schulter schaute. Während er draußen war, suchte er nach dem Eindringling.

Das Angesicht Gottes starrte ihn über den Weltraum hinweg an. Der Kohlensack war eine Nebelballung aus Staub und Gas, recht klein im Vergleich – vierundzwanzig bis dreißig Lichtjahre weit –, jedoch dicht und nahe genug an New Caledonia dran, dass er ein Viertel des Himmels verdeckte. Die Erde und die Imperiale Kapitale, Sparta, blieben auf der anderen Seite auf ewig unsichtbar. Die sich ausbreitende Schwärze verbarg den Großteil des Imperiums, bildete aber einen herrlich samtigen Hintergrund für zwei engstehende, leuchtende Sterne.

Auch ohne den Hintergrund war Murchesons Auge der hellste Stern am Himmel – ein massiver roter Riese, fünfunddreißig Lichtjahre entfernt. Der weiße Tupfer an einem Rand war ein gelber, begleitender Zwergstern, kleiner und matter und weniger interessant: der Splitter. Dort nahm der Kohlensack die Gestalt eines Menschen mit Kapuze an, Kopf und Schultern, und der versetzte rote Superriese wurde zu einem wachsamen, bösartigen Auge.

Das Angesicht Gottes. Diese Sehenswürdigkeit war im gesamten Imperium berühmt, diese Aussicht von New Cal auf den Kohlensack. Es war allerdings etwas anderes, hier in der Kälte des Alls zu stehen. Auf einem Bild sah es aus wie einen Kohlensack. Hier war es real.

Und etwas, das er nicht sehen konnte, bewegte sich aus dem Splitter im Auge Gottes auf ihn zu.


KAPITEL SECHS

Das Lichtsegel

Nur ein G – mit einem flauen Gefühl, als die MacArthur auf ihren eigentlichen Abfangkurs gebracht wurde. Ein elastisches Gurtband hielt ihn während dieser wenigen Augenblicke des Wechsels zur normalen Schwerkraft im Beschleunigungssessel – Minuten, wie Rod vermutete, auf die er schon bald sehnsüchtig zurückblicken würde.

Kevin Renner hatte vor seinem Beitritt als Navigationsführer der MacArthur als Maat auf einem interstellaren Handelsschiff gedient. Er war ein schlanker Mann mit einem schmalen Gesicht und zehn Jahre älter als Blaine. Als Rod den Beschleunigungssessel hinter ihn lenkte, passte Renner gerade die Kurven auf einem Sichtbildschirm ein; sein selbstgefälliges Grinsen war nicht der Ausdruck eines Marineoffiziers.

»Kurs gesetzt, Lieutenant Renner?«

»Ja, Sir«, sagte Kevin Renner mit Genuss. »Mit vier G genau in die Sonne!«

Blaine gab dem Verlangen nach, ihn auf die Probe zu stellen.

»Bringen Sie sie raus.«

Die Warnalarme ertönten, und die MacArthur beschleunigte. Mannschaft und Passagiere spürten, wie ihr Gewicht sie immer stärker in die Betten, Sessel und Sofas drückte, und sie stellten sich darauf ein, mehrere Tage lang zu viel zu wiegen.

»Das war doch ein Witz, oder?«, fragte Blaine.

Der Navigationsführer sah ihn verdutzt an. »Sie wussten doch, dass wir es mit einem Lichtsegelantriebssystem zu tun haben, Sir?«

»Natürlich.«

»Dann schauen Sie her.« Renners flinke Finger zeichneten eine grüne Kurve auf dem Sichtschirm, eine Parabel, die rechts scharf nach oben ging. »Sonnenlicht pro Quadratzentimeter, das auf ein Lichtsegel fällt, wird mit dem Quadrat des Abstandes vom Stern schwächer. Die Beschleunigung variiert direkt abhängig davon, wie das Sonnenlicht vom Segel reflektiert wird.«

»Sicher, Mr. Renner. Kommen Sie zum Punkt.«

Renner zeichnete eine weitere Parabel, der ersten sehr ähnlich, aber in blau. »Der Sternenwind kann demnach ein Lichtsegel antreiben. Der Schub funktioniert ähnlich. Der wichtige Unterschied ist, dass der Sternenwind aus Atomnuklei besteht.

Sie bleiben hängen, wo sie auf dem Segel auftreffen. Das Moment wird direkt übertragen – und alles radial zur Sonne.«

»Man kann nicht dagegen kreuzen«, erkannte Blaine plötzlich.

»Man kann gegen das Licht kreuzen, indem man das Segel neigt, aber der Sternenwind stößt einen immer direkt von der Sonne weg.«

»Richtig. Also, Captain, angenommen, Sie würden mit 7 Prozent Lichtgeschwindigkeit in ein System fliegen, Gott bewahre, und sie wollten anhalten. Was würden Sie tun?«

»Alles mögliche Gewicht abwerfen«, überlegte Blaine. »Hm, ich verstehe nicht, wo das Problem liegt. Sie müssen auf die gleiche Weise abgehoben sein.«

»Das glaube ich nicht. Sie bewegen sich zu schnell. Aber lassen wir das für einen Augenblick beiseite. Was zählt ist, dass sie sich zu schnell bewegen, um anzuhalten, es sei denn, sie kommen nahe an die Sonne heran, wirklich sehr nahe. Der Eindringling fliegt eigentlich geradewegs in die Sonne. Wahrscheinlich wird das Schiff hart wenden, nachdem das Sonnenlicht es genügend abgebremst hat … vorausgesetzt, das Schiff ist nicht geschmolzen und die Wanten wurden nicht geschieden oder das Segel zerrissen. Aber die Sache ist so knapp, dass sie nur den Sturzflug wagen können: Sie haben keine Wahl.«

»Ah«, machte Blaine.

»Ganz zu schweigen davon«, fügte Renner hinzu, »dass wir, wenn wir unseren Kurs an ihren anpassen, ebenfalls direkt auf die Sonne zufliegen werden …«

»Bei 7 Prozent Lichtgeschwindigkeit?«

»Bei 6. Der Eindringling wird bis dahin etwas langsamer geworden sein. Dafür werden wir hundertfünfundzwanzig Stunden brauchen bei vier G für den Großteil der Strecke, und gegen Ende müssen wir etwas langsamer werden.«

»Da werden die meisten ihre Schwierigkeiten haben«, meinte Blaine. Und plötzlich fragte er sich – vielleicht zu spät –, ob Sally Fowler tatsächlich von Bord gegangen war. »Besonders die Passagiere. Können Sie mir keinen leichteren Kurs setzen?«

»Kann ich, Sir«, sagte Renner sofort. »Ich kann in einhundertsiebzig Stunden längsseits gehen, ohne auch nur zweieinhalb G zu überschreiten – und auch etwas Treibstoff sparen, weil die Sonde mehr Zeit haben wird, um abzubremsen. Der Kurs, auf dem wir uns gerade befinden, bringt uns mit leeren Tanks nach New Ireland, vorausgesetzt, wir haben den Eindringling im Schlepp.«

»Leere Tanks. Aber Ihnen gefällt dieser Kurs besser.« Rod wurde immer mehr klar, dass er den Navigationsführer nicht mochte und auch nicht dessen Grinsen, das ständig andeutete, dass der Captain etwas Wichtiges oder Offensichtliches vergessen hatte.

»Sagen Sie mir, warum«, schlug er vor.

»Mir ist eingefallen, dass der Eindringling feindlich gesinnt sein könnte.«

»Ja. Und?«

»Wenn wir den Kurs an seinen anpassen und er die Triebwerke abstellt …«

»Würden wir mit 6 Prozent Lichtgeschwindigkeit in die Sonne stürzen. Genau. Also haben Sie unseren Kurs so weit wie möglich von Cal entfernt angepasst, damit wir Zeit haben, etwas dagegen zu tun.«

»Ja, Sir. Ganz genau.«

»Richtig. Das macht Ihnen Spaß, nicht wahr, Mr. Renner?«

»Das hätte ich mir auf keinen Fall entgehen lassen, Sir. Wie steht’s mit Ihnen?«

»Weitermachen, Mr. Renner.« Blaine steuerte seinen Beschleunigungssessel zu einem anderen Bildschirm und prüfte den Kurs des Navigationsführers. Sofort wies er darauf hin, dass der Navigationsführer ihnen fast eine Stunde Zeit mit einem G einräumte, kurz bevor sie auf Abfangkurs gingen, sodass jeder die Möglichkeit hatte, sich zu erholen. Renner stimmte mit dämlichem Enthusiasmus zu und machte sich an die Änderungen.

»Ich kann Freunde auf meinem Schiff gebrauchen«, hatte Captain Cziller früher seinen Fähnrichen gesagt, »aber ich würde sie alle für einen kompetenten Navigationsführer verkaufen.« Renner war kompetent. Renner war außerdem ein Klugscheißer; aber das war ein guter Handel. Rod konnte mit einem kompetenten Klugscheißer auskommen.

Bei vier G ging niemand, hob niemand irgendetwas auf. Die Ersatzteile in den schwarzen Kisten im Lager blieben dort, während die MacArthur mit Sinclairs Improvisationen flog. Die meisten Mannschaftsmitglieder arbeiteten von ihren Kojen aus, auf beweglichen Sesseln oder gar nicht.

In der Mannschaftsabteilung spielte man komplizierte Wortspiele, spekulierte über die bevorstehende Begegnung oder erzählte sich Geschichten. Die Hälfte der Schiffsbildschirme zeigte dasselbe Bild: eine Scheibe wie die Sonne, dahinter Murchesons Auge mit dem Kohlensack als Hintergrund.

Die Fadensonden in Sallys Kabine zeigten Sauerstoffverbrauch an. Rod sprach leise Worte von Vorzeichen und böser Magie. Er hätte sie an diesem Punkt beinahe gerufen, verschob es jedoch. Stattdessen rief er Bury an.

Bury lag in einem Gravitationsbad: in einem Film aus hochelastischer PET-Folie über einer Flüssigkeit. Nur Gesicht und Hände waren über der gewölbten Oberfläche zu sehen. Sein Gesicht wirkte alt – es zeigte beinahe sein wahres Alter.

»Captain, Sie haben mich nicht auf Brigit von Bord gelassen. Stattdessen nehmen Sie einen Zivilisten in einen möglichen Kampf mit. Darf ich fragen, wieso?«

»Natürlich, Mr. Bury. Ich habe angenommen, dass es für Sie höchst unangenehm wäre, auf einem Eisball zu stranden ohne gesicherten Transport. Möglicherweise habe ich mich geirrt.«

Bury lächelte … oder versuchte es. Alle an Bord sahen doppelt so alt aus wie er, da die vierfache Schwerkraft ihre Gesichtshaut herunterzog. Burys Gesicht war wie Gewichtheben. »Nein, Captain, Sie haben sich nicht geirrt. Ich habe ihre Befehle in der Offiziersmesse gesehen. Also. Wir sind auf dem Weg, um ein nichtmenschliches Raumschiff zu treffen.«

»Es sieht jedenfalls so aus.«

»Vielleicht haben sie etwas, womit sie handeln wollen? Gerade, wenn sie von einer nicht-terrestrischen Welt kommen. Wir können hoffen. Captain, würden Sie mich bitte über die Geschehnisse auf dem Laufenden halten?«

»Ich werde wahrscheinlich nicht die Zeit haben«, sagte Blaine und wählte die zivilisierteste von mehreren Antworten, die ihm einfielen.

»Ja, natürlich, ich meinte nicht persönlich. Ich möchte lediglich Zugriff auf Informationen über unseren Fortschritt. In meinem Alter wage ich es nicht, diese Gummiwanne für die Dauer unserer Reise zu verlassen. Wie lange werden wir bei vier G bleiben?« »Einhundertfünfundzwanzig Stunden. Jetzt eins-vierundzwanzig.«

»Danke, Captain.« Bury verschwand vom Bildschirm.

Rod massierte nachdenklich den Knoten auf seiner Nase. Kannte Bury seinen Status an Bord der MacArthur? Unmöglich wäre es nicht. Er rief in Sallys Kabine an.

Sie sah aus, als hätte sie wochenlang nicht geschlafen oder jahrelang nicht gelächelt. Blaine sagte: »Hallo, Sally. Tut’s Ihnen schon leid, dass Sie mitgekommen sind?«

»Ich habe Ihnen gesagt, ich ertrage alles, was sie ertragen«, erwiderte Sally ruhig. Sie packte die Lehnen ihres Sessels und stand auf. Sie ließ los und streckte die Arme aus, um zu zeigen, dass sie dazu fähig war.

»Seien Sie vorsichtig«, sagte Blaine und versuchte, seine Stimme stetig klingen zu lassen. »Keine plötzlichen Bewegungen. Halten Sie die Knie gerade. Schon beim Hinsetzen können Sie sich das Genick brechen. Bleiben Sie jetzt gerade stehen, aber greifen Sie hinter sich. Ergreifen Sie beide Lehnen mit den Händen, bevor Sie versuchen, sich mit der Taille vorzubeugen …«

Sie glaubte nicht, dass es gefährlich war, bis sie versuchte, sich hinzusetzen. Da verknoteten sich ihre Armmuskeln, Panik blitzte in ihren Augen auf, und sie setzte sich so abrupt hin, als hätte die Schwerkraft der MacArthur sie geradezu angesaugt.

»Sind Sie verletzt?«

»Nein«, sagte sie. »Nur mein Stolz.«

»Dann bleiben Sie in diesem Sessel, verdammt nochmal! Sehen Sie mich aufstehen? Sie tun’s nicht. Und Sie werden es auch nicht!«

»Schon gut.« Sie drehte den Kopf hin und her. Ihr war von dem Ruck eindeutig schwindelig.

»Haben Sie Ihre Bediensteten von Bord gebracht?«

»Ja. Ich musste sie austricksen: Sie wollten nicht ohne mein Gepäck rausgehen.« Sie lachte wie eine alte Frau. »Alles was ich besitze, trage ich am Leib, bis wir New Caledonia erreichen.«

»Sie haben Sie also ausgetrickst? So, wie Sie mich ausgetrickst haben. Ich hätte Kelly befehlen sollen, Sie von Bord zu bringen.« Rods Stimme klang bitter. Er wusste, dass er doppelt so alt aussah, ein Krüppel im Rollstuhl. »Na schön, Sie sind ja eh an Bord. Jetzt kann ich Sie nicht mehr rauswerfen.«

»Aber ich könnte helfen. Ich bin Anthropologin.« Sie zuckte bei dem Gedanken, wieder aufzusehen.

»Kann ich Sie über die Sprechanlage erreichen?«

»Sie werden den Wachmann im Dienst erwischen. Sagen Sie es ihm, wenn Sie wirklich mit mir sprechen müssen. Aber, Sally: Dies ist ein Kriegsschiff. Diese Außerirdischen sind vielleicht nicht unbedingt freundlich. Denken Sie um Gottes Willen daran: Meine Wachoffiziere haben inmitten einer Schlacht keine Zeit für wissenschaftliche Diskussionen!«

»Das weiß ich. Sie könnten mir wenigstens ein bisschen gesunden Menschenverstand zutrauen.« Sie versuchte zu lachen. »Selbst wenn ich es nicht besser weiß, als bei vier G aufzustehen.«

»Schön. Tun Sie mit bitte einen Gefallen. Gehen Sie in Ihr G-Bad.«

»Muss ich mich ausziehen, damit ich es benutzen kann?«

Blaine konnte nicht erröten – es floss einfach nicht genug Blut in seinen Kopf. »Es wäre eine gute Idee, insbesondere, wenn Sie Gurte haben. Schalten Sie den Bildempfang am Telefon ab.«

»Verstanden.«

»Und seien Sie vorsichtig. Ich könnte einen meiner verheirateten Matrosen schicken, damit er Ihnen hilft …«

»Nein, danke.«

»Dann warten Sie. Wir haben in Abständen ein paar Minuten mit niedrigerer Schwerkraft. Stehen Sie bei hoher Schwerkraft nicht allein aus dem Sessel auf!«

Sie sah nicht einmal aus, als würde sie der Versuchung nachkommen. Eine Erfahrung reichte.

»Die Lermentov ruft uns wieder«, meldete Whitbread.

»Vergessen Sie’s. Nicht bestätigen.«

»Aye-Aye, Sir. Nicht bestätigen.«

Rod konnte erraten, was man auf dem Kreuzer wollte. Die Lermentov wollte als erste den Eindringling in Angriff nehmen – aber das Schwesterschiff der MacArthur würde nicht einmal in die Nähe der Außerirdischen kommen, bevor die Annäherung an die Sonne zu knapp wurde. Am besten dort auf Abfangkurs gehen, wo etwas Platz war.

Zumindest war es das, was Rod sich selbst sagte. Er konnte Whitbread und den Kommunikationsoffizieren vertrauen; die Signale der Lermentov würden nicht im Logbuch verzeichnet werden.

Dreieinhalb Tage. Alle vier Stunden zwei Minuten bei anderthalb G, um die Wache abzulösen, vergessene Gegenstände zu holen, die Position zu wechseln; dann ertönten die Warnsignale, die Schockmesser schwangen aus und wieder war zu viel Gewicht da.

Zunächst hatte die MacArthur sechzig Grad seitwärts zu Cal gelegen. Sie mussten sich dem Kurs des Eindringlings anpassen. Als das erreicht war, machte die MacArthur eine neuerliche Wende. Ihr Bug zeigte auf den hellsten Stern am Himmel.

Cal wuchs allmählich. Er wechselte sogar die Farbe, aber nur wenig. Niemand hätte die Blauverschiebung mit bloßem Auge bemerkt. Was die Männer auf den Bildschirmen sahen, war, dass der hellste Stern zu einer Scheibe geworden war und stündlich größer wurde.

Er wurde nicht heller, weil die Schirme das Bild konstant hielten, doch die winzige Sonnenscheibe wurde unheimlich größer und lag direkt vor ihnen. Hinter ihnen hing eine andere Scheibe von gleicher Farbe, das Weiß eines F8-Sterns. Auch dieser wuchs stündlich an. Die MacArthur lag zwischen zwei kollidierenden Sonnen.

Am zweiten Tag brachte Staley einen neuen Fähnrich auf die Brücke, beide in beweglichen Beschleunigungssesseln. Außer bei einem kurzen Gespräch auf Brigit hatte Rod den Mann noch nicht getroffen: Gavin Potter, ein Sechzehnjähriger von New Scotland. Potter war hochgewachsen für sein Alter; er schien sich zu krümmen, als hätte er Angst, bemerkt zu werden.

Blaine dachte, dass Potter lediglich mit dem Schiff vertraut gemacht wurde; ein guter Einfall, denn sollte sich der Eindringling als Feindlich herausstellen, müsste sich der Bursche in vollkommener Vertrautheit auf der MacArthur bewegen – möglicherweise im Dunkeln und bei unterschiedlicher Schwerkraft.

Staley hatte offensichtlich mehr im Sinn. Blaine erkannte, dass sie versuchten, seine Aufmerksamkeit zu erregen. »Ja, Mr. Staley?«

»Dies ist Fähnrich Gavin Potter, Sir«, sagte Staley. »Er hat mir etwas gesagt, das Sie auch hören sollten.«

»In Ordnung, fahren Sie fort.« Jede Ablenkung von hoher Schwerkraft war willkommen.

»Es gab da eine Kirche in unserer Straße, Sir. In einem Bauerndorf auf New Scotland.« Potters Stimme war sanft und tief, und er sprach so bedacht, dass er jegliche schattenhaften Überreste des Akzents ausblendete, der Sinclairs Sprechweise so unterscheidbar machte.

»Eine Kirche«, sagte Blaine ermutigend. »Keine orthodoxe Kirche, nehme ich an …«

»Nein, Sir. Eine Kirche des Einen. Es gibt nicht viele Mitglieder. Ein Freund und ich haben uns mal reingeschlichen, nur aus Spaß.«

»Wurden Sie erwischt?«

»Ich weiß, ich erzähle das nicht besonders gut, Sir. Die Sache ist … Da drin gab es die starke Vergrößerung eines Holos von Murchesons Auge mit dem Kohlensack im Hintergrund. Das Angesicht Gottes, wie auf Postkarten. Nur … nur war es auf diesem Bild anders. Das Auge war viel größer als heute, und es war blaugrün, nicht rot. Mit einem roten Punkt am Rand.«

»Könnte ein Bildnis gewesen sein«, meinte Blaine. Er holte seinen Taschencomputer hervor und schrieb »Kirche des Einen« auf die Fläche, dann drückte er auf die Information. Das Kästchen war mit der Schiffsbibliothek verbunden, und die Informationen liefen über die Fläche. »Hier steht, die Kirche des Einen glaubt, dass der Kohlensack mit dem roten Auge das eigentliche Angesicht Gottes ist. Hätten sie es nicht retuschieren können, damit das Auge eindrucksvoller aussieht?« Rod klang weiterhin interessiert. Er konnte immer noch sagen, dass es Zeitverschwendung war, wenn die Fähnriche durch waren. Wenn sie seine Zeit verschwendeten …

»Aber …«, sagte Potter.

»Sir …«, sagte Staley und lehnte sich zu weit in seinem Sessel vor.

»Einer nach dem anderen. Mr. Staley?«

»Ich habe nicht nur Potter gefragt, Sir. Ich habe mich mit Commander Sinclair kurzgeschlossen. Er sagt, sein Großvater hätte ihm erzählt, der Splitter wäre einmal heller gewesen als Murchesons Auge und hellgrün. Und so, wie Potter das Holo beschreibt … na ja, Sir, Sterne strahlen nicht alle eine Farbe aus. Also …«

»Erst recht ein Grund zu glauben, dass das Holo retuschiert worden ist. Aber es ist schon komisch, da der Eindringling jetzt geradewegs aus dem Splitter kommt …«

»Licht«, sagte Potter entschieden.

»Lichtsegel!«, rief Rod in plötzlicher Erkenntnis. »Gut nachgedacht.« Die gesamte Brückenmannschaft drehte sich zum Captain um. »Renner! Sie haben doch gesagt, der Eindringling würde sich schneller bewegen, als er sollte?«

»Ja, Sir«, antwortete Renner an seiner Station auf der anderen Seite der Brücke. »Wenn er von einer bewohnten Welt gestartet ist, die den Splitter umkreist.«

»Könnte das Schiff eine Batterie aus Laserkanonen verwendet haben?«

»Sicher, wieso nicht?« Renner schob sich hinüber. »Eigentlich könnte man mit einer kleinen Batterie abheben und dann weitere Kanonen hinzufügen, während sich das Schiff immer weiter entfernt. Auf diese Weise erhält man einen starken Vorteil. Wenn eine der Kanonen ausfällt, hat man genau da, im eigenen System, die Möglichkeit, sie zu reparieren.«

»Als wenn man das Wohnmobil verlässt«, rief Potter, »und es immer noch benutzen kann.«

»Nun, es gibt Effizienzprobleme. Abhängig davon, wie dicht man den Strahl beibehalten kann«, antwortete Renner. »Schade, dass man damit nicht auch abbremsen kann. Gibt es irgendeinen Grund, zu glauben …«

Rod überließ es den Männern, dem Navigationsführer über die Variationen im Splitter zu erzählen. Was ihn betraf, so interessierte es ihn nicht sonderlich. Sein Problem war: Was würde der Eindringling jetzt tun?

Es waren noch zwanzig Stunden bis zum Zusammentreffen, als Renner zu Blaines Posten kam und bat, den Bildschirm des Captains benutzen zu dürfen. Der Mann konnte offenbar nicht reden, ohne dass ein Bildschirm mit einem Computer verbunden war. Mit nur seiner Stimme wäre er stumm.

»Captain, schauen Sie«, sagte er und warf ein Diagramm der lokalen Sternenregion auf den Schirm. »Der Eindringling kam von hier. Wer auch immer ihn gestartet hat, hat eine Laserkanone abgefeuert oder eine Reihe von Laserkanonen – wahrscheinlich einen ganzen Haufen von denen auf Asteroiden mit Spiegeln, um sie zu konzentrieren –, und zwar seit ungefähr fünfundvierzig Jahren, sodass der Eindringling einen Strahl hat, auf dem er reisen kann. Der Strahl und der Eindringling kamen geradewegs aus dem Splitter.«

»Aber es müsste doch Aufzeichnungen geben«, sagte Blaine. »Jemand muss doch gesehen haben, dass der Splitter kohärentes Licht ausstrahlt.«

Renner zuckte mit den Schultern. »Wie gut sind die Aufzeichnungen von New Scotland?«

»Sehen wir mal.« Es dauerte nur wenige Augenblicke, um festzustellen, dass die astronomischen Aufzeichnungen von New Scotland fragwürdig waren, und daher gab es keine solchen Daten in der Bibliothek der MacArthur. »Na schön. Nehmen wir an, Sie hätten recht.«

»Aber das ist der Punkt: Es kann nicht stimmen, Captain«, protestierte Renner. »Sehen Sie, es ist möglich, im interstellaren Raum zu wenden. Was sie hätten tun sollen, ist …«

Der neue Pfad lag leicht abgewinkelt von dem ersten. »Sie gleiten wieder den Großteil des Weges. An diesem Punkt« – wo der Eindringling längst weit hinter New Cal wäre – »laden wir das Schiff mit zehn Millionen Volt auf. Das Hintergrundmagnetfeld der Galaxie verschafft dem Schiff eine halbe Drehung, und es fliegt von hinten auf das System New Caledonia zu. Inzwischen müsste wer auch immer den Strahl bedient ihn seit hundertfünfzig Jahren ausgeschaltet haben. Jetzt schaltet er ihn wieder ein. Die Sonde nutzt den Strahl zum Abbremsen.«

»Sind Sie sicher, dass die Magnetwirkung funktionieren würde?«

»Oberschulphysik! Und die interstellaren Magnetfeldern sind gut kartographiert, Captain.«

»Also, warum haben sie die dann nicht genutzt?«

»Ich weiß es nicht!«, rief Renner frustriert. »Vielleicht haben sie einfach nicht daran gedacht. Vielleicht hatten sie Angst, die Laser würden nicht so lange durchhalten. Vielleicht haben sie wem auch immer nicht vertraut, den sie zurückgelassen haben, um sie zu bedienen. Captain, wir wissen einfach nicht genug über sie.«

»Ich weiß das, Renner. Warum regen Sie sich deswegen so auf? Wenn wir weiterhin Glück haben, können wir sie verdammt noch mal selbst fragen.«

Ein langsames, zögerndes Lächeln machte sich auf Renners Gesicht breit. »Aber das wäre Schummeln.«

»Ach, gehen Sie schlafen.«

Rod wurde durch die Lautsprecherdurchsage geweckt: »SCHWERKRAFTWECHSEL IN ZEHN MINUTEN. BEREITMACHEN FÜR WECHSEL IN EINFACHE NORMSCHWERKRAFT IN ZEHN MINUTEN.«

Blaine lächelte – einfache Schwerkraft! – und spürte, wie sich das Lächeln zusammenzog. Noch eine Stunde bis zur Anpassung an die Geschwindigkeit des Eindringlings. Er aktivierte den Sichtbildschirm und sah vorne und achtern einen Lichtglanz. Die MacArthur befand sich zwischen den beiden Sonnen. Von der Venus aus gesehen, war Cal so groß wie Sol, nur heller, den Cal war ein heißerer Stern. Der Eindringling bildete eine kleinere, aber weiterhin hellere Scheibe. Das Segel war konkav.

Es war anstrengend, überhaupt die Sprechanlage zu bedienen.

»Sinclair.«

»Maschinenraum, Aye-Aye, Captain.«

Rod war froh zu sehen, dass Sinclair in einem hydraulischen Bett lag. »Wie sieht es mit dem Schutzfeld aus, Sandy?«

»Sehr gut, Sir. Temperatur gleichmäßig.«

»Danke.« Rod war zufrieden. Das Langston-Schutzfeld absorbierte Energie; das war seine Grundfunktion. Es absorbierte sogar die kinetische Energie explodierender Gas- beziehungsweise Strahlungspartikel, und zwar mit einer Effizienz proportional zur kubierten eingehenden Geschwindigkeit. In einer Schlacht würden der Höllenzorn von Wasserstofftorpedos sowie die konzentrierte Photonenenergie von Lasern auf das Schutzfeld treffen und zerstreut, absorbiert oder eingedämmt werden. Während das Energieniveau stieg, würde das Schutzfeld anfangen zu glühen: Das Tiefschwarz würde zu Rot, Orange und Gelb werden und das Spektrum bis zu Violett hinaufklettern.

Das war das grundlegende Problem des Langston-Schutzfeldes. Die Energie musste abgestrahlt werden: Wenn sich das Feld überlud, würde es die gesammelte Energie in einem grellen Lichtblitz abgeben und sowohl nach innen wie nach außen abstrahlen. Man benötigte Schiffsenergie um dies zu vermeiden – und diese Energie wurde dem hinzugefügt, was das Schutzfeld bereits gesammelt hatte. Wenn das Feld zu heißen wurde, starben ganze Schiffe. Schnell.

Normalerweise konnte ein Kriegsschiff teuflisch nahe an eine Sonne herankommen, ohne in Todesgefahr zu geraten, da das Schutzfeld niemals heißer wurde als der Stern plus die Mengen, die bei der Steuerung des Feldes hinzugefügt wurden. Nun, da vor und hinter ihnen eine Sonne lag, konnte das Feld nur zur Seite abstrahlen – und dies musste unter Kontrolle gehalten werden, oder die MacArthur würde eine Seitwärtsbeschleunigung erleben. Die Seiten wurden immer enger, die Sonnen größer und das Schutzfeld heißer. Ein Hauch von Rot zeigte sich auf Rods Bildschirm. Es war keine drohende Katastrophe, musste aber beobachtet werden.

Die normale Schwerkraft kehrte zurück. Rod ging rasch auf die Brücke und nickte dem wachhabenden Fähnrich zu. »Alle Mann auf Gefechtsstation!«

Alarme dröhnten durch das Schiff.

124 Stunden lang hatte der Eindringling kein Anzeichen dafür gezeigt, dass er das Herannahen der MacArthur bemerkt hatte. Er zeigte auch jetzt keines – und kam beständig näher.

Das Lichtsegel war eine weite, gleichmäßig weiße Fläche, die sich auf den Achterbildschirmen zeigte, bis Renner einen kleinen, schwarzen Punkt entdeckte. Er spielte ein wenig herum, bis er einen großen, schwarzen Punkt mit scharfen Rändern hatte, dessen Radarschatten zeigte, dass er viertausend Kilometer näher an der MacArthur heran war, als das Segel dahinter.

»Das ist unser Ziel, Sir«, meldete Renner. »Vermutlich haben sie alles in eine Kapsel gelegt, alles, was nicht Teil des Segels gewesen ist. Ein Gewicht am Rand des Tuchs, um das Segel zu stabilisieren.«

»Gut. Bringen Sie uns längsseits, Mr. Renner. Mr. Whitbread! Meine Grüße an den Nachrichtenoffizier: Ich möchte klare Botschaften aussenden. So viele Frequenzbereiche, wie möglich, niedrige Energie.«

»Jawohl, Sir. Aufzeichnung läuft.«

»Hallo, Lichtsegelschiff. Dies ist das imperiale Schiff MacArthur. Hier unser Erkennungssignal. Willkommen in New Caledonia und im Imperium der Menschen. Wir möchten längsseits kommen. Bitte bestätigen. Senden Sie dies auf Anglisch, Russisch, Französisch, Chinesisch und in den Sprachen, die Ihnen sonst noch einfallen. Wenn es Menschen sind, können wir nicht wissen, wo sie herstammen.«

Fünfzehn Minuten bis zur Anpassung. Schwerkraft im Schiff geändert, erneut geändert, als Renner begann, Geschwindigkeit und Position an die Transportkapsel statt an das Segel anzupassen.

Rod wartete einen Augenblick, bevor er Sallys Ruf entgegennahm. »Machen Sie schnell, Sally. Wenn es Ihnen nichts ausmacht. Wir befinden uns unter Gefechtsbedingungen.«

»Ja, Rod, ich weiß. Darf ich auf die Brücke kommen?«

»Leider nicht. Alle Plätze sind besetzt.«

»Das überrascht mich nicht. Rod, ich wollte Sie nur an etwas erinnern. Erwarten Sie nicht, dass sie einfältig sind.«

»Wie bitte?«

»Nur, weil sie keinen Alderson-Antrieb verwenden, erwarten Sie, dass sie primitiv sind. Tun Sie’s nicht. Und selbst wenn sie primitiv sind, bedeutet primitiv nicht einfältig. Ihre Techniken und Gedankengänge könnten sehr komplex sein.«

»Ich werde daran denken. Noch etwas? Gut, bleiben Sie dran, Sally. Whitbread, wenn Sie keine andere Pflichten haben, dann halten Sie Miss Fowler auf dem Laufenden.« Er blendete das Gespräch über die Anlage aus und blickte auf den Achterbildschirm, auch als Staley etwas rief.

Das Lichtsegel des Eindringlings wogte. Reflektiertes Licht floss in weiten, schwerfälligen Wellenlinien darüber. Rod blinzelte, doch es half nichts: Es ist sehr schwer, die Form eines verzerrten Spiegels zu erkennen. »Das könnte unser Signal sein«, sagte Rod. »Sie benutzen den Spiegel, um mit Strahlen …«

Das Gleißen wurde blendend, und alle Bildschirme auf dieser Seite erstarben.

Die Bugscanner waren funktionstüchtig und zeichneten auf. Sie zeigten eine breite, weiße Scheibe, den Stern New Caledonia, der sehr nahe war und sehr schnell herankam mit 6 Prozent Lichtgeschwindigkeit – und dabei zeigten sie ihn mit zum Großteil ausgefilterten Licht. Einen Moment lang zeigten sie zudem mehrere merkwürdige, schwarze Silhouetten, die sich gegen diesen weißen Hintergrund abhoben. Niemand bemerkte es während dieses grässlichen Augenblicks, als der MacArthur die Sicht weggebrannt wurde, und im nächsten Moment waren die Bilder verschwunden.

Kevin Renner durchbrach die fassungslose Stille: »Sie hätten nicht gleich schreien müssen«, beschwerte er sich.

»Danke, Mr. Renner«, erwiderte Rod eisig. »Haben Sie weitere, vielleicht konkretere Vorschläge?«

Die MacArthur bewegte sich unstet und stoßweise voran, doch das Lichtsegel folgte ihr fehlerlos. »Ja, Sir«, antwortete Renner.

»Wir wären gut beraten, den Brennpunkt des Spiegels zu verlassen.«

»Schadensbekämpfung, Captain«, meldete Cargill von seiner Station achtern. »Wir pumpen viel Energie in das Schutzfeld. Zu viel und das verdammt schnell, und nichts davon löst sich auf. Wäre es konzentriert gewesen, hätte es bei uns Löcher reingebrannt, aber so, wie es über uns wegspült, halten wir vielleicht zehn Minuten durch.«

»Captain, ich steuere auf die Rückseite des Segels«, sagte Renner.

»Zumindest haben wir die sonnenseitigen Scanner, und ich kann mir merken, so die Kapsel war …«

»Vergessen Sie’s. Steuern Sie uns durch das Segel«, befahl Rod.

»Aber wir wissen nicht …«

»Das war ein Befehl, Mr. Renner. Und Sie sind auf einem Marineschiff.«

»Aye-Aye, Sir.«

Das Schutzfeld war ziegelrot und wurde heller; aber rot war nicht gefährlich. Nicht für eine Weile.

Während Renner das Schiff steuerte, sagte Rod im Plauderton: »Man könnte annehmen, dass die Außerirdischen überzogen starke Materialien verwenden. Oder?«

»Es ist möglich, Sir.« Die MacArthur machte einen Satz; ihr Kurs war nun festgelegt. Renner schien sich auf einen Schock gefasst zu machen.

»Aber je fester die Materialien sind, Mr. Renner, desto weiter werden sie sie ausbreiten, damit sie bei dem Gewicht die maximale Menge an Sonnenlicht aufnehmen können. Wenn sie einen sehr starken Faden besitzen, werden sie ihn so dünn wie möglich weben, um mehr Quadratkilometer pro Kilo zu erhalten, richtig? Selbst wenn später Meteore ein paar Quadratkilometer abreißen, tja, dann haben sie immer noch profitiert, stimmt’s? Also machen sie das Segel gerade stark genug.«

»Ja, Sir«, sang Renner. Er flog mit vier G und hielt Cal genau achtern; er grinste diebisch und machte sich nicht länger auf einen Aufprall gepasst.

Gut, ich habe ihn überzeugt, dachte Rod – und machte sich selbst auf den Aufprall gefasst.

Das Langston-Schutzfeld war gelb vor Hitze.

Dann, ganz plötzlich, zeigten die sonnenseitigen Scanner schwarz, abgesehen von einem glühend-grünen Rand des Schutzfeldes der MacArthur, und eine zerfetzt, grellweiße Silhouette, wo die MacArthur das Segel des Eindringlings zerrissen hatte.

»Zur Hölle, wir haben’s nicht mal gemerkt!«, lachte Rod. »Mr. Renner. Wie lange, bevor wir auf die Sonne prallen?«

»Fünfundvierzig Minuten, Sir. Es sei denn, wir tun was dagegen.«

»Eins nach dem anderen, Mr. Renner. Sie halten weiter mit dem Segel mit, und zwar genau hier.« Rod aktivierte eine weitere Verbindung, um den Artillerieoffizier zu erreichen. »Crawford! Leuchten Sie das Segel an und sehen Sie nach, ob Sie die Tuchverbindung finden können. Ich will die Kapsel von diesem Fallschirm losschneiden, bevor sie erneut auf uns feuern!«

»Aye-Aye, Sir.« Crawford schien sich über die Aussicht zu freuen.

Es waren insgesamt zweiunddreißig Tücher: vierundzwanzig um den die Ränder des runden Stoffspiegels herum und ein Ring aus acht in der Mitte. Kegelförmige Verformungen zeigten ihre Lage an. Die Rückseite des Segels war schwarz; es blitzte unter dem Dampf des zielgenauen Angriffs durch die bugseitige Laserbatterie auf.

Dann löste sich das Segel und blähte sich und wogte, während es auf die MacArthur zu glitt. Erneut stieß das Schiff hindurch, als bestünde das Lichtsegel aus vielen Quadratkilometern Seidenpapier …

Und die Kapsel des Eindringlings stürzte losgelöst auf die F8-Sonne zu.

»Fünfunddreißig Minuten bis zum Aufprall«, meldete Renner ungefragt.

»Danke, Mr. Renner. Commander Cargill, übernehmen Sie die Steuerung. Sie werden die Kapsel in Schlepp nehmen.«

Und Rod verspürte eine wilde, innere Freude ob Renners Erstaunen.


KAPITEL SIEBEN

Die Sonne »Crazy Eddie«

»Aber …«, begann Renner und zeigte auf das größer werdende Bild von Cal auf den Brückenbildschirmen. Bevor er irgendetwas anderes sagen konnte, machte die MacArthur mit sechs G einen Sprung nach vorne, diesmal ohne gleichmäßigen Übergang. Die Schockmesser schlugen aus, als das Schiff auf die heraufziehende Sonne zuraste.

»Captain?« Durch das Rauschen des Blutes in seinen Ohren hörte Blaine den Ruf seines Führungschefs von der Achterbrücke.

»Captain, wie viel Schaden können wir einstecken?«

Das Sprechen war mühsam. »Bis es ausreicht, dass wir heimkommen«, keuchte Rod.

»Roger.« Cargills Befehle tönten durch die Sprechanlage. »Mr. Potter! Ist das Hangardeck geräumt fürs Vakuum? Alle Shuttles gesichert?«

»Ja, Sir.« Unter Kampfbedingungen war die Frage irrelevant, aber Cargill war ein umsichtiger Mann.

»Hangartüren öffnen«, befahr Cargill. »Captain, es kann sein, dass wir die Hangardeckluken verlieren.«

»Ziehen Sie’s durch.«

»Ich bringe die Kapsel schnell an Bord, keine Zeit, die Geschwindigkeit anzupassen. Wir werden Schaden nehmen …«

»Sie übernehmen die Steuerung, Commander. Führen Sie Ihre Befehle aus.« Ein roter Dunst lag auf der Brücke. Rod blinzelte, doch der Dunst war noch immer da – nicht in der Luft, sondern auf seinen Retinae. Sechsfache Schwerkraft war zu viel für beständige Anstrengung. Wenn jemand ohnmächtig wurde … tja, dann verpasste er die ganze Aufregung.

»Kelley!«, bellte Rod. »Sobald wir das Schiff wenden, bringen Sie die Marines nach achtern und machen sich bereit, alles abzufangen, was aus der Kapsel kommt! Und Sie machen besser schnell. Cargill wird die Beschleunigung nicht aufrechterhalten.«

»Aye-Aye, Sir.« Sechsfache Schwerkraft, und Kelleys Stimme war rauem Krächzen immer noch gleich.

Die Kapsel lag dreitausend Kilometer vor ihnen, sogar für die klarsten Augen unsichtbar, wurde aber ständig auf den Brückenbildschirmen größer, stetig, aber langsam, viel zu langsam, während Cal zu schnell anzuwachsen schien.

Vier Minuten bei sechs G. Vier Minuten voller Qual, dann heulten die Alarme. Es gab einen Moment segensreicher Entlastung. Kelleys Marines trampelten durch das Schiff und hechteten durch die niedrige, sich verändernde Schwerkraft, während die MacArthur sich um die eigene Achse drehte. An den Stellen, von denen die Marines das Hangardeck sichern würden, würde es keine Beschleunigungssessel geben. In den Gängen schwebten die Männer, gehalten von Gurtbändern, andere hingen wie Fliegen in einem Spinnennetz im Hangar selbst, die Waffen bereit – bereit für was?

Alarmsignale ertönten, und die Schockmesser schlugen erneut aus, als die MacArthur zur Kapsel hin entschleunigte. Rod drehte mühsam seine Bildschirmsteuerung herum. Da war das Hangardeck, kalt und dunkel, mit dem verschwommenen Umriss der Innenoberfläche des Verteidigungsfeldes des Schiffes als unmögliche Schwärze. Gut, dachte er. Keine bedeutende Wärmespeicherung. Genug Leistungsvermögen, um die Rotationsenergie der Kapsel abzufangen, wenn es welche gab, den Aufprall zu etwas abzubremsen, was die MacArthur womöglich aushalten konnte.

Acht Minuten bei sechs G, das Maximum dessen, was die Mannschaft würde ertragen können. Dann war der Eindringling nicht länger vor ihnen, als die MacArthur wendete und seitlich auf ihn zuhielt. Die erdrückende Beschleunigung endete, dann gab es einen niedrigen Seitenschub, als Cargill die Backbordbatterien zündete, um ihren Hechtsturz zur Kapsel zu verlangsamen.

Die Kapsel war zylindrisch, hatte ein abgerundetes Ende und trudelte durch den Raum. Sie drehte sich, und Rod erkannte, dass das andere Ende mit Myriaden von schartigen Ausbuchtungen bedeckt war. Zweiunddreißig Ausbuchtungen? Aber es hätte Fetzen geben müssen, die an den Höckern flatterten, aber da war nichts.

Sie bewegte sich zu schnell auf die MacArthur zu und war zu groß, als dass sie in den Hangar passen würde. Das Ding war massiv, zu verdammt massiv! Und es gab nichts, womit man zur Seite abbremsen konnte, außer mit den Backbordbatterien!

Es war hier. Die Kamera des Hangardecks zeigte wie das abgerundete Ende des Eindringlings, stumpf und metallisch, das Langston-Schutzfeld durchstieß, welches die Kapsel verlangsamte und ihre Rotation stoppte, doch sie bewegte sich weiterhin relativ zur MacArthur. Der Schlachtenkreuzer wogte zur Seite, ruckartig, warf die Mannschaft gegen die Haltegurte, während das runde Ende der Kapsel immer weiter wuchs und … KNIRSCH!

Rod schüttelte den Kopf und versuchte, ihn von dem roten Nebel zu befreien, der sich erneut gebildet hatte. »Bringen Sie uns hier raus. Mr. Renner, Sie übernehmen die Steuerung!«

Die Schockmesser schlugen vor den Alarmen aus; Renner musste den Kurs im Voraus gesetzt haben und hämmerte sofort auf die Tasten ein, sobald er die Kontrolle erhielt. Durch den roten Dunst stierte Blaine auf die Anzeigen. Gut, Renner versuchte nicht irgendetwas Ausgefallenes – einfach seitlich zum Kurs der MacArthur abschießen und sich von der Sonne herumschleudern lassen. Beschleunigten sie auf der Ebene der Planeten von Cal? Könnte schwierig werden, sich für den Wasserstoff mit der Lermentov zu treffen. Wenn sie die Mac auf diesen Weg bringen konnten, dann wären ihre Tanks leer … Ungelenk berührte Blaine die Anzeigensteuerung und sah zu, wie der Hauptcomputer einen aufgenommenen Kurs anzeigte. Ja. Renner hatte ihn sauber gesetzt, und das sogar schnell.

Lass ihn machen, dachte Rod. Renner ist kompetent, ein besserer Astronavigator, als ich es bin. Zeit, das Schiff zu inspizieren. Was ist passiert, als wir das Ding an Bord geholt haben? Aber alle Bildschirme, die das Gebiet abdeckten, waren leer, die Kameras ausgebrannt oder zerstört. Draußen sah es nicht besser aus. »Fliegen Sie bind, Mr. Renner«, befahl Blaine. »Die Kameras würden eh nur verdampfen. Warten Sie, bis wir uns von Cal entfernen.«

»Schadensbericht, Skipper.«

»Sprechen Sie, Commander Cargill.«

»Wir haben den Eindringling zwischen den Hangartüren festgeklemmt. Steckt schön fest, ich glaube nicht, dass wir ihn bei normaler Beschleunigung herausschütteln können. Mir liegt noch kein vollständiger Bericht vor, aber dieses Hangardeck wird nie wieder dasselbe sein, Sir.«

»Irgendetwas Größeres, Nummer eins?«

»Nein, Sir. Ich könnte Ihnen die ganze Liste vorlegen – kleine Probleme, Sachen, die sich durch die Erschütterung gelöst haben, Ausrüstung, die unter der Aufprallbelastung versagt hat –, aber es läuft auf eines hinaus: Wenn wir nicht kämpfen müssen, sind wir gut in Form.«

»Schön. Jetzt beschaffen Sie mir alle Infos von den Marines, die Sie können. Die Kommunikationsleitung zu Kelleys Station ist anscheinend ausgefallen.«

»Aye-Aye, Sir.«

Jemand müsste bei sechs G durchs Schiff laufen, um den Befehl auszuführen, dachte Blaine. Ich hoffe bei Gott, dass er es in einem Reisesessel tun kann. Ein Mann könnte sich unter dieser Belastung einigermaßen durchschlängeln, wäre aber hinterher zu kaum etwas zu gebrauchen. War es das wert? Für möglicherweise negative Informationen? Aber angenommen, sie wären nicht negativ …

»Marine Corporal Pietrov an den Captain, Sir.« Starker Akzent von St. Ekaterina. »Keine Aktivität vom Eindringling, Sir.«

»Cargill hier, Captain«, meldete sich eine weitere Stimme.

»Ja.«

»Brauchen Sie Kelley? Mr. Potter konnte eine Verbindung zu Pietrov herstellen, ohne seinen Flitzer zu verlassen, aber es gibt ein Problem, wenn er weiterfahren muss.«

»Pietrov reicht, Nummer eins. Gute Arbeit, Potter. Corporal, können Sie Mr. Kelley sehen? Geht es ihm gut?«

»Der Schütze hat mir zugewinkt, Sir. Er hat Dienst in Luftschleuse Nummer zwei.«

»Gut. Melden Sie sofort jegliche Aktivität des Eindringlings, Corporal.« Blaine schaltete gerade ab, als die Alarme wieder ertönten. Fünfzig Kilogramm wurden von seiner Brust genommen, als die Beschleunigung des Schiffes nachließ. Komplizierte Sache, dachte er. Man muss einen Ausgleich finden zwischen den Optionen, dass man zu nahe an Cal herankommt und die Mannschaft kocht, und dass man einfach alle durch die Belastung der Schwerkraft umbringt.

An seiner bugwärtigen Station lehnte einer der Steuermänner an der Polsterung seiner Couch. Sein Partner lehnte sich an ihn, sodass sich die Helme berührten. Für den Augenblick schalteten sie ihre Mikrofone aus, als Steuermannsmaat Erste Klasse Orontez mit seinem Partner sprach. »Mein Bruder wollte, dass ich ihm auf seiner Feuchtfarm auf Aphrodite helfe, und ich dachte, das wäre zu gefährlich, gottverdammt. Also habe ich mich der verflixten Marine angeschlossen.«

»Commander Sinclair, haben wir genug Energie, um einen Bericht an die Flotte zu schicken?«

»Aye, Skipper, die Maschinen halten sehr gut. Das Ding da ist nicht so wuchtig, wie wir dachten, und wir haben noch Wasserstoff übrig.«

»Gut.« Blaine rief den Kommunikationsraum, damit sein Bericht gesendet wurde. Eindringling an Bord. Zylinder, Achsenverhältnis vier zu eins. Gleichförmiges metallisches Äußeres, nähere Untersuchung jedoch unmöglich, bis Beschleunigung nachlässt. Schlage vor, dass die Lermentov das Segel birgt, das ohne vorgelagerte Kapsel rasch an Geschwindigkeit verlieren sollte. Geschätzte Ankunftszeit auf New Scotland … schlage vor, MacArthur in Orbit um einen der unbewohnten Monde von New Scotland zu bringen. Kein Anzeichen für Leben oder Aktivität an Bord des Fremdschiffes, aber …

Es war ein sehr großes »Aber«, dachte Rod. Was genau war dieses Ding? Hatte es mit Absicht auf ihn geschossen? Stand es unter Befehl, beziehungsweise welche Art von Roboter konnte es über acht Lichtjahre durch den Normalraum steuern? Was würde es – wer oder was auch immer es befehligte – darüber denken, im Hangardeck eines Schlachtenkreuzers festzustecken, abgeschnitten von seinem Segel …? Ein verflucht unwürdiges Ende einer Reise über fünfunddreißig Lichtjahre.

Und er konnte nichts tun, um es herauszufinden. Überhaupt nichts. Die Situation der MacArthur war nicht sonderlich kritisch, Renner hatte sie gut unter Kontrolle. Doch weder Blaine noch Cargill konnten ihre Station verlassen, und er würde keine untergeordnete Offiziere losschicken, um das Ding zu untersuchen.

»Ist es vorbei?« Sallys Stimme klang schwermütig. »Ist alles in Ordnung?«

»Ja.« Rod erschauderte unwillkürlich bei dem Gedanken, was hätte passieren können. »Ja, es ist an Bord, und wir haben nichts anderes davon gesehen, als seine Größe. Es reagiert auf keinerlei Signal.« Warum verspürte er dann einen Hauch von Befriedigung darüber, dass sie wie alle anderen warten mussten?

Die MacArthur raste weiter, stürzte so nahe um Cal herum, dass es eine messbare Schleppkraft durch die Korona gab; aber Renners Astrogation war fehlerlos, und das Schutzfeld hielt gut. Sie warteten.

Bei zweifacher Schwerkraft konnte Rod die Brücke verlassen. Er stand mühsam auf, wechselte auf einen Flitzer und fuhr nach achtern. Die Aufzüge führten ihn »hinunter«, während er sich durchs Schiff bewegte, und er hielt auf jedem Deck an und bemerkte die aufmerksamen Mannschaftsmitglieder, die weiterhin auf Posten waren, obwohl sie sich schon zu lange auf Gefechtsstation aufhielten. Die MacArthur musste das beste Schiff der Marine sein … und er würde dafür sorgen, dass es so blieb!

Als er Kelleys Position an der Luftschleuse zum Hangardeck erreichte, gab es immer noch nichts Neues.

»Man kann sehen, dass es Luken oder so etwas gibt, Sir«, sagte Kelley. Er leuchtete mit einer Taschenlampe. Während das Licht über das außerirdische Fahrzeug huschte, erkannte Rod die Ruinen seines Bootes, das am Stahldeck zerdrückt worden war.

»Und es hat nicht reagiert?«

»Kein Stück, Captain. Es kommt rein, schlägt gegen die Decks – will schon in ein Schott hechten; das Ding kam nicht schnell angeflogen, aber dafür heftig. Danach – nichts. Meine Leute, ich, die Fähnriche, die hier immer noch herumwuseln, keiner von uns hat was gesehen, Käpt’n.«

»Soll mir recht sein«, murmelte Rod. Er holte seine eigene Lampe hervor und ließ das Licht über den enormen Zylinder gleiten. Die obere Hälfte verschwand im gleichförmigen Schwarz des Schutzfeldes.

Sein Licht wanderte über die Reihe kegelförmiger Höcker, die jeweils einen Meter im Durchmesser und dreimal so lang waren. Er suchte, aber es gab nichts zu finden: keine Fetzen von dem Segel, die an ihnen hängen sollten, keine sichtbaren Öffnungen in den Höckern, durch die der Stoff geflogen sein könnte. Nichts.

»Weiter beobachten, Kelley. Ich möchte eine beständige Überwachung.« Captain Rod Blaine kehrte mit genau so vielen Informationen auf die Brücke zurück, wie er vorher besessen hatte, saß da und starrte auf seine Bildschirme. Unwillkürlich massierte er mit der Hand seine Nasenwurzel.

Was in Gottes Namen hatte er da bloß eingefangen?


KAPITEL ACHT

Der Außerirdische

Blaine hatte vor dem massiven Schreibtisch steif Haltung angenommen. Flottenadmiral Howland Cranston, Oberbefehlshaber der Streitkräfte Seiner Majestät hinter dem Kohlensack, starrte über den Schreibtisch aus Rosenteakholz hinweg, dessen erlesene Schnitzereien fasziniert hätten, hätte er die Freiheit gehabt, sie zu begutachten. Der Admiral nestelte an einem dicken Bündel aus Papieren.

»Wissen Sie, was das hier ist, Captain?«

»Nein, Sir.«

»Anträge, dass sie aus dem Dienst entlassen werden. Die halbe Fakultät der Imperialen Universität. Ein paar Patres aus der Kirche und ein Bischof. Der Minister der Menschheitsliga. Alle Sentimentalen auf dieser Seite des Kohlensacks wollen Ihren Skalp.«

»Verstehe, Sir.« Es schien, als gebe es nichts anderes zu sagen. Rod stand in steifer Habachtstellung vor dem Schreibtisch und wartete darauf, dass sie es hinter sich brachten. Was würde sein Vater denken? Würde es irgendjemand verstehen?

Cranston starrte wieder. Es lag überhaupt kein Ausdruck in seinen Augen. Seine Trachtenuniform war formlos. Miniaturen von einem Dutzend Orden erzählten die Geschichte eines Befehlshabers, der sich selbst und seine Untergebenen ruchlos so weit getrieben hatte, dass es keine Hoffnung aufs Überleben gab.

»Der Mann, der auf den ersten außerirdischen Kontakt feuerte, den die Menschheit jemals machte«, sagte Cranston kalt. »Deren Sonde lahmgelegt. Sie wissen, dass wir nur einen Passagier gefunden haben, und dieser tot ist? Versagen des Lebenserhaltungssystems, vermutlich.« Cranston nestelte an dem Papierbündel und schob es wütend beiseite. »Verdammte Zivilisten, die beeinflussen die Marine immer wieder. Sie lassen mir keine Wahl.«

»Nun, gut. Captain Blaine, als Flottenadmiral dieses Sektors bestätige ich hiermit Ihre Beförderung zum Kapitän und unterstelle Ihnen das Kommando über Seiner Majestäts Schlachtenkreuzer MacArthur. Setzen Sie sich endlich.« Während Rod verwirrt nach einem Stuhl suchte, brummte Cranston. »Damit zeigen wir’s den Bastarden. Versuchen mir zu sagen, wie ich mein Kommando zu führen habe, wie? Blaine, Sie sind der Offizier mit dem meisten Glück im Dienst. Ein Gremium hätte Ihre Beförderung eh bestätigt, aber ohne diese Sache hätten Sie niemals das Schiff behalten.«

»Ja, Sir.« Das stimmte schon, konnte aber den stolzen Unterton nicht ganz aus Rods Stimme vertreiben. Und die MacArthur gehörte ihm – »Sir? Hat man irgendetwas über die Sonde herausgefunden? Seit wir die Sonde im Orbit gelassen haben, war ich auf der Werft mit der Überholung der MacArthur beschäftigt.«

»Wir haben sie geöffnet, Captain. Ich bin nicht sicher, ob ich glaube, was wir gefunden haben, aber wir sind in das Ding hineingelangt. Wir fanden das hier.« Er holte eine vergrößerte Fotografie hervor.

Die Kreatur lag ausgestreckt auf einem Labortisch. Der Maßstab neben ihr zeigte, dass sie klein war, 1,24 Meter vom Schopf bis zu dem, was Rod zunächst für Schuhe gehalten hatte, doch dann entschied, dass es ihre Füße waren. Es gab keine Zehen, obwohl so etwas wie ein Grat aus Horn die vorderen Ränder bedeckte.

Der Rest war ein zusammengewürfelter Albtraum. Das Wesen besaß zwei schlanke Arme auf der rechten Seite, die in zierlichen Händen endeten, mit je vier Fingern und zwei gegenüberstellbaren Daumen. An der linken Seite hing ein einziger, massiver Arm, im wahrsten Sinne des Wortes ein Fleischprügel, der locker größer war, als die beiden rechten Arme zusammengenommen. Die Hand daran wies drei dicke Finger auf, die wie ein Schraubstock geschlossen waren.

Krüppel? Mutation? Unter der Stelle, wo ihre Hüfte gewesen wäre, war die Kreatur symmetrisch; von der Hüfte aufwärts war sie … anders.

Der Torso war verklumpt. Die Muskulatur war komplexer als bei Menschen. Rod konnte die grundlegende Knochenstruktur darunter nicht erkennen.

Die Arme … nun, die ergaben auf eine seltsame Weise Sinn. Die Ellenbogen der rechten Arme passten zu gut zusammen, wie ineinander gestapelte Plastikbecher. Das war Evolution. Diese Kreatur war kein Krüppel.

Der Kopf war am schlimmsten.

Es gab keinen Hals. Die massiven Muskeln der linken Schulter verliefen glatt nach oben bis zum Schopf des Außerirdischen. Die linke Kopfseite ging direkt in die linke Schulter über und war viel größer als die rechte. Es gab kein linkes Ohr und auch keinen Platz dafür. Ein großes, membranartiges Koboldohr zierte die rechte Seite über einer schmalen Schulter, die beinahe menschlich gewesen wäre, nur dass darunter und etwas hinter der ersten versetzt noch eine Schulter lag.

Das Gesicht glich keinem, das er jemals gesehen hatte. Auf solch einem Kopf sollte es nicht einmal ein Gesicht geben. Man sah aber zwei symmetrische, schräge Augen, im Tod weit aufgerissen, sehr menschlich, irgendwie orientalisch. Es gab einen Mund, ausdruckslos, dessen Lippen leicht geöffnet waren und die Spitzen von Zähnen zeigten.

»Na, was halten sie von ihm?«

Rod antwortete: »Es tut mir leid, dass er tot ist. Mir gehen eine Million Fragen im Kopf rum, die ich ihm stellen würde … Da war nur er?«

»Richtig. Nur er war im Schiff. Sehen Sie sich das an.«

Cranston berührte eine Ecke seines Schreibtisches und deckte ein eingesenktes Steuerpult auf. Die Vorhänge an der Wand rechts von Rod teilten sich, und das Licht im Raum wurde gedämmt. Ein Bildschirm leuchtete gleichmäßig weiß auf.

Plötzlich schossen Schatten aus den Rändern hervor, schrumpften zusammen, während sie in der Mitte zusammenliefen, und waren verschwunden, alles innerhalb von Sekunden.

»Die Aufnahmen stammen von unseren sonnenseitigen Kameras, denjenigen, die nicht verbrannt sind. Ich werde sie jetzt verlangsamen.«

Schatten bewegten sich ruckartig vor dem weißen Hintergrund nach innen. Ein halbes Dutzend war zu sehen, als der Admiral den Film anhielt.

»Nun?«

»Sie sehen aus wie … wie das da«, sagte Rod.

»Schön, dass Sie es so sehen. Jetzt schauen Sie genau hin.« Der Projektor startete wieder. Die merkwürdigen Gebilde schrumpften, liefen zusammen und verschwanden – nicht, als wären sie unendlich weit geschrumpft, sondern als wären sie verdampft.

»Aber das zeigt, dass Passagiere aus der Sonde geschossen und vom Lichtsegel verbrannt wurden. Welchen Sinn ergibt das?«

»Keinen. Und draußen an der Universität können Sie vierzig Erklärungen bekommen. Das Bild ist ohnehin nicht sehr scharf. Sehen Sie, wie verzerrt sie sind? Verschiedene Größen, verschiedene Formen. Man kann unmöglich sagen, ob sie am Leben waren. Einer dieser Anthropologen meinte, das wären Statuen von Göttern gewesen, die rausgeworfen wurden, um sie vor Entweihung zu schützen. Er hat diese Theorie fast allen verkauft, bis auf die, die sagen, die Bilder stammten von einem beschädigten Film, wären Trugbilder durch das Langston-Feld oder Fälschungen.«

»Verstehe, Sir.« Ein Kommentar war nicht nötig, und Blaine gab keinen ab. Er kehrte zu seinem Platz zurück und betrachtete erneut die Fotografie. Eine Million Fragen … Wäre der Pilot nur nicht tot …

Nach einer langen Zeit brummte der Admiral: »Jepp. Das hier ist eine Kopie des Berichtes über das, was wir in der Sonde gefunden haben. Nehmen Sie ihn mit und gehen Sie ihn durch, Sie haben morgen Nachmittag nämlich einen Termin beim Vizekönig, und der wird erwarten, dass Sie was wissen. Danach können Sie sich die Sonden ansehen, wir holen sie heute runter.« Cranston schmunzelte über Blaines überraschten Gesichtsausdruck. »Neugierig, warum Sie das alles kriegen? Sie werden es schon rausfinden. Seine Majestät hat Pläne, und Sie werden ein Teil davon sein. Wir geben Ihnen Bescheid.«

Rod salutierte und ging verwirrt davon, den Bericht mit der Aufschrift STRENG GEHEIM unter den Arm geklemmt.

Der Bericht bestand zumeist aus Fragen.

Der Großteil der Innenausstattung der Sonde war Müll, verschweißte und geschmolzene Haufen aus Plastikblöcken, Überreste integrierter Schaltkreise, seltsame Streifen aus leitendem und halbleitendem Material, ohne rationale Ordnung zusammengeworfen. Es gab keine Spur von Stoffstreifen, keine Ausrüstung, um sie einzuholen, keine Öffnungen in den zweiunddreißig Auswüchsen am einen Ende der Sonde. Wenn die Segel allesamt aus einem Molekül bestanden, könnte das erklären, warum sie fehlten: Sie mussten auseinandergefallen sein, chemisch verändert worden, als Blaines Kanonen sie durchschnitten hatten. Aber wie hatten sie die Segel gelenkt? Konnte man die Segel irgendwie dazu bringen, sich anzuspannen und zusammenzuziehen wie einen Muskel?

Eine komische Idee, aber einige der intakten Mechanismen waren ebenso seltsam. In der Sonde gab es keine genormten Teile. Zwei Steuerelemente, die beinahe die gleiche Arbeit leisten sollten, konnten lediglich winzige oder weitreichende Unterschiede aufweisen. Brassen und Befestigungen waren handgeschnitzt. Die Sonde war gleichzeitig Skulptur wie Maschine.

Blaine las, schüttelte den Kopf und rief Sally an. Kurz darauf gesellte sie sich zu ihm in seiner Kajüte.

»Ja, das habe ich geschrieben«, sagte sie. »Es scheint wahr zu sein. Jede Schraube und Mutter in der Sonde wurde gesondert hergestellt. Es ist weniger überraschend, wenn man es so betrachtet, dass die Sonde einen religiösen Zweck erfüllt. Aber das ist nicht alles. Sie wissen, wie Redundanz funktioniert?«

»Bei Maschinen? Zwei Bastler für einen Job. Falls einer versagt.«

»Nun, es scheint, als würden die Splitterer beidseitig daran arbeiten.«

»Splitterer?«

Sie zuckte die Achseln. »Wir mussten sie ja irgendwie nennen. Die Techniker der Splitterer haben zwei Steuerelemente hergestellt, um eine Aufgabe zu erfüllen, sicher, aber das zweite Element übernimmt zwei weitere Aufgaben, und einige der Konsolen sind zudem bimetallische Thermostate und thermoelektrische Generatoren in einem. Rod, ich verstehe die Wörter kaum. Module: Menschliche Techniker arbeiten in Modulen, richtig?«

»Natürlich, wenn der Job kompliziert ist.«

»Die Splitterer nicht. Es ist alles ein Stück, alles arbeitet mit allem anderen. Rod, es besteht durchaus die Möglichkeit, dass die Splitterer klüger sind als wir.«

Rod pfiff durch die Zähne. »Das … ist erschreckend. Einen Augenblick mal. Sie würden den Alderson-Antrieb haben, oder nicht?«

»Das kann ich nicht sagen. Aber sie besitzen Dinge, die wir nicht haben. Es gibt Biotemperatursupraleiter«, sagte sie und betete es herunter, als hätte sie den Satz auswendig gelernt, »die auf die Streifen aufgetragen sind.

»Dann ist da noch das.« Sie streckte an ihm vorbei den Arm aus und blätterte sie Seite um. »Hier, sehen Sie sich dieses Foto an. All die kleinen, kieselsteingroßen Meteorlöcher.«

»Mikrometeoriten. War zu erwarten.«

»Tja, nichts Größeres als viertausend Mikrometer ist durch den Meteorschutz gelangt. Allerdings hat niemand einen Meteorschutz gefunden. Sie haben kein Langston-Schutzfeld oder etwas Ähnliches.«

»Aber …«

»Es muss das Segel gewesen sein. Verstehen Sie, was das bedeutet? Der Autopilot hat uns angegriffen, weil er dachte, die MacArthur wäre ein Meteor.«

»Was ist mit dem Piloten? Warum hat er nicht …«

»Nein. Der Außerirdische lag im Kälteschlaf, soweit wir das beurteilen können. Das Lebenserhaltungssystem ist ungefähr zu der Zeit ausgefallen, als wir ihn an Bord holten. Wir haben ihn umgebracht.«

»Ist das sicher?«

Sally nickte.

»Zur Hölle. Er ist so weit gereist. Die Menschheitsliga will meinen Kopf auf einem Tablett mit einem Apfel im Mund, und ich kann’s ihr nicht verübeln. Arghhhh …« Ein Schmerzenslaut.

»Hören Sie auf«, sagte Sally sanft.

»Tut mir leid. Wie geht’s weiter?«

»Die Autopsie. Sie bildet die Hälfte des Berichts.« Sie blätterte ein paar Seiten um, und Rod zuckte zusammen. Sally Fowler hatte einen stärkeren Magen als die meisten Damen bei Hofe.

Das Fleisch des Splitterers war blass; sein Blut war rosa, wie eine Mischung aus Harz und menschlichem Blut. Die Chirurgen hatten seinen Rücken tief eingeschnitten und die Knochen vom Hinterkopf bis dorthin freigelegt, wo bei einem Menschen das Steißbein saß.

»Ich verstehe das nicht. Wo ist die Wirbelsäule?«

»Es gibt keine«, erklärte Sally ihm. »Die Evolution auf Splitter Primus scheint keine Wirbel erfunden zu haben.«

Der Rücken wies drei Knochen auf, jeder so solide wie ein Schenkelknochen. Der Oberste war eine Verlängerung des Schädels, als würde der Schädel auf einem zwanzig Zentimeter langen Griff stecken. Das Gelenk am unteren Ende lag auf Schulterhöhe; damit konnte der Kopf nicken, sich aber nicht drehen.

Der Hauptrückenknochen war länger und dicker. Er endete in einer wuchtigen, komplexen Verbindung, teilweise ein Gelenk mit Fassung, ungefähr auf Höhe des Kreuzes. Der untere Rückenknochen wölbte sich zu Hüften und Gelenken für die Oberschenkel aus.

Es gab ein Rückenmark, eine lange Nervenverbindungslinie, verlief jedoch bauchseitig zu den Rückenknochen, nicht durch sie hindurch.

»Er kann den Kopf nicht drehen«, sagte Rod laut. »Er muss sich in der Hüfte drehen. Deswegen ist das große Gelenk auch so aufwendig. Richtig?«

»Das ist richtig. Ich habe zugesehen, als das Gelenk geprüft wurde. Es kann den Oberkörper soweit drehen, dass er direkt nach hinten zeigt. Beeindruckt?«

Rod nickte und blätterte die Seite um. Auf diesem Bild hatten die Chirurgen den Schädel freigelegt.

Kein Wunder, dass der Kopf schief war. Die linke Seite des Gehirns war nicht nur größer, um die sensiblen, komplex angeregten rechten Arme zu kontrollieren, sondern die massiven Sehnen der linken Schulter waren für größere Hebelkraft mit Höckern an der linken Schädelseite verbunden.

»Alles um diese Arme herum entworfen«, sagte Sally. »Betrachten Sie die Splitterer als Werkzeugmacher, und Sie verstehen den Sinn dahinter. Die rechten Arme für Feinarbeiten, zum Beispiel das Reparieren von Uhren. Der linke Arm hebt und hält fest. Er konnte vermutlich das eine Ende eines Schwebeautos mit der linken Hand hochheben und mit der rechten am Motor herumwerkeln. Und dieser Idiot Horowitz glaubte tatsächlich an eine Mutation!« Sie blätterte weitere Seiten um. »Sehen Sie.«

»Klar, das habe ich selbst bemerkt. Die Arme passen viel zu gut.« Die Fotografien zeigten die rechten Arme in verschiedenen Positionen, und man konnte sie nicht so hinlegen, dass sie einander im Weg waren. Ausgestreckt hatten die beiden Arme ungefähr die gleiche Länge. Allerdings besaß der untere Arm einen langen Unterarm und kurzen Oberarmknochen, wohingegen beim darüber liegenden Arm Unterarm und Oberarmknochen ungefähr die gleiche Länge aufwiesen. Wenn die Arme an der Seite des Außerirdischen lagen, hingen die Fingerspitzen des oberen Arms knapp unter dem Handgelenk des unteren.

Er las weiter. Die Körperchemie wies subtile Unterschiede zu der eines Menschen auf, jedoch nicht so dramatische, wie man aufgrund früherer Erfahrungen mit extraterrestrischer Biologie erwartet hätte. Alles bekannte Leben war ausreichend ähnlich, dass manche Theoretiker die Verbreitung von Sporen durch den interstellaren Raum überall für den Ursprung des Lebens hielten. Die Theorie wurde nicht allgemein angenommen, war aber verfechtbar, und dieser Außerirdische würde die Angelegenheit nicht entscheiden.

Noch lange nachdem Sally gegangen war, studierte Rod weiter den Bericht. Als er geendet hatte, hatten sich drei Tatsachen in seinen Verstand eingegraben:

Der Splitterer war ein intelligenter Werkzeugmacher.

Er war fünfunddreißig Lichtjahre weit gereist, um die menschliche Zivilisation zu finden.

Und Rod Blaine hatte ihn getötet.


KAPITEL NEUN

Seine Hoheit hat entschieden

Der Vizekönigspalast beherrschte die einzige Großstadt von New Scotland. Sally starrte voller Bewunderung auf das mächtige Gebäude und wies aufgeregt auf das Kräuseln der Farben hin, die sich mit jeder Bewegung des Fliegers veränderten.

»Woher kommt dieser Effekt?«, fragte sie. »Es sieht nicht wie ein Ölfilm aus.«

»Aus gutem New Scot-Fels geschnitten«, antwortete Sinclair. »Man hat nie zuvor solches Gestein gesehen. Hier gab’s kein Leben, bevor das Erste Imperium den Planeten bepflanzte; der Palast da drüben besteht aus Felsen mit all den Farben, wie sie aus dem Innern herausgekocht wurden.«

»Er ist wunderschön«, sagte sie zu ihm. Der Palast war das einzige Gebäude mit einer Freifläche darum herum. New Scotland war ein zusammengedrängtes Gewirr aus Häusern und Straßen, und aus der Luft waren leicht kreisförmige Muster auszumachen, die wie Ringe eines Baumes aussahen, wobei jeder Ring die Konstruktion eines größeren Feldgenerators zum Schutz der Stadt markierte. Sally fragte: »Wäre es inzwischen nicht einfacher, einen Stadtplan mit rechten Winkeln zu verwenden?«

»Einfacher, ja«, antwortete Sinclair. »Aber wir haben zweihundert Jahre Krieg hinter uns, Mädchen. Nur wenige würden auf das Schutzfeld verzichten – nicht dass wir der Marine und dem Imperium nicht trauen würden«, fügte er hastig hinzu. »Aber es ist nicht leicht, mit so alten Gewohnheiten zu brechen. Wir bleiben lieber dicht gedrängt und wissen, dass wir kämpfen können.«

Der Flieger flog im Kreis an und landete auf dem narbigen Lavadach des Palastes. Die Straßen darunter waren ein Gewirr aus Farben, Tartanen und Plaids, alle stießen ihre Nachbarn durch die engen Gassen. Sally war überrascht, wie klein der imperiale Sektor Kapitale eigentlich war.

Rod ließ Sally und seine Offiziere auf einer bequemen Couch und folgte seinen steifen Begleitern aus Marines. Die Ratskammer war eine Mischung aus Einfachheit und Pracht, Wände aus schmucklosem Gestein kontrastierten mit gemusterten Wollteppichen und Tapisserien. Kriegsbanner hingen von hohen Sparren.

Die Marines führten Rod zu einem Platz. Direkt vor ihm stand ein erhöhtes Podium für den Rat und dessen Diener, und darüber beherrschte der Thron des Vizekönigs die gesamte Kammer; doch selbst der Thron wurde überschattet von einem immensen Porträt Seiner Höchst Königlichen und Imperialen Hoheit und Majestät Leonidas IX., Imperator der Menschheit von Gottes Gnaden. Wenn die Welt des Thrones eine Botschaft zu verkünden hatte, würde das Bild zum Leben erwachen, doch jetzt zeigte es einen Mann von nicht mehr als vierzig Jahren, gekleidet im Mitternachtsschwarz eines Admirals der Flotte ohne die Zier aus Orden oder Medaillen. Dunkle Augen blickten auf und durch jede Person in der Kammer.

Die Kammer füllte sich rasch. Da waren Abgeordnete der Sektorenparlamente, Heeres- und Marineoffiziere, umherhuschende Zivilisten, die von gehetzten Beamten begleitet wurden. Rod wusste nicht, was er erwarten sollte, doch spürte er die neidischen Blicke der Leute hinter ihm. Er war bei weitem der dienstjüngste Offizier in der vordersten Reihe der Gästesitze. Admiral Cranston nahm zwei Stühle weiter links von Blaine platz und nickte seinem Untergebenen kurz zu.

Ein Gong ertönte. Der Haushofmeister, die kohlschwarze, symbolische Peitsche in den Gürtel seiner weißen Uniform gesteckt, betrat das Podium über ihnen und klopfte darauf mit seinem Amtsstab. Eine Schlange aus Männern kam der Reihe nach in den Raum, und sie nahmen ihre Plätze auf dem Podium ein. Die Imperialen Räte waren weniger eindrucksvoll als ihre Titel, entschied Rod. Sie wirkten größtenteils gestresst – doch die meisten hatten den gleichen Blick wie das Porträt des Imperators, die Fähigkeit, über jene in der Kammer hinaus auf etwas zu blicken, das man nur erraten konnte. Sie saßen teilnahmslos da, bis der Gong erneut geschlagen wurde.

Der Haushofmeister nahm Haltung an und klopfte dreimal mit dem Stab auf das Podium. »SEINE ÜBERRAGENDE HOHEIT STEFAN YURI ALEXANDROVITCH MERRILL, VIZEKÖNIG SEINER IMPERIALEN MAJESTÄT HINTER DEM KOHLENSACK. MÖGE GOTT SEINER MAJESTÄT UND SEINER HOHEIT WEISHEIT VERLEIHEN.«

Alle beeilten sich, aufzustehen. Als Rod aufstand, überlegte er, was vor sich ging. Zynisch sein wäre einfach. Schließlich war Merrill nur ein Mensch. Seine Imperiale Hoheit war nur ein Mensch. Sie kochten auch nur mit Wasser. Aber sie hatten die Verantwortung für das Schicksal der gesamten Menschheit. Der Rat konnte sie unterstützen. Der Senat konnte diskutieren. Die Versammlung konnte schreien und fordern. Doch wenn alle widersprüchlichen Forderungen gehört, alle Ratschläge betrachtet waren, musste jemand im Namen der Menschheit handeln … Nein, das zeremonielle Eintreten war nicht übertrieben. Menschen, die solche Macht besaßen, sollten daran erinnert werden.

Seine Hoheit war ein großer, schlaksiger Mann mit buschigen Augenbrauen. Er trug die Trachtenuniform der Marine mit Sonnenmonstranzen und Kometen auf der Brust, Orden, die er während des jahrelangen Dienstes am Reich verdient hatte. Als er seinen Thron erreichte, wandte er sich dem Bildnis darüber zu und verneigte sich. Der Haushofmeister führte den Treueschwur gegenüber der Krone, bevor Merrill platznahm und dem Rat zunickte.

Herzog Bonin, der betagte Herr Vorsitzende des Rates, stand an seinem Platz in der Mitte des großen Tisches. »Lords und Gentlemen. Auf Befehl Seiner Hoheit tritt der Rat zusammen, um über die Angelegenheit des außerirdischen Schiffes aus dem Splitter zu betrachten. Dies könnte eine lange Sitzung werden«, fügte er ohne jegliche Spur von Sarkasmus hinzu.

»Sie haben alle die Berichte über unsere Untersuchung des außerirdischen Schiffes vor sich. Ich kann sie in zwei wichtigen Punkten zusammenfassen: Die Außerirdischen besitzen weder den Alderson-Antrieb noch das Langston-Schutzfeld. Auf der anderen Seite verfügen sie augenscheinlich über andere Technologien, die allem voraus sind, was das Imperium jemals hervorgebracht hat – und ich schließe das Erste Imperium mit ein.«

Ein Keuchen ging durch die Kammer. Dem Ersten Imperium wurde von vielen imperialen Statthaltern und den meisten Untertanen mit beinahe mystischer Verehrung gedacht. Bonin nickte bedeutsam. »Nun müssen wir überlegen, was zu tun ist. Seine Exzellenz Sir Traffin Geary, Sektorenminister für Äußere Angelegenheiten.«

Sir Traffin war fast so hochgewachsen wie der Vizekönig, doch damit endete auch schon die Ähnlichkeit. Statt der schlanken, athletischen Figur Seiner Hoheit war Traffin rund wie ein Fass. »Eure Hoheit, geehrte Lords und Gentlemen. Wir haben einen Kurier nach Sparta geschickt, und ein weiterer wird noch in dieser Woche entsandt. Diese Sonde war langsamer als das Licht und startete vor mehr als einhundert Jahren. Wir müssen während der kommenden Monate deswegen nichts unternehmen. Ich schlage vor, dass wir an dieser Stelle Vorbereitungen für eine Expedition in den Splitter vorbereiten, aber ansonsten auf Anweisungen Seiner Majestät warten.« Geary schob trotzig seine Unterlippe vor, während er den Blick durch die Ratskammer schweifen ließ. »Ich vermute, für viele von Ihnen, die mein Temperament kennen, kommt dies überraschend, aber ich halte es für klug, die Sache genauer zu betrachten. Unsere Entscheidung könnte das Schicksal der menschlichen Rasse beeinflussen.«

Zustimmendes Murmeln. Der Vorsitzende nickte dem Mann zu seiner Linken zu. »Geehrter Lord Richard MacDonald Armstrong, Sektorenminister des Krieges.«

Im Gegensatz zu der Masse von Sir Traffin war der Kriegsminister beinahe zierlich, seine Gesichtszüge passend zum Körper klein, nicht fein gemeißelt, sodass der Eindruck von Weichheit in seinem Gesicht entstand. Nur seine Augen waren hart, und der Blick reichte an den des Porträts über ihm heran.

»Ich verstehe sehr wohl die Ansichten von Sir Traffin«, begann Armstrong. »Ich kümmere mich nicht um diese Verantwortung. Es ist uns ein großer Trost zu wissen, dass auf Sparta die klügsten Männer unserer Rasse unser Versagen und unsere Fehlschläge auffangen werden.«

Nicht viel von New Scot in seinem Akzent, dachte Rod. Nur ein Hauch, aber der Mann war offenkundig von hier. Ich frage mich, ob sie alle wie wir anderen reden können, wenn sie es müssen?

»Möglicherweise aber bleibt uns keine Zeit«, sagte Armstrong ruhig. »Bedenken Sie. Vor einhundertdreißig Jahren, so gut es unsere Aufzeichnungen besagen, glühte der Splitter so hell, dass er Murchesons Auge überstrahlte. Dann eines Tages ging er aus. Zweifellos war die Sonde zu diesem Zeitpunkt soweit, eine Wende zu vollführen und mit der Entschleunigung in unserem System zu beginnen. Die Laser, mit denen das Ding abgeschossen wurde, hielten sich eine lange Zeit. Die Erbauer hatten mindestens hundertfünfzig Jahre Zeit, um neue Technologien zu entwickeln. Denken Sie darüber nach, verehrte Lords. Innerhalb von einhundertfünfzig Jahren kamen die Menschen auf der Erde von windgetriebenen Kriegsschiffen bis zur Landung auf dem Erdenmond. Vom Schießpulver zur Wasserstofffusion. Zu einem technologischen Niveau, auf dem diese Sonde gebaut worden sein könnte – und einhundertfünfzig Jahre danach der Alderson-Antrieb, das Schutzfeld, zehn interstellare Kolonien und das CoDominium. Fünfzig Jahre später verließ die Flotte die Erde und gründete das Erste Imperium. Das ist es, was hundertfünfzig Jahre für eine sich ausbreitende Rasse bedeuten, verehrte Lords. Und das ist es, womit wir es hier zu tun haben, sonst wären sie schon hier gewesen.

Ich sage, wir können es uns nicht leisten zu warten!« Die Stimme des alten Mannes peitschte durch die Kammer und füllte sie aus. »Auf Nachricht von Sparta warten? Mit allem Respekt für die Berater Seiner Majestät, aber was können sie uns schon sagen, was wir nicht besser wissen als sie? Bis sie geantwortet haben, werden wir weitere Berichte geschickt haben. Vielleicht haben sich die Dinge bis dahin geändert und ihre Anordnungen ergeben keinen Sinn mehr? Um Himmels willen, es ist besser, wenn wir unsere eigenen Fehler machen!«

»Ihr Vorschlag?«, fragte der Ratsvorsitzende trocken.

»Ich habe Admiral Cranston bereits befohlen, sämtliche Kriegsschiffe, die wir vom Beschäftigungs- und Patrouillendienst entbehren können, zusammenzuziehen. Ich habe an Seine Majestät eine äußert dringende Bitte gesandt, diesem Sektor zusätzliche Streitkraft zuzuteilen. Nun schlage ich vor, dass eine Marineexpedition zum Splitter fliegt und herausfindet, was vor sich geht, während die Werften genügend Schiffe umrüsten, um sicherzugehen, dass wir, falls nötig, die Heimatwelt der Außerirdischen vernichten können.«

Ein Keuchen ging durch die Kammer. Eines der Ratsmitglieder erhob sich eilig, um gehört zu werden.

»Dr. Anthony Horvath, Minister der Wissenschaften«, teilte der Vorsitzende mit.

»Eure Hoheit, verehrte Lords, ich bin sprachlos«, begann Horvarth.

»Ich wünschte bei Gott, es wäre so«, murmelte Admiral Cranston auf seinem Platz links von Rod.

Horvarth war ein älterer, sorgfältig gekleideter Mann, der genaue Gesten vollführte und jedes Wort so sprach, als hätte er vorgehabt, genau das zu sagen und nicht mehr. Er sprach ruhig, aber jedes Wort war vollkommen im Raum zu hören. »Verehrte Lords, an der Sonde ist nichts Bedrohliches. Sie transportierte lediglich einen Passagier, und dieser hatte keine Gelegenheit, jenen Bericht zu erstatten, die ihn schickten.« Horvath blickte bedeutungsvoll zu Admiral Cranston hinüber. »Wir haben absolut keine Anzeichen dafür, dass die Außerirdischen über Überlichttechnologie verfügen, nicht den kleinsten Hinweis auf Gefahr, dennoch spricht der Verehrte Lord Armstrong davon, eine Flotte auszuheben. Er handelt, als würde die gesamte Menschheit durch einen toten Außerirdischen und ein Lichtsegel bedroht! Ich frage Sie nun: Klingt das vernünftig?«

»Was schlagen Sie vor, Dr. Horvarth?«, fragte der Vorsitzende.

»Schicken Sie eine Expedition aus, ja. Ich stimme Minister Armstrong zu, dass es sinnlos wäre, zu erwarten, dass der Thron rechtzeitig detaillierte Anweisungen über diese große Distanz schickt. Entsenden Sie ein Marineschiff, wenn es alle glücklich macht. Aber statten Sie es mit Wissenschaftlern, Außenamtspersonal und Vertretern der Handelsklasse aus. Gehen Sie in Frieden, wie sie in Frieden kamen; behandeln Sie diese Außerirdischen nicht, als wären sie Außenweltpiraten! Wir werden nie wieder eine solche Gelegenheit bekommen, verehrte Lords. Der erste Kontakt zwischen Menschen und intelligenten Außerirdischen. Oh, wir werden andere fühlende Spezies finden, aber niemals wieder zum ersten Mal. Was wir hier tun, wird auf ewig in die Geschichtsbücher eingehen. Klecksen Sie keine Schandfleck auf diese Seite!«

»Danke, Dr. Horvarth«, sagte der Vorsitzende. »Gibt es weitere Anmerkungen?«

Die gab es. Alle sprachen gleichzeitig, bis endlich die Ordnung wiederhergestellt war. »Meine Herren, wir müssen zu einer Entscheidung gelangen«, sagte Herzog Bonin. »Welchen Rat möchten Sie Seiner Majestät erteilen? Entsenden wir eine Expedition zum Splitter oder nicht?«

Die Angelegenheit wurde rasch geregelt. Das Militär und die Wissenschaftler waren den Unterstützern von Sir Traffin zahlenmäßig überlegen. Sobald es möglich war, würde man Schiffe aussenden.

»Ausgezeichnet.« Bonin nickte. »Und vielleicht was die Natur der Expedition betrifft? Marine oder zivil?«

Der Haushofmeister klopfte mit dem Stab aufs Podium. Alle Köpfe drehten sich zu dem erhöhten Thron, auf dem Merrill während der Debatte teilnahmslos gesessen hatte. »Ich danke dem Rat, aber ich benötige keine Empfehlung, was diese letzte Angelegenheit betrifft«, sagte der Vizekönig. »Da die Angelegenheit die Sicherheit des Reiches betrifft, darf es keine Unstimmigkeiten beim Sektorenvorrecht geben.« Die vornehme Ansprache wurde dadurch verdorben, dass Merrill sich mit den Fingern durchs Haar fuhr. Er ließ die Hand rasch in seinen Schoß fallen, als ihm klar wurde, was er da tat. Ein dünnes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. »Gleichwohl nehme ich an, dass der Vorschlag des Rates derselbe ist wie meiner. Sir Traffin, würde Ihre Gruppe eine rein wissenschaftliche Expedition vorziehen?«

»Nein, Eure Hoheit.«

»Und ich denke, wir müssen den Verehrten Lord Kriegsminister nicht nach seiner Meinung fragen. Dr. Horvaths Gruppe würde ohnehin überstimmt werden. Da die Planung einer Expedition dieser Art nicht den gesamten Rat erfordert, möchte ich Dr. Horvarth, Sir Traffin, den verehrten Lord Armstrong und Admiral Cranston umgehend in meinem Büro sprechen. Admiral, ist der Offizier, von dem Sie gesprochen haben, anwesend?«

»Ja, Eure Hoheit.«

»Bringen Sie ihn mit.« Merrill stand auf und ließ den Thron so schnell hinter sich, dass der Haushofmeister keine Zeit hatte, seinem zeremoniellen Amt nachzugehen. Er klopfte nachträglich mit dem Stab auf das Podium und wandte sich dem Porträt zu: »ES IST ZUM GEFALLEN SEINER HOHEIT, DASS DIESER RAT ENTLASSEN IST. MÖGE GOTT SEINER HOHEIT WEISHEIT VERLEIHEN. GOTT SCHÜTZE DEN IMPERATOR.«

Während die anderen die Kammer verließen, nahm Admiral Cranston Rod beim Arm und führte ihn durch eine schmale Tür neben dem Podium. »Was halten Sie von alledem?«, fragte Cranston.

»Ordentlich. Ich habe an Ratssitzungen auf Sparta teilgenommen, bei denen ich dachte, sie würden sich gleich prügeln. Der alte Bonin weiß, wie man eine Sitzung führt.«

»Sicher. Sie verstehen diesen politischen Mist, oder? Besser als ich zumindest. Sie könnten eine bessere Wahl sein, als ich dachte.«

»Wahl für was, Sir?«

»Ist das nicht ziemlich offensichtlich, Captain? Seine Gnaden und ich haben gestern Abend entschieden. Sie fliegen die MacArthur zum Splitter.«


KAPITEL ZEHN

Planetenkiller

Vizekönig Merrill verfügte über zwei Büros. Eines war groß, schmuckvoll eingerichtet, dekoriert mit Geschenken und Tributen von einem Dutzend Welten. Ein dreidimensionales Abbild des Imperators dominierte die Wand hinter dem Schreibtisch aus samualitischem Teakholz, der mit Ebenholz und Gold intarsiert war, blühende Teppiche aus lebenden Grasen von Tabletop sorgten für sanften Tritt und Luftreinigung und Tri-V-Kameras waren unsichtbar in die Wände aus New-Scot-Gestein eingelassen, damit die Nachrichtenvertreter, die über zeremonielle Ereignisse berichteten, es leichter hatten. Rod konnte nur einen kurzen Blick auf das prächtige Zimmer Seiner Hoheit werfen, bevor er in eine viel kleinere Kammer von beinahe monastischer Einfachheit geführt wurde. Der Vizekönig saß an einen großen Schreibtisch aus Duroplast. Sein Haar war ein chaotischer Wust. Er hatte den Kragen seiner Uniform geöffnet, und seine Trachtenstiefel standen an der Wand.

»Ah. Kommen Sie herein, Admiral. Ich sehe, Sie haben den jungen Blaine mitgebracht. Wie geht es Ihnen, Junge? Sie werden sich nicht an mich erinnern. Wir haben uns nur einmal getroffen vor, was, zwei Jahren? Drei? Verdammt, ich kann mich nicht erinnern. Wie geht es dem Marquis?«

»Sehr gut, Eure Hoheit. Ich bin sicher, er würde seine Grüße …«

»Sicher, natürlich. Guter Mann, Ihr Vater. Die Bar ist gleich da drüben.« Merrill nahm einen Stapel Papiere zur Hand, ging rasch die Seiten durch und blätterte sie dabei so schnell um, dass sie verschwammen. »Ungefähr so etwas habe ich mir gedacht.« Er kritzelte eine Unterschrift auf die letzte Seite. Der Ablagekorb hustete und die Papiere verschwanden.

»Vielleicht sollte ich Captain Blaine den anderen vorstellen …«, begann Admiral Cranston.

»Sicher, natürlich. Wie achtlos von mir. Dr. Horvath, Mr. Armstrong, Sir Traffin. Captain Blaine von der MacArthur. Sohn des Marquis von Crucis, wissen Sie.«

»MacArthur.« Dr. Horvath sprach den Namen abwertend aus.

»Verstehe. Verzeihung, Eure Hoheit, aber ich kann mir nicht vorstellen, warum Sie ihn hierhaben wollen.«

»Können Sie nicht, wie?«, fragte Merrill. »Folgen Sie der Logik, Doktor. Sie wissen, worum es bei diesem Treffen geht, richtig?«

»Ich kann nicht sagen, dass mich die Folgerung wirklich interessiert, Eure Hoheit. Und ich verstehe immer noch nicht, warum dieser … militaristische Fanatiker an der Planung eines Unternehmens beteiligt sein soll, das von derart großer Wichtigkeit ist.«

»Ist dies eine Beschwerde gegen einen meiner Offiziere, Sir?«, schnappte Admiral Cranston. »Wenn ja, dann frage ich Sie …«

»Das reicht«, sagte Merrill gedehnt. Er warf einen weiteren Papierstapel in den Ablagekorb und sah gedankenverloren zu, wie er verschwand. »Dr. Horvath, ich schlage vor, Sie äußern Ihre Bedenken und bringen es hinter sich.« Man konnte unmöglich sagen, wem Merrills dünnes Lächeln galt.

»Meine Bedenken sich doch offenkundig. Dieser junge Mann hat die menschliche Rasse in einen Krieg mit den ersten intelligenten Außerirdischen verwickelt, die wir jemals vorgefunden haben. Die Admiralität hat es nicht für angebracht gehalten, ihn unehrenhaft zu entlassen, aber ich erhebe heftigen Widerspruch dagegen, dass er weiterhin mit den Außerirdischen in Kontakt kommt. Sir, erkennen Sie denn nicht die Ungeheuerlichkeit dessen, was er getan hat?«

»Nein, Sir, ich verstehe nicht, was Sie meinen«, mischte sich Kriegsminister Armstrong ein.

»Aber das Schiff reiste fünfunddreißig Lichtjahre weit. Durch den Normalraum. Über einhundertfünfzig Jahre Flug! Eine Leistung, die nicht einmal das Erste Imperium erbringen konnte. Und wofür? Um am Zielort lahmgelegt, angeschossen und in den Laderaum eines Kriegsschiffes gestopft und abtransportiert zu werden nach …« Dem Wissenschaftsminister ging die Puste aus.

»Blaine, haben Sie auf die Kapsel gefeuert?«, fragte Merrill.

»Nein, Eure Hoheit. Sie hat auf uns geschossen. Meine Befehle lauteten abfangen und untersuchen. Nachdem das außerirdische Fahrzeug mein Schiff angegriffen hatte, schnitt ich die Segel ab, die ihm als Waffe dienten.«

»Sodass Sie keine andere Wahl hatten, als es an Bord zu holen oder ausbrennen zu lassen«, fügte Sir Traffin hinzu. »Gut Arbeit, das Ganze.«

»Aber unnötig, wenn die Sonde nicht beschädigt worden wäre«, beharrte Horvath. »Als sie auf Sie feuerte, warum taten Sie dann nicht das Vernünftige und sind hinter die Segel geflogen und ihr gefolgt? Sie hätten das Segel als Schild nutzen können! Sie brauchten die Sonde nicht zu zerstören.«

»Das Ding hat auf ein imperiales Kriegsschiff geschossen«, erboste sich Cranston. »Und Sie glauben tatsächlich, einer meiner Offiziere würde …«

Merrill hob die Hand. »Ich bin neugierig, Captain. Warum haben Sie nicht getan, worauf Dr. Horvath hingewiesen hat?«

»Ich …« Blaine saß einen Moment lang stocksteif da, seine Gedanken rasten. »Nun, Sir, wir waren knapp an Treibstoff und ziemlich nahe an Cal dran. Hätten wir mit der Sonde mitgehalten, wäre mit die Kontrolle entglitten und ich wäre überhaupt nicht in der Lage gewesen, auf Station zu bleiben, gesetzt den Fall, dass der Antrieb der MacArthur das Segel nicht ohnehin verbrannt hätte. Wir brauchten die Geschwindigkeit, um aus dem Schwerkraftsog von Cal zu kommen … und ich hatte Befehl, auf Abfangkurs zu gehen.« Er hielt einen Augenblick inne und betastete seine gebrochene Nase.

Merrill nickte. »Eine Frage noch, Blaine. Was dachten Sie, als man Ihnen auftrug, ein außerirdisches Schiff zu untersuchen?«

»Ich war begeistert von der Chance, ihnen zu begegnen, Sir.«

»Gentlemen, für mich klingt er nicht wie ein unvernünftiger Xenophob. Aber als sein Schiff angegriffen wurde, hat er es verteidigt. Dr. Horvath, wenn er tatsächlich auf die Sonde selbst gefeuert hätte – was sicherlich die einfachste Art gewesen wäre zu verhindern, dass sein Schiff Schaden nimmt –, dann würde ich persönlich dafür sorgen, dass man ihn für untauglich erklärt, Seiner Majestät auf irgendeine Weise zu dienen, und ihn entlässt. Stattdessen hat er die Sonde sorgsam von ihrer Waffe getrennt und sie unter Risiken für das eigene Schiff an Bord geholt. Ich mag diese Mischung, Gentlemen.« Er wandte sich an Armstrong. »Dickie, teilen Sie ihnen doch bitte mit, was wir wegen der Expedition beschlossen haben.«

»Ja, Eure Hoheit.« Der Kriegsminister räusperte sich. »Zwei Schiffe. Das imperiale Schlachtschiff Lenin und der Schlachtenkreuzer MacArthur. Die MacArthur wird nach den Vorgaben von Dr. Horvath angepasst und das Zivilpersonal für die Expedition transportieren. Darunter fallen, zusätzlich zur Marinemannschaft, die Wissenschaftler, Händler, Vertreter des Auswärtigen Amtes sowie ein Missionarskontingent, auf das Seine Hochwürden besteht. Jeglicher Kontakt mit der außerirdischen Zivilisation obliegt der MacArthur.«

Merrill nickte nachdrücklich. »Unter keinen Umständen wird die Lenin Außerirdische an Bord holen oder sich der Gefahr aussetzen, gekapert zu werden. Ich will sicher sein, dass wir durch diese Expedition an Informationen gelangen.«

»Ein bisschen extrem, nicht?«, fragte Horvath.

»Nein, Sir«, sagte Sir Traffin mit Nachdruck.

»Richard ist hauptsächlich darauf bedacht, dass die Außerirdischen keine Gelegenheit bekommen, an unser Langston-Schutzfeld oder an den Alderson-Antrieb zu gelangen, und ich stimme voll und ganz zu.«

»Aber wenn sie … Angenommen, sie kapern die MacArthur?«, fragte Horvath.

Admiral Cranston atmete eine Wolke blauen Pfeifenrauchs aus. »Dann wird die Lenin die MacArthur aus dem Raum pusten.«

Blaine nickte. Das hatte er sich schon gedacht.

»Suchen Sie einen guten Mann aus, der diese Entscheidung trifft«, bemerkte Sir Traffin. »Wen senden Sie auf der Lenin aus?«

»Admiral Lavrenti Kutuzov. Wir haben gestern ein Kurierschiff ausgeschickt, um ihn abzuholen.«

»Der Schlächter!« Horvath setzte sein Getränk auf dem Tisch ab und wandte sich wütend an den Vizekönig. »Eure Hoheit, ich protestiere! Von allen Männern im Imperium könnte es keine schlechtere Wahl geben! Sie müssen wissen, das Kutuzov derjenige ist, der … der Istvan sterilisierte. Von allen paranoiden Kreaturen im … Sir, ich bitte Sie, das zu überdenken. Ein solcher Mann könnte … Verstehen Sie nicht? Dies sind intelligente Außerirdische! Das könnte der großartigste Moment in der gesamten Geschichte sein, und Sie wollen eine Expedition ausschicken, die von einem Untermenschen kommandiert wird, der mit seinen Reflexen denkt! Das ist Wahnsinn.«

»Es wäre noch wahnsinniger, eine Expedition auszuschicken, die von Ihresgleichen kommandiert wird«, erwiderte Armstrong. »Ich meinte das nicht als Beleidigung, Doktor. Aber Sie betrachten diese Außerirdischen als Freunde, betrachten die Möglichkeiten. Sie sehen nicht die Gefahren. Mag sein, dass meine Freunde und ich zu viele davon gesehen haben, aber lieber liege ich auf meine Weise falsch als auf Ihre.«

»Der Rat …«, protestierte Horvath schwach.

»Keine Angelegenheit für den Rat«, stellte Merrill fest. »Sache der imperialen Verteidigung. Sicherheit für das Reich und all das, wissen Sie. Wäre eine hübsche Frage, was das Imperiale Parlament auf Sparta dazu zu sagen hat. Als Vertreter Seiner Majestät in diesem Sektor habe ich bereits entschieden.«

»Verstehe.« Horvath saß einen Augenblick niedergeschlagen da, dann wurde er heiterer. »Aber Sie sagten, die MacArthur würde den wissenschaftlichen Voraussetzungen entsprechend angepasst werden. Dass es eine vollständige Wissenschaftsexpedition wird.« Merrill nickte. »Ja. Hoffen wir, dass es für Kutuzov nichts zu tun gibt. Es liegt an Ihren Leuten, dass er nichts unternehmen muss. Er ist nur als Vorsichtsmaßnahme da.«

Blaine räusperte sich vorsichtig.

»Sprechen Sie, Junge«, sagte Armstrong.

»Ich frage mich, wer meine Passagiere sind, Sir.«

»Sicher, natürlich«, antwortete Merrill. »Die Nichte von Senator Fowler und dieser Händlermensch. Glauben Sie, die beiden würden mitfliegen?«

»Ich weiß, Sally … Miss Fowler auf jeden Fall«, antwortete Rod. »Sie hat zwei Chancen ausgeschlagen, nach Sparta zu gelangen, und sie sucht jeden Tag das Hauptquartier der Admiralität auf.« »Anthropologiestudentin«, murmelte Merrill. »Wenn sie unbedingt mit will, dann bitte. Kann nicht schaden, der Menschheitsliga zu zeigen, dass wir kein Strafkommando aussenden, und ich kann mir nichts Besseres vorstellen, um es klarzumachen. Gute Politik. Was ist mit diesem Bury?«

»Das weiß ich nicht, Sir.«

»Fragen Sie, ob er mit will«, sagte Merrill. »Admiral, Sie haben nicht gerade ein passendes Schiff, das zur Kapitale fliegen soll, oder?«

»Keines, das ich diesem Mann anvertrauen will«, antwortete Cranston. »Sie haben ja Plekhanovs Bericht gesehen.«

»Ja. Nun, Dr. Horvath möchte ein paar Händler mitnehmen. Ich glaube, Seine Exzellenz wird die Möglichkeit begrüßen, anwesend zu sein … Sagen Sie ihm nur, dass seine Konkurrenten eingeladen werden könnten. Das sollte klappen, hm? Habe noch nie einen Kaufmann gesehen, der nicht durch die Hölle gehen würde, um der Konkurrenz voraus zu sein.«

»Wann fliegen wir ab, Sir?«, fragte Rod.

Merrill zuckte die Achseln. »Liegt an Horvaths Leuten. Viel Arbeit, nehme ich an. Die Lenin sollte in einem Monat hier sein. Sie wird Kutuzov auf dem Weg auflesen. Ich sehe keinen Grund, dass Sie nicht losfliegen können, sobald Sie glauben, dass die MacArthur bereit ist.«


KAPITEL ELF

Die Kirche des Einen

Bei hundertfünfzig Kilometern pro Stunde raste der Wagen der Schwebebahn mit einem unterdrückten Zischen dahin. Die samstägliche Menge aus Passagieren schien sich auf ruhige Weise zu amüsieren. Es wurde wenig geredet. In einem Grüppchen am hinteren Teil ließ ein Mann einen Flachmann herumgehen. Auch die Leute in dieser Gruppe waren nicht laut, sie lächelten einfach mehr. Ein paar gut erzogene Kinder an den Fenstersitzen verdrehten die Hälse, um hinauszuschauen, zeigten mit den Fingern und stellten in einem unverständlichen Dialekt Fragen.

Kevin Renner benahm sich ungefähr gleich. Er lehnte seitlich und mit dem Kopf gegen das durchsichtige Plastikfenster, um die fremde Welt besser sehen zu können. Auf seinem schmalen Gesicht zeigte sich ein lockeres Lächeln.

Staley saß am Gang, augenscheinlich in Habachtstellung. Potter saß zwischen ihnen.

Die drei waren nicht auf Urlaub: Sie hatten dienstfrei und konnten mithilfe ihrer Taschencomputer zurückbeordert werden. Handwerker in den Werften von New Scotland waren damit beschäftigt, die Boote von den Wänden des Hangardecks der MacArthur zu kratzen und unter Sinclairs Aufsicht weitere, noch teurere Reparaturen vorzunehmen. Besonders Potter könnte Sinclair jeden Augenblick gebrauchen, aber er war der einheimische Führer der Mannschaft. Vielleicht dachte Staley gerade darüber nach, doch seine steife Haltung verriet kein Unbehagen. Er amüsierte sich. Er saß immer so da. Potter redete am meisten und zeigte auf das meiste. »Diese beiden Vulkane da … Sehen Sie sie, Mr. Renner? Sehen Sie die kistenartigen Aufbauten auf den Gipfeln? Atmosphärenkontrolle. Wenn die Vulkane Gas ausspucken, schießen die Wartungsposten spezielle Algen in den Luftstrom. Ohne sie wäre unsere Atmosphäre bald wieder verdorben.«

»Hm. Sie konnten sie während der Sezessionskriege kaum am Laufen gehalten haben. Wie haben Sie es ausgehalten?«

»Kaum.«

Die Landschaft war von auffällig scharfen Linien gekennzeichnet. Hier lag eine Flickendecke aus kultivierten Feldern, dort eine leblose Landschaft, beinahe mondartig, wäre sie durch die Erosion nicht so aufgeweicht. Es war seltsam, einen Fluss zu beobachten, der sich problemlos aus Kulturland in eine Wüste schlängelte. Es gab kein Unkraut. Kein Wildwuchs. Der Hain, an dem sie gerade vorbeikamen, besaß dieselbe scharfe Abgrenzung und ordentliche Einteilung wie die breiten Streifen aus Blumenbeeten, an denen sie vorher vorbeigefahren waren.

»Sie sind doch schon seit dreihundert Jahren auf New Scotland«, bemerkte Renner. »Warum sieht es hier immer noch so aus? Ich hätte gedacht, inzwischen lägen hier Humusboden und verstreute Saaten. Ein Teil des Landes müsste verwildert sein.«

»Wie oft kommt es vor, dass sich auf einer Koloniewelt kultiviertes Land in Wildwuchs verwandelt? Über unsere gesamte Geschichte hat sich das Volk schneller ausgebreitet als der Humus.« Potter setzte sich plötzlich gerade auf. »Sehen Sie nach vorn. Wir kommen nach Quentin’s Patch.«

Der Wagen wurde sanft langsamer. Die Türen schwangen auf und vereinzelt stiegen Passagiere aus. Mit Potter an der Spitze entfernten sich die Männer der Marine. Potter hüpfte beinahe. Dies war seine Heimatstadt.

Renner hielt plötzlich inne. »Schauen Sie: Man kann Murchesons Auge bei Tageslicht sehen!«

Das stimmte. Der Stern stand hoch im Osten, ein roter Funke, der sich gerade so gegen den blauen Himmel abhob.

»Das Angesicht Gottes kann man aber nicht ausmachen.«

Köpfe drehten sich den Marineoffizieren zu. Potter sprach leise: »Mr. Renner, auf dieser Welt dürfen Sie es nicht das Angesicht Gottes nennen.«

»Hm? Warum nicht?«

»Ein Einerist würde es das Angesicht des Einen nennen. Sie nennen ihren Gott nicht direkt beim Namen. Ein braves Kirchenmitglied glaubt nicht, dass es etwas anderes ist, als der Kohlensack.«

»Alle anderen nennen es das Angesicht Gottes. Brave Kirchenmitglieder oder nicht.«

»Woanders im Imperium gibt es auch keine Eineristen. Wenn wir hier langgehen, sollten wir die Kirche des Einen vor Einbruch der Dunkelheit erreichen.«

Quentin’s Patch war ein kleines Dorf, umgeben von Weizenfeldern. Der Fußweg war ein breiter Strom aus Basalt mit Wellen auf der Oberfläche, als wäre es ein begehbarer Lavafluss. Renner schätzte, dass vor langer Zeit ein Schiffsantrieb darüber geschwebt war und die Fußwege abgesteckt hatte, bevor irgendwelche Gebäude errichten wurden. Die Oberfläche trug eine Myriade sich ausbreitender Risse. Da inzwischen zwei- und dreistöckige Häuser den Weg säumten, konnte er unmöglich auf dieselbe Weise repariert werden.

Renner fragte: »Wie haben die Eineristen angefangen?«

»Der Legende nach«, sagte Potter und hielt inne. »Aye, vielleicht ist nicht alles Legende. Was die Eineristen sagen, ist, dass eines Tages das Angesicht Gottes erwachte.«

»Hä?«

»Er öffnete sein einziges Auge.«

»Das würde passen, wenn die Splitterer tatsächlich Laserkanonen benutzt haben, um ein Lichtsegel anzutreiben. Gibt es Daten dazu?«

»Aye.« Potter überlegte. »Es geschah während der Sezessionskriege. Der Krieg hat großen Schaden bei uns angerichtet, müssen Sie wissen. New Scotland blieb dem Imperium gegenüber treu, New Ireland aber nicht. Wir waren gleichauf. Fünfzig Jahre oder um den Dreh kämpften wir gegeneinander, bis keine interstellaren Schiffe mehr übrig waren und überhaupt kein Kontakt mehr zu den Sternen. Dann stürzte 2870 ein Schiff ins System. Das war die Ley Crater, ein für den Krieg umgerüstetes Handelsschiff mit einem funktionierenden Langston-Feld und einem Frachtraum voller Torpedos. So beschädigt sie auch war, sie war das stärkste Schiff im System New Caledonia – so tief waren wir gesunken. Mit ihrer Hilfe vernichteten wir die Verräter von New Ireland.«

»Das war vor hundertfünfzig Jahren. Sie erzählen es, als hätten Sie es miterlebt.«

Potter lächelte. »Wir nehmen unsere Geschichte hier sehr persönlich.«

»Selbstverständlich«, sagte Staley.

»Sie haben nach Daten gefragt«, sagte Potter. »Die Universitätsaufzeichnungen sagen nichts. Ein paar der Computeraufzeichnungen kamen durch den Kriegsschaden durcheinander, wissen Sie. Etwas ist mit dem Auge geschehen, soviel ist sicher, aber es muss spät im Krieg passiert sein. Es hätte keinen so großen Eindruck hinterlassen, Sie verstehen.«

»Wieso nicht? Das Angesicht … Das Auge ist das größte, hellste Ding an Ihrem Himmel.«

Potter lächelte unfroh. »Nicht während des Krieges. Ich habe Tagebücher gelesen. Die Leute versteckten sich unter dem Langston-Feld der Universität. Als sie rauskamen, sahen sie den Himmel als Schlachtfeld erfüllt von seltsamen Lichtern und der Strahlung von explodierenden Schiffen. Erst nachdem der Krieg zu Ende war, blickten die Leute wieder in den Himmel. Dann versuchten die Astronomen zu erkunden, was mit dem Auge geschehen war. Und da geschah es, dass Howard Grote Littlemead von göttlicher Inspiration durchdrungen wurde.«

»Er entschied, dass das Angesicht Gottes genau das war, wonach es aussah.«

»Aye, ganz genau. Und er hat viele Leute überzeugt. Da sind wir, meine Herren.«

Die Kirche des Einen war gleichzeitig imposant und schäbig. Sie war aus Bruchstein gebaut, um der Zeit standzuhalten, was sie auch getan hatte. Aber der Stein war abgetragen, wie sandgestrahlt von den Stürmen. Da waren Risse in den Stürzen und Gesimsen und anderswo. Mit Lasern und anderen Werkzeugen waren Initialen und Obszönitäten in die Wände geritzt worden.

Der Priester war ein großer, runder Mann mit einem weichen, angeschlagenen Äußeren. Aber er war unerwartet entschlossen in seiner Weigerung, sie hereinzulassen. Es trug auch nicht dazu bei, dass Potter sich als Mitbürger zu erkennen gab. Die Kirche des Einen hatte stark unter dem Griff der Städter gelitten.

»Kommen Sie, lassen Sie uns darüber reden«, sagte Renner zu ihm. »Sie glauben doch nicht wirklich, dass wir irgendetwas entweihen wollen, oder?«

»Ihr seid keine Gläubigen. Was habt ihr hier verloren?«

»Wir möchten nur das Bildnis des Ko… des Angesichts des Einen in seiner Pracht anschauen. Nachdem wir es gesehen haben, gehen wir wieder. Wenn Sie uns nicht hereinlassen, könnten wir Sie dazu zwingen, indem wir die passenden Kanäle durchgehen. Dies ist Sache der Marine.«

Der Priester sah despektierlich aus. »Dies ist New Scotland, keine von euren primitiven Kolonien ohne Regierung, aber mit gotteslästerlichen Marines. Ihr braucht schon den Befehl des Vizekönigs, um hier hereinzukommen. Und ihr seid nichts anderes als Touristen.«

»Haben Sie von der außerirdischen Sonde gehört?«

Der Priester verlor einen Teil seiner Zuversicht. »Aye.«

»Wir glauben, dass sie durch eine Laserkanone gestartet wurde. Aus dem Splitter.«

Der Priester war verblüfft. Dann lachte er lange und laut. Noch immer lachend führte er sie hinein. Er sprach kein Wort mit ihnen, führte sie aber über die abgesplitterten Fliesen durch eine Eingangshalle und ins Hauptheiligtum. Dann ging er beiseite und betrachtete ihre Gesichter. Das Angesicht des Einen nahm die halbe Wand ein. Es sah aus wie ein riesiges Hologramm. Die Sterne am Rand waren leicht verschwommen, wie es bei sehr alten Hologrammen vorkam. Und das war das holografische Gefühl, als würde man in die Ewigkeit blicken. Das Auge in diesem Angesicht glühte mit reingrünem Licht und erschreckender Intensität. Reines Grün mit einem roten Fleck darin.

»Mein Gott!«, sagte Staley und fügte hastig hinzu: »Ich meine es nicht so, wie es klingt. Aber … die Kraft! Es würde die Energie einer fortgeschrittenen Welt kosten, um auf eine Entfernung von fünfunddreißig Lichtjahren so viel Licht abzugeben!«

»Ich dachte, ich hätte mich erinnert, dass es größer ist, als es war«, flüsterte Potter.

»Ihr seht es!«, trumpfte der Priester auf. »Und ihr glaubt, es wäre ein natürliches Phänomen! Nun, habt ihr genug gesehen?«

»Ja«, sagte Renner und sie gingen.

Draußen im nachlassenden Sonnenlicht blieben sie stehen. Renner schüttelte den Kopf. »Ich kann es Littlemead kein verdammtes Bisschen verdenken«, sagte er. »Das Wunder ist, dass er nicht alle auf dem Planeten überzeugt hat.«

»Wir sind ein sturer Haufen«, meinte Potter. »Wäre auch möglich, dass diese blinzelnde Silhouette am Nachthimmel einfach zu offensichtlich war …«

»Hier bin ich, Dummköpfe!«, schlug Renner vor.

»Aye. Die New Scots mögen es nicht, für dumm verkauft zu werden, nicht mal von Ihm.«

Renner erinnerte sich an das verfallene Gebäude und dessen schäbigem Inneren und sagte: »Die Kirche des Einen scheint es übel erwischt zu haben, seit Littlemead das Licht gesehen hat.«

»Aye. 2902 erlosch das Licht. Vor hundertfünfzehn Jahren. Dieses Ereignis wurde sehr gut dokumentiert. Das war das Ende der Astronomie hier, bevor das Imperium zurückkam.«

»Ist der Splitter von jetzt auf gleich erloschen?«

Potter zuckte mit den Schultern. »Weiß keiner. Muss auf der anderen Seite der Welt passiert sein, wissen Sie. Sie müssen bemerkt haben, dass die Zivilisation hier nur ein sich ausbreitender Fleck auf einer öden Welt ist, Mr. Renner. Als der Kohlensack in jener Nacht aufging, da ging er auf wie ein Blinder. Für die Eineristen muss es ausgesehen haben, als wäre Gott wieder schlafen gegangen.«

»Hat es sie hart getroffen?«

»Howard Grote Littlemead nahm eine Überdosis Schlaftabletten. Die Eineristen sagen, er hätte sich beeilt, um seinem Gott zu begegnen.«

»Vermutlich, um eine Erklärung zu verlangen«, sagte Renner. »Sie sind recht still, Mr. Staley.«

Horst blickte mit mürrischem Gesicht auf. »Sie können Laserkanonen bauen, die den Himmel ausfüllen. Und wir bringen eine Militärexpedition dorthin.«


KAPITEL ZWÖLF

Abstieg in die Hölle

Es war gerade so möglich, alle auf dem Hangardeck zu versammeln. Die geschlossenen Startluken – repariert, was auch auffiel – boten den einzigen offenen Raum, der groß genug war, damit die Schiffskompanie und das Wissenschaftspersonal dort zusammenkommen konnten, und sogar dort war es beengt. Der Hangarraum war vollgestopft mit Ausrüstung: ein zusätzliches Landungsboot, das Langboot, der Kutter, wissenschaftliche Instrumente in Kisten, Schiffslagern und anderen Kisten, deren Zweck Blaine nicht kannte. Dr. Horvaths Leute bestanden darauf, beinahe jegliche wissenschaftliche Instrumente, die bei ihren Fachgebieten Verwendung fanden, mitzunehmen für den Fall, dass sie nützlich sein würden. Die Marine konnte kaum mit ihnen streiten, da es keinen Präzedenzfall für diese Art von Expedition gab.

Inzwischen war der riesige Raum bis zum Bersten gefüllt. Vizekönig Merrill, Minister Armstrong, Admiral Cranston, Kardinal Rudolph und ein Heer aus niederen Amtsträgern standen verwirrt herum, während Rod hoffte, dass seine Offiziere alle Vorbereitungen für den Abflug des Schiffes abgeschlossen hatten. Die vergangenen Tage waren ein Gewirr aus unausweichlichen, zumeist sozialen Aktivitäten gewesen, sodass nur wenig Zeit für die wichtige Arbeit der Vorbereitung des Schiffes geblieben war. Jetzt, da er auf die abschließenden Zeremonien wartete, wünschte Rod, er hätte sich aus dem Gesellschaftsleben der Kapitale zurückziehen und wie ein Eremit an Bord seines Schiffes bleiben können. Während des nächsten Jahres ungefähr unterstand er dem Kommando von Admiral Kutuzov, und er nahm an, dass der Admiral nicht vollkommen zufrieden mit seinem untergebenen Schiffskommandanten war. Der Russe war bei den Zeremonien auf den Hangartüren der MacArthur sichtlich abwesend.

Niemand hatte ihn vermisst. Kutuzov war ein massiver, vierschrötiger Mann mit einem groben Sinn für Humor. Es sah aus wie jemand aus einem Schulbuch über russische Geschichte und sprach auch so. Dies lag zum Teil an seiner Erziehung in St. Ekaterina, aber meistens an seiner eigenen Entscheidung. Kutuzov brachte Stunden damit zu, uralte russische Gebräuche zu studieren und übernahm viele davon als Teil des Bildes, das er vermittelte. Die Brücke seines Flaggschiffes war mit Ikonen dekoriert, ein Teesamowar brodelte in seiner Kabine, und seine Marines waren in etwas geübt, von dem Kutuzov hoffte, dass es annehmbare Imitationen von Kosakentänzen waren.

Die Meinung innerhalb der Marine über den Mann war überall gleich: äußert kompetent, besonders gewissenhaft gegenüber den Befehlen, die man ihm gab, und derart ohne menschliches Mitgefühl, dass sich jeder in seiner Gegenwart unwohl fühlte. Da die Marine und das Parlament offiziell Kutuzovs Handlung zugestimmt hatte, die Vernichtung eines aufständischen Planeten zu befehlen – der Imperiale Rat hatte entschieden, dass diese drastische Maßnahme die Revolte eines ganzen Sektors verhindert hatte –, war Kutuzov zu allen gesellschaftlichen Funktionen geladen. Allerdings war niemand enttäuscht, als er die Einladungen ausschlug.

»Das größte Problem sind diese wirren russischen Bräuche«, hatte Sinclair gesagt, als die Offiziere der MacArthur über ihren neuen Admiral diskutierten.

»Nicht anders als die Scots«, hatte Oberstleutnant Cargill bemerkt. »Zumindest versucht er uns nicht alle zu zwingen, Russisch zu verstehen. Er spricht ganz gut Anglisch.«

»Soll das etwa heißen, dass wir Scots kein gutes Anglisch sprechen?«, wollte Sinclair wissen?

»Dreimal dürfen Sie raten.« Dann aber besann sich Cargill eines Besseren. »Natürlich nicht, Sandy. Manchmal, wenn Sie aufgeregt sind, kann ich Sie nicht verstehen, aber … Hier, trinken Sie was.«

Das, dachte Rod, musste man gesehen haben, wie Cargill sein Bestes tat, um Sinclair gegenüber freundlich zu sein. Der Grund war natürlich offensichtlich. Da das Schiff in den Werften von New Scotland der Aufmerksamkeit von Werftmeister MacPherson unterlag, gab Cargill sich allergrößte Mühe, den Chefingenieur nicht zu verärgern. Es könnte damit enden, dass seine Kabine fehlte – oder Schlimmeres.

Vizekönig Merrill sagte etwas. Rod wurde aus seiner Träumerei gerissen und musste sich anstrengen, um in dem wirren Gebrabbel aus Lauten etwas zu verstehen.

»Ich sagte, ich verstehe nicht wirklich, was das Ganze soll, Captain. Alle Feierlichkeiten hätten auch am Boden stattfinden können … abgesehen von Ihrer Weihe, Euer Hochwürden.«

»Auch ohne meine Anwesenheit haben Schiffe New Scotland verlassen«, sinnierte der Kardinal. »Vielleicht nicht gerade auf einer Mission, die die Kirche so konfus macht, wie diese. Nun, das ist jetzt das Problem des jungen Hardy.« Er zeigte auf den Expeditionskaplan. David Hardy war beinahe doppelt so alt wie Blaine und nominell vom gleichen Rang, sodass man die Aussage des Kardinals als relativ betrachten musste.

»Nun, sind wir bereit?«

»Ja, Eure Eminenz.« Blaine nickte Kelley zu. »SCHIFFSKOMPANIE, ACHT… RUHE!« Das Gebrabbel verstummte und eher schleppend als abrupt, wie es ohne Zivilisten an Bord der Fall gewesen wäre.

Der Kardinal holte eine Stola aus der Tasche, küsste den Saum und legte sie sich um den Hals. Kaplan Hardy reichte ihm einen silbernen Eimer und ein Aspergill, einen Stab mit einer hohlen Kugel an einem Ende. Kardinal Randolph tauchte den Stab in den Eimer und besprengte die versammelten Offiziere und die Mannschaft mit Wasser. »Entsündige mich, und ich werde rein; wasche mich, dann werde ich weißer als Schnee. Ruhm sei dem Vater, dem Sohn und dem Heiligen Geist.«

»So wie es war am Anfang, jetzt und immerdar, Welten ohne Ende, Amen.« Rod stellte fest, dass er unwillkürlich antwortete. Glaubte er an all das? Oder war es einfach nur gut für die Disziplin? Er konnte sich nicht entscheiden, war aber froh, dass der Kardinal mitgekommen war. Die MacArthur würde jede Hilfe brauchen, die sie bekommen konnte …

Der offizielle Trupp ging an Bord eines Atmosphärenfliegers, als die Warnsignale erklangen. Die Mannschaft der MacArthur verließ eilig das Hangardeck und Rod betrat die Luftschleusenkammer. Pumpen heulten auf und saugten die Luft aus dem Hangar, dann öffneten sich die großen Doppeltüren. Inzwischen verlor die MacArthur ihr Drehmoment, während die zentralen Flugräder surrten. Wenn nur Marinepersonal an Bord ist, kann ein Atmosphärenfahrzeug unter Drehung gestartet werden, womit die – relativ zur MacArthur – geschwungene Flugbahn wegfiel, die durch die Corioliskraft hervorgerufen wird, aber da der Vizekönig und der Kardinal abflogen, stand dies außer Frage. Das Landungsschiff hob sanft mit 150 Zentimeter pro Sekunde ab, bis es die Hangartüren hinter sich gelassen hatte.

»Schließen und verriegeln«, befahl Rod knapp. »Fertigmachen für Beschleunigung.« Er drehte sich um und schwebte durch die Schwerelosigkeit auf die Brücke zu. Hinter ihm öffneten sich ineinanderschiebende Halterungen im gesamten Raum des Hangardecks – Spanndrähte und Streben, alle Arten von Halterungen –, bis der Hohlraum zum Teil gefüllt war. Der Aufbau eines Hangars eines Kriegsschiffes ist eine komplizierte Besonderheit, da kurzfristig Aufklärungsboote gestartet werden können, der riesige, leere Raum jedoch gegen jede mögliche Katastrophe gesichert sein muss. Da nun zusätzlich zu der vollzähligen Besatzung der MacArthur noch die Boote von Horvaths Wissenschaftlern kamen, war das Hangardeck ein Labyrinth aus Schiffen, Halterungen und Kisten.

Der Rest des Schiffes war ebenso überbelegt. Anstatt der üblichen ordentlichen Aktivitäten, die eine Beschleunigungswarnung mit sich brachte, kochten die Gänge der MacArthur vor Personal über. Manche der Wissenschaftler hatten bereits zur Hälfte ihre Kampfanzüge angezogen, weil sie die Warnung der Beschleunigung mit dem Signal für die Kampfstation verwechselt hatten. Andere standen in wichtigen Passagen und blockierten die Durchgänge, weil sie nicht wussten, wohin sie gehen sollten. Die Unteroffiziere schrien sie an, konnten die Zivilisten nicht verfluchen und auch sonst nichts tun.

Rod erreichte schließlich die Brücke, während hinter ihm die Offiziere und Bootsmänner verschämt die Gänge freiräumten und meldeten, dass alles für die Beschleunigung bereit sei. Insgeheim konnte Blaine es seiner Mannschaft nicht verdenken, dass sie nicht in der Lage war, die Wissenschaftler unter Kontrolle zu halten, konnte die Situation aber kaum ignorieren. Mehr noch, wenn er seinen Stab davon befreite, würden seine Leute die Zivilisten überhaupt nicht unter Kontrolle bekommen. Er konnte dem Wissenschaftsminister und dessen Leuten kaum mit irgendetwas drohen. Aber wenn er seiner eigenen Mannschaft gegenüber hart war, könnten die Wissenschaftler sich kooperativ zeigen, um es den Raumfahrern nicht schwerer zu machen … Es lohnte sich, diese Theorie auszuprobieren, dachte er. Als er auf dem Monitor blickte, der zwei Marines und vier zivile Labortechniker in einem Durcheinander vor dem Hintergrund des Schotts der Achtermesse zeigte, fluchte Rod innerlich und hoffte, dass es funktionieren würde. Irgendetwas musste funktionieren.

»Signal vom Flaggschiff, Sir. Station halten auf Redpines.«

»Bestätigen, Mr. Potter. Mr. Renner, übernehmen Sie die Steuerung und folgen Sie Tanker Nummer drei.«

»Aye-Aye, Sir.« Renner grinste. »Und los geht’s. Schade, dass die Vorschriften für eine solche Gelegenheit keinen Champagner zulassen.«

»Ich glaube, Sie hätten Ihre Hände voll, Mr. Renner. Admiral Kutuzov besteht darauf, dass wir eine saubere Formation halten, wie er es nennt.«

»Jawohl, Sir. Darüber habe ich gestern Abend mit dem Navigator der Lenin gesprochen.«

»Oh.« Rod ließ sich in seinen Kommandosessel sinken. Es würde eine schwierige Reise werden, dachte er. Mit all diesen Wissenschaftlern an Bord. Dr. Horvath hatte darauf bestanden, selbst mitzukommen, und er würde zu einem Problem werden. Im Schiff trieben sich so viele Zivilisten herum, dass die meisten Offiziere bereits die Kabinen doppelt belegten, die ohnehin zu klein waren. Die Unterleutnants hängten zusammen mit den Fähnrichen Hängematten in der Kadettenmesse auf. Die Marines stapelten sich in den Erholungsquartieren, damit ihre Barracken mit wissenschaftlicher Ausrüstung vollgestopft werden konnten. Rod wünschte sich allmählich, dass Horvath den Streit mit Cranston gewonnen hätte. Die Wissenschaftler hatten einen Angriffsträger wegen der umfangreichen Schlafmöglichkeiten nehmen wollen.

Die Admiralität hatte das unterbunden. Die Expedition würde aus Schiffen bestehen, die sich selbst verteidigen konnten, und nur aus solchen. Die Tanker würden die Flotte bis zu Murchesons Auge begleiten, aber nicht bis zum Splitter fliegen.

Aus Rücksicht auf die Zivilisten verlief die Reise bei 1,2 G. Rod erduldete unzählige Abendgesellschaften, vermittelte bei Streitereien zwischen Wissenschaftlern und Mannschaft und wehrte die Versuche des Astrophysikers Dr. Buckman ab, Sally vollkommen in Beschlag zu nehmen.

Der erste Sprung war Routine. Der Übergangspunkt zu Murchesons Auge war gut kartographiert. Im Augenblick, als die MacArthur sprang, war New Caledonia ein herrlicher Quell aus weißen Punkten. Danach wurde Murchesons Auge zu einem gigantischen, roten Blendlicht von der Größe eines Baseballs, den man auf Armeslänge hält. Die Flotte bewegte sich nach innen.

Gavin Potter hatte die Hängematte mit Horst Staley getauscht. Es hatte ihn eine Woche Wäschewaschen für zwei Mann gekostet, aber das war es wert. Staleys Hängematte hing an einem Aussichtsfenster. Selbstverständlich lag das Fenster unter der Hängematte im zylindrischen Drehboden der Kadettenmesse. Potter lag, ein sanftes Lächeln auf seinem langen Gesicht, mit dem Gesicht nach unten in der Hängematte und blickte durch das Geflecht.

Whitbread lag mit dem Gesicht nach oben in seiner eigenen Hängematte, direkt auf der anderen Seite des Drehbodens gegenüber von Potter. Er hatte Potter ein paar Minuten lang beobachtet, bevor er etwas sagte.

»Mr. Potter.«

Der New Scot drehte lediglich den Kopf. »Ja, Mr. Whitbread?« Whitbread beobachtete ihn weiterhin nachdenklich, die Hände hinter dem Kopf verschränkt. Er war sich durchaus bewusst, dass Potters Schwärmerei für Murchesons Auge ihn verdammt nochmal nichts anging. Unverständlicherweise blieb Potter höflich. Wie viel Stichelei konnte er ertragen?

Unterhaltsame Dinge gingen an Bord der MacArthur vor, doch gab es keine Möglichkeit für die Fähnriche, daran teilzunehmen. Ein Fähnrich, der dienstfrei hatte, musste für die eigene Unterhaltung sorgen.

»Potter, ich glaube mich daran zu erinnern, dass Sie auf Dagda auf die Old Mac versetzt wurden, kurz bevor wir losgeflogen sind, um die Sonde aufzunehmen.« Whitbreads Stimme war unüberhörbar. Horst Staley, der ebenfalls dienstfrei hatte, drehte sich in Potters ehemaliger Koje um und widmete ihnen seine Aufmerksamkeit. Whitbread bemerkte es, ohne dass es so aussah.

Potter drehte sich um und blinzelte. »Ja, Mr. Whitbread. Das stimmt.«

»Nun, irgendjemand muss es Ihnen sagen, und ich glaube nicht, dass jemand daran gedacht hat. Ihre erste Mission an Bord des Schiffes bestand darin, in eine F8-Sonne einzutauchen. Ich hoffe, Sie haben dadurch keinen schlechten Eindruck vom Militärdienst bekommen.«

»Überhaupt nicht. Ich fand es aufregend«, erwiderte Potter höflich.

»Die Sache ist die: Im Dienst kommt es nur selten vor, dass man direkt in eine Sonne fliegt. Das kommt nicht auf jeder Reise vor. Ich dachte, jemand sollte es Ihnen sagen.«

»Aber, Mr. Whitbread, sind wir nicht dabei, genau das zu tun?«

»Bitte?« Das hatte Whitbread nicht erwartet.

»Kein Schiff im Ersten Imperium hat jemals einen Übergangspunkt von Murchesons Auge in den Splitter gefunden. Damals wollten sie es vielleicht nicht so sehr, aber wir können annehmen, dass sie es wenigstens versucht haben«, sagte Potter ernst. »Tja, ich habe sehr wenig Erfahrung im All, aber ich bin nicht ungebildet, Mr. Whitbread. Murchesons Auge ist ein roter Superriese, ein großer, leerer Stern, so weit wie die Umlaufbahn des Saturns im Solsystem. Es scheint nur vernünftig, dass der Alderson-Punkt, der zum Splitter führt, innerhalb des Sterns liegt, wenn er existiert. Oder nicht?«

Horst Staley stemmte sich auf einen Ellenbogen. »Ich glaube, er hat recht. Es würde erklären, warum niemand je Kurs auf den Übergangspunkt gesetzt hat. Sie wussten alle, wo er lag …«

»Aber niemand wollte danach suchen. Ja, natürlich hat er recht«, sagte Whitbread angewidert. »Und genau da fliegen wir hin. Juhu! Auf ein Neues.«

»Ganz genau«, sagte Potter. Er lächelte sanft und drehte das Gesicht weg.

»Höchst ungewöhnlich«, widersprach Whitbread. »Sie können ruhig an mir zweifeln, aber ich versichere Ihnen, dass wir höchstens bei zwei von drei Trips in einen Stern hineinfliegen.« Er machte eine Pause. »Und sogar das ist zu viel.«

Die Flotte kam am unscharfen Rand von Murchesons Auge langsam zum Stehen. Die Umlaufbahn konnte man außer Acht lassen. Auf diese Entfernung war die Gravitation des Superriesen derart gering, dass ein Schiff Jahre brauchen würde, um hineinzugelangen.

Die Tanker koppelten an und begannen mit der Betankung.

Eine seltsame, zarte Freundschaft hatte sich zwischen Horace Bury und dem Astrophysiker Buckman entwickelt. Bury hatte sich darüber Gedanken gemacht. Was wollte Buckman von Bury.

Buckman war ein drahtiger, knorriger, feinknochiger Mann. Nach seinem Äußeren zu urteilen, vergaß er manchmal tagelang zu essen. Buckman schien sich um nichts und niemanden in dem zu scheren, was Bury als das echte Universum betrachtete. Menschen, Zeit, Macht, Geld waren für Buckman lediglich Mittel zum Zweck, um das Innenleben von Sternen zu erforschen. Wieso sollte er gerade die Gesellschaft eines Händlers suchen?

Aber Buckman redete gern, und Bury hatte zumindest Zeit zum Zuhören. In der MacArthur war es dieser Tage wie in einem Bienenstock: fieberhaft geschäftig und absolut überfüllt. Und in Burys Kabine hatte man Platz zum Herumlaufen.

Oder, spekulierte Bury zynisch, Buckman mochte Burys Kaffee. Bury besaß ein Dutzend verschiedener Kaffeebohnen, eine eigene Mühle und Handfilter, um Kaffee zu machen. Er war sich durchaus bewusst, wie sich sein Kaffee mit dem aus den großen Maschinen ausnahm, die im Schiff verteilt waren.

Nabil servierte ihnen Kaffee, während sie der Betankung auf Burys Bildschirm zusahen. Der Tanker, der die MacArthur mit Treibstoff auffüllte, war nicht zu sehen, allerdings zeigten sich die Lenin und der andere Tanker als zwei weltraumschwarze, längliche Eier, die über eine silberne Nabelschnur miteinander verbunden waren und sich wie Silhouetten gegen ein verschwommenes Blutrot abhoben.

»Es sollte keine Gefahr darstellen«, sagte Dr. Buckman. »Sie denken, es wäre ein Sinkflug in eine Sonne, Bury. Das ist es auch, technisch gesehen. Aber diese gesamte, breite Menge hat nicht mehr Masse als Cal oder jeder andere gelbe Zwergstern. Betrachten Sie es als glühend heißes Vakuum. Abgesehen vom Kern, natürlich: Der ist vermutlich winzig und sehr dicht.

Wir werden beim Eintritt eine Menge lernen«, sagte er. Seine Augen leuchteten, waren auf die Unendlichkeit konzentriert. Bury, der ihn von der Seite betrachtete, fand den Gesichtsausdruck faszinierend. Er hatte ihn schon zuvor gesehen, allerdings selten. Dieser Ausdruck war das Markenzeichen von Menschen, die durch keine Währung, die Horace Bury zur Verfügung stand, gekauft werden konnten.

Bury hatte ebenso wenig Verwendung für Buckman wie Buckman für Bury. Bury konnte sich in Buckmans Gegenwart genauso entspannen wie bei jedem anderen. Er mochte das Gefühl.

Er sagte: »Ich dachte, Sie wüssten bereits alles über das Auge.«

»Sie meinen Murchesons Forschungen? Zu viele Aufzeichnungen sind verlorengegangen, und einige andere sind zweifelhaft. Meine Instrumente laufen seit dem Sprung. Bury, das Verhältnis schwerer Partikel im Sonnenwind ist erstaunlich hoch. Und das Helium – enorm. Aber soweit wir wissen, sind Murchesons Schiffe niemals direkt in das Auge geflogen. Dort werden wir wirklich etwas erfahren.« Buckman runzelte die Stirn. »Ich hoffe, unsere Instrumente halten es aus. Sie müssen selbstverständlich das Langston-Feld durchstoßen. Wir werden vermutlich eine ganze Weile in diesem glühend heißen Nebel stecken, Bury. Wenn das Schutzfeld zusammenbricht, dann ist alles ruiniert.«

Bury starrte ihn an, dann lachte er. »Ja, Doktor, mit Sicherheit!« Buckman blickte verwirrt drein. Dann: »Ah. Ich verstehe, was Sie meinen. Es würde uns auch umbringen, nicht? Daran hatte ich nicht gedacht.«

Beschleunigungsalarme ertönten. Die MacArthur flog in das Auge hinein.

Sinclairs schwerer Akzent erklang in Rods Ohren. »Bericht vom Maschinenraum, Captain. Alle Systeme grün. Feld hält sehr gut; nicht so warm, wie wir befürchtet haben.«

»Gut«, antwortete Blaine. »Danke, Sandy.« Rod sah zu, wie die Tanker sich vor dem Hintergrund der Sterne zurückzogen. Sie waren bereits Tausende Kilometer entfernt und nur durch die Teleskope erkennbar, so hell wie Lichtpunkte.

Der nächste Bildschirm zeigte einen weißen Klecks innerhalb eines roten Nebels: Die Lenin flog vor und in das allumfassende rote Glühen hinein. Die Mannschaft der Lenin würde nach dem Alderson-Punkt suchen – wenn es so einen Punkt gab.

»Trotzdem, das Feld wird mit Sicherheit früher oder später nach innen lecken«, fuhr Sinclairs Stimme fort. »Die Hitze kann nirgendwo hin, muss also gespeichert werden. Ist nicht wie eine Weltraumschlacht, Captain. Aber wir können mindestens zweiundsiebzig Stunden aushalten, ohne die angestaute Energie abstrahlen zu müssen. Darüber hinaus … keine Daten vorhanden. Niemand hat jemals diese irre Nummer versucht.«

»Stimmt.«

»Hätte aber jemand«, sagte Renner vergnügt. Er hatte von seinem Posten auf der Brücke zugehört. Die MacArthur hielt bei einem G, aber es kostete Aufmerksamkeit: Die dünne Photosphäre bot mehr Widerstand als erwartet. »Man sollte meinen, Murcheson hätte es versucht. Das Erste Imperium hatte bessere Schiffe als wir.«

»Vielleicht hat er das«, sagte Rod gedankenverloren. Er sah zu, wie die Lenin davonflog, der MacArthur einen Weg bahnte, und verspürte unvernünftigen Ärger. Die MacArthur hätte zuerst losfliegen sollen …

Die leitenden Offiziere schliefen an ihren Dienststationen. Man konnte kaum etwas tun, wenn das Schutzfeld zu viel Energie aufnahm, aber Rod fühlte sich in seinem Kommandosessel wohler. Am Ende wurde es offensichtlich, dass er nicht gebraucht wurde.

Ein Signal kam von der Lenin, und die MacArthur stellte die Maschinen ab. Warnsignale ertönten, und sie geriet unter Drehung, bis weitere Alarme das Ende des unangenehmen Schwerkraftwechsels anzeigten. Mannschaft und Passagiere kletterten aus der Sicherung.

»Wache unten entlassen«, befahl Rod.

Renner stand auf und streckte sich ausgiebig. »Das wär’s, Captain. Wir müssen natürlich langsamer werden, sobald die Photosphäre dichter wird, aber das ist kein Problem. Die Reibung bremst uns eh ab.« Er betrachtete seine Bildschirme und stellte mit zuckenden Fingern Fragen. »Sie ist nicht so dick wie, sagen wir, eine Atmosphäre da draußen, aber wesentlich dichter als ein Sonnenwind.«

Blaine konnte das selbst sehen. Die Lenin war noch immer vor ihnen, am äußeren Rand der Entdeckung, und ihre Maschinen waren abgestellt. Auf den Schirmen erschien sie wie ein schwarzer Splitter, die Umrisse unscharf durch viertausend Kilometer glühend heißen Nebel.

Das Auge um sie herum wurde dichter.

Rod blieb eine weitere Stunde auf der Brücke und überzeugte sich dann selbst, dass er ungerecht war. »Mr. Renner.«

»Ja, Sir?«

»Sie können Ihren Posten jetzt verlassen. Überlassen Sie ihn Mr. Crawford.«

»Aye-Aye, Sir.« Renner ging in seine Kabine. Er war schon vor achtundfünfzig Minuten zu dem Schluss gekommen, dass er auf der Brücke nicht gebraucht wurde. Erst einmal eine heiße Dusche, danach etwas Schlaf in seiner Koje statt im Steuersessel … Die Kajütenleiter zu seiner Kabine war wie immer verstopft. Kevin Renner bahnte sich mit zielstrebiger Entschlossenheit seinen Weg, als jemand hart gegen ihn stieß.

»Verdammt! Entschuldigen Sie mal«, knurrte er. Er sah zu, wie der Missetäter wieder auf die Beine kam, indem er sich an den Aufschlägen von Renners Uniform festhielt. »Dr. Horvath, richtig?«

»Es tut mir leid.« Der Wissenschaftsminister trat einen Schritt zurück und klopfte halbherzig seine Kleidung ab. »Ich bin noch nicht an Drehschwerkraft gewöhnt. Keiner von uns ist es. Es ist die Corioliskraft, die uns zu schaffen macht.«

»Nein. Es sind die Ellenbogen«, erwiderte Renner. Sein gewohntes Grinsen kehrte zurück. »Es gibt sechs Mal mehr Ellenbogen an Bord dieses Schiffes als Menschen, Doktor. Ich habe gezählt.«

»Sehr witzig, Mr. … Renner, richtig? Navigationsführer Renner. Renner, dieses Gedränge stört mein Personal genauso wie das Ihre. Wenn wir Ihnen aus dem Weg gehen könnten, würden wir es tun. Wir können aber nicht. Die Daten über das Auge müssen gesammelt werden. Diese Gelegenheit bekommen wir vielleicht nie wieder.«

»Ich weiß, Doktor, und ich habe Verständnis dafür. Wenn Sie jetzt bitte …« Die Vorstellung von heißem Wasser und einem sauberen Bett verschwanden, als Horvath erneut seine Aufschläge ergriff.

»Ein Moment, bitte.« Horvath schien wegen irgendetwas seine Meinung geändert zu haben. »Mr. Renner, Sie waren doch an Bord der MacArthur, als diese die außerirdische Sonde abfing, oder?«

»Oh, Junge, aber sicher.«

»Ich möchte mit Ihnen sprechen.«

»Jetzt? Aber, Doktor, das Schiff könnte jeden Augenblick meine Aufmerksamkeit verlangen …«

»Ich betrachte es als dringend.«

»Wir kreuzen allerdings gerade durch die Photosphäre eines Sterns, wie Sie vielleicht bemerkt haben.« Und ich habe seit drei Tagen nicht mehr heiß geduscht, wie Sie vielleicht auch bemerkt haben … Renner ließ sich eine Sekunde Zeit, um Horvaths Gesichtsausdruck zu betrachten, dann gab er auf. »In Ordnung, Doktor. Gehen wir aber erst aus dem Gang raus.«

Horvaths Kabine war so beengt wie alle anderen an Bord, nur hatte sie Wände. Mehr als die Hälfte der Mannschaft der MacArthur hätte diese Wände als unverdienten Luxus betrachtet. Horvath offenkundig nicht, nach dem angewiderten Blick und den gemurmelten Entschuldigungen zu urteilen, als sie die Kabine betraten.

Er schob die Koje hoch in die Trennwand und holte zwei Stühle von der gegenüberliegenden Wand. »Setzen Sie sich, Renner. Es gibt ein paar Dinge an dem Abfangen, die mich stören. Ich hoffe, ich kann durch Sie einen unvoreingenommenen Einblick bekommen. Sie sind kein regulärer Marineoffizier.«

Der Navigationsführer machte sich nicht die Mühe, dem etwas entgegenzuhalten. Er war früher Maat auf einem Handelsschiff gewesen und würde, sobald er die Marine verließ, mit seiner größeren Erfahrung als Skipper auf einem dienen – und er konnte es kaum erwarten, wieder in den Handelsdienst zurückzukehren.

»Also«, sagte Renner und setzte sich auf die äußerste Kante eines Klappstuhls. »Renner, war es absolut notwendig, die Sonde anzugreifen?«

Renner fing an zu lachen.

Horvath nahm es hin, obwohl er so aussah, als hätte er in eine Zitrone gebissen.

»Schon gut«, sagte Renner. »Ich hätte nicht lachen sollen. Sie waren ja nicht dabei. Wussten Sie, dass die Sonde für maximale Beschleunigung auf Cal zuraste?«

»Sicher, und ich erkenne an, dass Sie das gleiche getan haben. Aber war es wirklich so gefährlich?«

»Dr. Horvath, der Captain hat mich zwei Mal überrascht. Vollkommen. Als die Sonde angriff, versuchte ich gerade, uns um den Rand des Segels herumzubringen, damit wir nicht gekocht würden. Vielleicht hätte ich uns rechtzeitig rausgebracht, vielleicht auch nicht. Aber das Captain flog uns durch das Segel. Es war brillant, etwas, woran ich hätte denken sollen, und zufällig glaube ich, dass der Mann ein Genie ist. Er ist außerdem ein selbstmörderischer Irrer.«

»Was?«

In Renners Gesicht stand rückblickend die Angst. »Er hätte niemals versuchen sollen, die Sonde aufzunehmen. Wir hatten zu viel Zeit verloren. Wir waren dabei, in einen Stern zu rasen. Ich hätte nie geglaubt, dass wir die Sonde so schnell aufnehmen könnten …«

»Blaine hat das selbst getan?«

»Nein. Die Aufgabe hat er Cargill überlassen. Der ist besser bei knappen Manövern bei hoher Schwerkraft als sonst jemand an Bord. Das ist der Punkt, Doktor. Der Captain hat den besten Mann für den Job ausgewählt und ist aus dem Weg gegangen.«

»Und Sie hätten sich aus dem Staub gemacht?«

»Offen und ohne Scham.«

»Aber er hat sie aufgelesen. Tja.« Horvath sah aus, als hätte er einen schlechten Geschmack im Mund. »Aber er hat auch auf sie geschossen. Der erste …«

»Sie hat zuerst geschossen.«

»Das war der Meteorschutz!«

»Na und?«

Horvath presste die Lippen zusammen.

»Na schön, Doktor, sehen Sie es mal so. Angenommen, Sie hätten Ihr Auto auf einem Hügel stehenlassen, die Bremsen gelöst, die Räder in die falsche Richtung gedreht, und angenommen, es wäre den Hügel hinuntergerollt und hätte vier Menschen getötet. Was ist ihr ethischer Standpunkt?«

»Schrecklich. Kommen Sie zum Punkt, Renner.«

»Die Splitterer sind mindestens ebenso intelligent wie wir. Können wir uns darauf einigen? Gut. Sie bauten einen Meteorschutz. Ihnen oblag es, dafür zu sorgen, dass er nicht auf neutrale Raumschiffe schoss.«

Horvath saß eine scheinbar lange Zeit da, während Kevin Renner an das begrenzte Fassungsvermögen der Heißwassertanks in den Offizierskabinen dachte. Dieser Ausdruck, als hätte er einen schlechten Geschmack im Mund, war typisch für Horvath, wie Renner feststellte: Die Falten in seinem Gesicht verzogen sich dazu natürlich und bereitwillig. Schließlich sagte der Wissenschaftsminister: »Danke, Mr. Renner.«

»Gern geschehen.« Renner stand auf.

Ein Alarm ertönte.

»Lieber Gott. Ich bin dran.« Renner eilte auf die Brücke.

Sie befanden sich tief im Auge – tief genug, dass der dünne Sternenstaub um sie herum gelb dargestellt wurde. Die Feldindikatoren zeigten ebenfalls Gelb an, aber mit einem Hauch von Grün. All das sah Renner, als er um sich und auf das halbe Dutzend Bildschirme auf der Brücke blickte. Er betrachtete den Kurs auf seinem eigenen Schirm … und sah das Schlachtschiff nicht. »Die Lenin ist gesprungen?«

»Richtig«, sagte Fähnrich Whitbread. »Wir sind als Nächstes dran, Sir.« Das Grinsen des rothaarigen Fähnrichs war so breit, dass es scheinbar bis zum Hinterkopf reichte.

Blaine glitt auf die Brücke, ohne die Seiten der Kajütenleiter zu berühren. »Übernehmen Sie die Steuerung, Mr. Renner. Der Kurs sollte bei Ihrer Station zu sehen sein.«

»Aye-Aye, Sir.« Renner wandte sich an Whitbread. »Ich löse Sie ab.« Seine Finger tanzten über die Eingabetasten, dann drückte er eine Reihe von Knöpfen, gerade als die neuen Daten auf seinen Bildschirm flossen. In schneller Abfolge gingen Warnsignale los: SPRUNGSTATIONEN, KAMPFSTATIONEN, ACHTUNG: HOHE BESCHLEUNIGUNG. Die MacArthur bereitete sich auf das Unbekannte vor.


TEIL ZWEI

Sprungpunkt Crazy Eddie


KAPITEL DREIZEHN

Seht euch um

Sie war die Erste, die die Eindringlinge entdeckte.

Sie war dabei gewesen, eine formlose Masse aus Asteroidengestein zu untersuchen, die, wie sich herausstellte, größtenteils aus leerem Raum bestand. Eine frühere Kultur hatte Zimmer und Winkel und Tanks und Lagerräume aus dem Gestein gehauen, dann die Trümmer zu weiteren Räumen und Kammern verschmolzen, bis die Gesteinsmasse einem Bienenstock gleichkam. All dies war vor langer Zeit geschehen, aber das interessierte sie nicht.

In späteren Zeitaltern hatten Meteoride dutzende Löcher in das Gebilde geschlagen. Dicke Wände waren nach und nach dünner gemacht worden, um dem Stein auf chemischem Wege Luft zu entziehen. Jetzt gab es hier keine Luft. Nirgendwo gab es Metall. Trockene Mumien und Gestein, Felsen, wenig mehr und überhaupt nichts für eine Technikerin.

Sie verließ das Gebilde durch ein Meteorideneinschussloch, denn alle Luftschleusen waren mithilfe des Vakuumschweißens verschlossen worden. Eine lange Zeit danach hatte jemand ihre metallenen Arbeitsteile entfernt. Nachdem sie draußen war, sah sie sie, sehr weit weg, ein winziges Schimmern aus goldenem Licht gegen den Kohlensack. Es war einen Blick wert. Alles war einen Blick wert.

Die Technikerin kehrte zu ihrem Schiff zurück.

Teleskop und Spektrometer ließen sie zunächst im Stich. Da waren zwei goldene Schimmer und je etwas Großes darin, aber irgendetwas versperrte ihr die Sicht auf die Massen im Inneren. Geduldig fing die Technikerin an, an den Instrumenten zu arbeiten, entwarf neu, kalibrierte neu, baute neu, während ihre Hände, gesteuert durch eintausend instinktive Zyklen, mit unglaublicher Geschwindigkeit zu Werke gingen.

Energiefelder mussten durchdrungen werden. Kurz darauf hatte sie etwas dafür. Nicht zu gut, aber sie konnte die großen Objekte sehen.

Sie sah noch einmal hin.

Metall. Endloses, endloses Metall.

Sie hob sofort ab. Der Ruf des Schatzes konnte nicht ignoriert werden. Techniker besaßen kaum einen freien Willen.

Blaine betrachtete ein Gestöber aus Aktivität durch einen roten Nebel, als er nach der Rückkehr in den Normalraum um die Macht über seinen verräterischen Körper kämpfte. Ein Entwarnungssignal leuchte von der Lenin auf, und Rod atmete leichter. Nichts bedrohte sie, und er konnte die Aussicht genießen.

Was er als Erstes sah, war das Auge. Murchesons Auge war wie ein gewaltiger Rubin, heller als einhundert Vollmonde, der ganz allein auf dem schwarzen Samt des Kohlensacks lag.

Auf der anderen Seite des Himmels bildete der Splitter das hellste Meer aus Sternen. Alle Systeme waren beim Durchbruch darauf gerichtet: ein Haufen Sterne und eine weit entfernte Sonne. Nach Steuerbord lag ein Lichtsplitter, die Lenin, deren Langston-Schutzfeld die Überladung ausstrahlte, die sie im Auge aufgenommen hatte.

Admiral Kutuzov führte eine letzte Überprüfung durch und sendete erneut ein Signal an Blaine. Bis etwas Bedrohliches auftauchte, hatten die Wissenschaftler an Bord der MacArthur die Leitung. Rod bestellte Kaffee und wartete auf Informationen.

Zunächst gab es unerträglich wenig, was er nicht schon wusste. Der Splitter lag nur fünfunddreißig Lichtjahre von New Scotland entfernen, und es war eine Reihe von Beobachtungen vorgenommen worden, von denen manche bis zu Jasper Murcheson persönlich zurückreichten. Ein Stern der Klasse G2, schwächer als Sol, kühler, kleiner und mit weniger Masse. Er zeigte derzeit kaum Sonnenfleckenaktivität, und die Astrophysiker fanden es langweilig.

Rod hatte bereits vor dem Abflug über den Gasriesen Bescheid gewusst. Frühe Astronomen hatten dies durch Störungen in der Umlaufbahn des Splitters um das Auge hergeleitet. Sie kannten die Planetenmasse des Gasriesen und fanden ihn beinahe genau da, wo sie ihn erwarteten: siebzig Grad von ihnen versetzt. Schwerer als Jupiter, allerdings kleiner, viel dichter und mit einem Kern aus degenerierter Materie.

Während die Wissenschaftler arbeiteten, setzten die Marineoffiziere Kurs auf den Gasriesen für den Fall, dass das eine oder andere der Kriegsschiffe Treibstoff aufnehmen musste. Die Aufnahme von Wasserstoff, indem man auf einer hyperbelförmigen Umlaufbahn durch die Atmosphäre eine Gasriesen raste, verlangte Schiffen und Mannschaft einiges ab, aber es war viel besser, als in einem fremden System zu stranden.

»Wir suchen jetzt nach den Trojaner-Punkten, Captain«, meldete Buckman Rod zwei Stunden nach dem Durchbruch.

»Irgendein Anzeichen für den Splitter-Planeten?«

»Noch nicht.« Buckman beendete das Gespräch.

Warum machte Buckman sich Gedanken über Trojaner-Punkte? Sechzig Grad vor dem Riesenplaneten und sechzig Grad dahinter würden sich in seiner Umlaufbahn zwei Punkte mit stabilem Äquilibrium befinden, sogenannte Trojaner-Punkte nach dem Trojaner-Asteroiden, die ähnliche Punkte in der Umlaufbahn des Jupiters einnahmen. Über Jahrmillionen sollten sie Staubwolken und Asteroidenhaufen um sich gesammelt haben. Aber warum würde sich Buckman mit ihnen befassen?

Buckman rief wieder an, als er die Trojaner gefunden hatte. »Die sind brechend voll!«, brüstete sich Buckman. »Entweder das System ist von einem Rand zum anderen mit Asteroiden vollgestopft, oder hier wirkt ein neues Prinzip. Es gibt mehr Geröll in den Trojanern von Splitter Beta, als jemals von anderen Systemen berichtet wurde. Es ist ein Wunder, dass sie bisher noch kein Paar Monde gebildet haben …«

»Haben Sie den bewohnbaren Planeten schon gefunden?«

»Noch nicht«, sagte Buckman und verschwand vom Bildschirm. Das war drei Stunden nach dem Durchbruch.

Er rief eine Stunde später zurück. »Diese Trojaner-Punktasteroiden besitzen sehr hohes Rückstrahlvermögen, Captain. Die Staubschicht auf denen muss dick sein. Das könnte erklären, wie viele der größeren Partikel eingefangen wurden. Die Staubwolken verlangsamen sie und schmirgeln sie glatt …«

»Dr. Buckman! In diesem System gibt es einen bewohnbaren Planeten, und es ist wichtig, dass wir ihn finden. Dies sind die ersten intelligenten Außerirdischen …«

»Verdammt, Captain, wir suchen ja! Wir suchen!« Buckman blickte zur Seite, zog sich dann zurück. Der Bildschirm war einen Augenblick lang leer und zeigte nur das schlecht fokussierte Bild eines Technikers im Hintergrund.

Blaine sah sich mit Wissenschaftsminister Horvath konfrontiert, der sagte: »Bitte entschuldigen Sie die Unterbrechung, Captain. Habe ich es richtig verstanden, dass Sie mit unseren Suchmethoden nicht zufrieden sind?«

»Dr. Horvath, ich habe nicht vor, Sie in Ihren Privilegien zu beschneiden. Aber Sie haben meine gesamten Instrumente übernommen und ich höre ständig von Asteroiden. Ich frage mich, ob wir alle nach der gleichen Sache suchen?«

Horvaths Antwort war milde. »Dies ist keine Weltraumschlacht, Captain.« Er machte eine Pause. »In einer Kriegsoperation würden Sie das Ziel kennen. Sie würden vermutlich die Ephemeride der Planeten in jedem System von Interesse kennen …«

»Zur Hölle, Erkundungsteams finden Planeten.«

»Gehörten Sie schon mal zu einem, Captain?«

»Nein.«

»Nun, überlegen Sie mal, welchem Problem wir gegenüberstehen. Bis wir den Gasriesen und die Trojaner-Asteroiden gefunden haben, konnten wir keine genauen Angaben über die Ebene des Systems machen. Aus den Instrumenten der Sonde haben wir geschlossen, welche Temperatur die Splitterer angenehm finden, und daraus haben wir ermittelt, wie weit entfernt ihr Planet von der Sonne sein sollte – und wir müssen immer noch einen Torus mit einem Radius von einhundertzwanzig Millionen Kilometern absuchen. Können Sie mir folgen?« Blaine nickte.

»Wir werden die gesamte Region absuchen müssen. Wir wissen, dass der Planet nicht hinter der Sonne verborgen ist, weil wir uns über der Ebene des Systems befinden. Sobald wir damit fertig sind, das System zu fotografieren, müssen wir dieses enorme Sternenfeld auf den einen Lichtpunkt prüfen, den wir suchen.«

»Ich habe vermutlich zu viel erwartet.«

»Vermutlich. Wir warten alle so schnell, wie wir können.« Er lächelte – ein Zucken, das sein ganzes Gesicht eine Sekunde lang anhob – und verschwand.

Sechs Stunden nach dem Durchbruch meldete sich Horvath erneut. Kein Zeichen von Buckman. »Nein, Captain, den bewohnten Planeten haben wir noch nicht gefunden. Aber Dr. Buckmans zeitaufwendige Beobachtungen haben eine Splitter-Zivilisation aufgetan. In den Trojaner-Punkten.«

»Sie sind bewohnt?«

»Definitiv. In beiden Trojaner-Punkten wimmelt es von Mikrowellenfrequenzen. Wir hätten das an dem hohen Rückstrahlvermögen der großen Himmelskörper erkennen müssen. Polierte Oberflächen sind das natürliche Produkt einer Zivilisation … Ich fürchte, Dr. Buckmans Leute denken zu sehr in Begriffen eines toten Universums.«

»Danke, Doktor. Gibt es irgendwelchen Nachrichtenverkehr für uns?«

»Ich glaube nicht, Captain. Aber der nächste Trojaner-Punkt liegt unter uns auf der Ebene dieses Systems – ungefähr drei Millionen Kilometer entfernt. Ich schlage vor, dass wir dort hinfliegen. Nach der offensichtlichen Zivilisationsdichte in den Trojaner-Punkten zu urteilen, kann es sein, dass der bewohnte Planet nicht der eigentliche Nexus der Splitterer-Zivilisation ist. Vielleicht ist er wie die Erde. Oder schlimmer.«

Rod war geschockt. Er hatte die Erde vor nicht allzu vielen Jahren selbst erschreckend gefunden. New Annapolis wurde auf Manhome erhalten, damit die imperialen Offiziere wussten, wie wichtig die große Aufgabe des Imperiums war.

Und wenn die Menschen vor den letzten Schlachten um die Erde nicht den Alderson-Antrieb gehabt hätten und der nächste Stern fünfunddreißig Lichtjahre entfernt gewesen wäre, nicht vier …

»Das ist ein furchtbarer Gedanke.«

»Ich stimme zu. Es ist außerdem eine Mutmaßung, Captain. In jedem Falle aber liegt eine lebensfähige Zivilisation in der Nähe, und ich denke, wir sollten dorthin fliegen.«

»Ich … einen Moment.« Hauptschreibstubenunteroffizier Lud Shattuck stand auf der Kajütenleiter zur Brücke und gestikulierte wie wild in Richtung von Rods Bildschirm Nummer vier.

»Wir haben den Sucher für Nachrichtenübermittlung benutzt, Skipper«, rief Shattuck über die Brücke. »Schauen Sie, Sir.«

Der Bildschirm zeigte einen schwarzen Raum mit nadellochgroßen Punkten für Sterne und einen blaugrünen Punkt, der von einem kennzeichnenden Lichtring umgeben war. Während Rod zusah, blinkte der Punkt zwei Mal.

»Wir haben den bewohnten Planeten gefunden«, sagte Rod mit Befriedigung. Er konnte nicht widerstehen. »Wir waren schneller, Doktor.«

Nach all der Warterei schien es, als käme alles auf einmal.

Das Licht kam zuerst. Dahinter mochte eine erdähnliche Welt liegen. Das war wahrscheinlich, denn sie lag in dem ringförmigen Ort, den Horvath absuchte. Das Licht verbarg jedoch das, was dahinter lag, und es war nicht überraschend, dass die Kommunikationsoffiziere es zuerst gefunden hatten. Auf Signale zu achten, war ihre Aufgabe. Cargill und Horvaths Team arbeiteten zusammen, um auf die Impulse zu reagieren. Eins, zwei, drei, vier, blinkte das Licht, und Cargill benutzte die Vorderbatterien, um fünf, sechs, sieben auszusenden. Zwanzig Minuten später signalisierte das Licht drei, eins, acht, vier, elf, wiederholte dies und das Schiffshirn vermittelte: Pi, Basis zwölf. Cargill nutzte den Computer, um e zur gleichen Basis zu finden, und antwortete damit. Aber die eigentliche Nachricht lautete: Wie möchten mit euch reden. Und die MacArthur antwortete: Gut. Einzelheiten mussten warten.

Und die zweite Entwicklung war bereits hereingekommen.

»Fusionslicht«, sagte Navigationsführer Renner. Er lehnte sich vor und dicht über den Schirm. Seine Finger spielten ein merkwürdiges, stilles Musikstück auf dem Bedienpult. »Kein Langston-Feld. Natürlich. Sie umschließen lediglich den Wasserstoff, fusionieren ihn und strahlen ihn ab. Eine Plasmaflasche. Sie ist nicht so heiß wie unsere Antriebe, also niedrigere Leistung. Rotlichtverschiebung, wenn ich die Fremdstoffe richtig lese … muss von uns weggerichtet sein.«

»Glauben Sie, es ist ein Schiff, das auf uns zukommt?«

»Ja, Sir. Ein Kleines. Geben Sie mir ein paar Minuten, dann nenne ich Ihnen die Beschleunigung. Bis dahin können wir von einer Beschleunigung von einem G ausgehen …« Renners Finger hatten nicht aufgehört zu tippen. »… und bekommen eine Masse von dreißig Tonnen. Wir passen es später an.«

»Zu groß für ein Geschoss«, sagte Blaine nachdenklich. »Sollen wir ihm auf halbem Weg entgegenkommen, Mr. Renner?«

Renner runzelte die Stirn. »Da gibt es ein Problem. Er ist auf die Stelle gerichtet, an der wir uns befinden. Wir wissen nicht, wie viel Treibstoff er hat oder wie hell er ist.«

»Fragen wir trotzdem. Augen! Kontaktieren Sie Admiral Kutuzov.« Der Admiral war auf der Brücke. Unscharfe Schlieren hinter ihm zeugten von Aktivität an Bord der Lenin. »Ich hab’s gesehen, Captain«, sagte Kutuzov. »Was wollen Sie diesbezüglich unternehmen?«

»Ich will dem Schiff entgegenkommen. Aber für den Fall, dass es nicht den Kurs ändern kann oder wir es nicht erwischen können, wird er hierherkommen, Sir. Die Lenin könnte auf das Schiff warten.«

»Und was dann, Captain? Meine Anweisungen sind klar. Die Lenin hat nichts mit den Außerirdischen zu schaffen.«

»Aber Sie könnten ein Boot ausschicken, Sir. Eine Gig, die wir mit Ihren Männern aufnehmen. Sir.«

»Was glauben Sie, wie viele Boote ich habe, Blaine? Ich wiederhole meine Anweisungen. Die Lenin ist hier, um das Geheimnis des Alderson-Antriebs und des Langston-Schutzfeldes zu wahren. Um diese Aufgabe zu erfüllen, werden wir nicht nur nicht mit den Außerirdischen kommunizieren, sondern auch nicht mit Ihnen, wenn die Übertragungen abgefangen werden könnten.«

»Jawohl, Sir.« Blaine starrte den vierschrötigen Mann auf dem Bildschirm an. War er nicht das kleinste Bisschen neugierig? Niemand könnte so sehr wie eine Maschine sein … oder doch? »Wir fliegen auf das außerirdische Schiff zu, Sir. Dr. Horvath will es ohnehin.«

»Sehr gut, Captain. Weitermachen.«

»Ja, Sir.« Erleichtert schaltete Rod den Bildschirm aus und wandte sich an Renner. »Lassen Sie uns den ersten Kontakt mit einem Außerirdischen aufbauen, Mr. Renner.«

»Ich glaube, das haben Sie gerade getan«, meinte Renner. Er blickte nervös auf den Bildschirm, um sicherzugehen, dass der Admiral nicht mehr da war.

Horace Bury verließ gerade seine Kabine – der Theorie folgend, dass er anderswo weniger gelangweilt wäre –, als Buckmans Kopf aus dem Niedergang auftauchte.

Sofort änderte Bury seine Meinung. »Dr. Buckman! Darf ich Ihnen einen Kaffee anbieten?«

Vorstehende Augen drehten sich um, blinzelten und konzentrierten sich. »Was? Oh. Ja, danke, Bury. Der könnte mich aufwecken. Es gibt so viel zu tun … Ich kann nur einen Augenblick bleiben …«

Buckman ließ sich in Burys Gästesessel fallen, schlapp wie die Skelettnachbildung eines Arztes. Seine Augen waren gerötet, die Lider hingen auf Halbmast. Sein Atem ging zu laut. Das sehnige Muskelgewebe an seinem nackten Arm hing herab.

Bury fragte sich, was eine Autopsie aufzeigen würde, wenn er in diesem Augenblick stürbe: Erschöpfung, Unterernährung oder beides?

Bury traf eine schwierige Entscheidung: »Nabil, etwas Kaffee. Mit Milch, Zucker und Brandy für Dr. Buckman.«

»Also, Bury, ich fürchte, dass während der Arbeitszeit … Ach, was. Danke, Nabil.« Buckman trank erst langsam, dann schnell.

»Ah! Das ist gut. Danke, Bury, das macht wach.«

»Sah aus, als könnten Sie es gebrauchen. Normalerweise würde ich niemals guten Kaffee mit gebranntem Alkohol panschen. Dr. Buckman, haben Sie gegessen?«

»Ich weiß nicht mehr.«

»Haben Sie nicht. Nabil, Essen für unseren Gast. Rasch.«

»Bury, wir sind so beschäftigt, dass ich wirklich keine Zeit habe. Wir haben ein ganzes Sonnensystem zu erkunden, nicht zu vergessen, die Aufgaben für die Marine – Neutrinoemissionen nachspüren, dieses verdammte Licht verfolgen …«

»Doktor, wenn Sie in diesem Augenblick sterben würden, würden viele ihrer Kenntnisse nicht aufgeschrieben werden, oder?«

Buckman lächelte. »So theatralisch, Bury. Aber ich glaube, ich kann ein paar Minuten entbehren. Gerade warten wir nur darauf, dass dieses Signallicht ausgeht.«

»Ein Signal vom Splitter-Planeten?«

»Von Splitter Primus, ja, zumindest kommt es vom richtigen Ort. Aber wir können den Planeten nicht sehen, bis sie den Laser ausschalten, und das werden sie nicht. Sie reden und reden, und wozu? Was können sie uns sagen, wenn wir keine gemeinsame Sprache sprechen?«

»Schließlich, Doktor, wie können sie uns irgendetwas erzählen, bis sie uns ihre Sprache beibringen? Ich nehme an, genau das versuchen sie. Arbeitet niemand daran?«

Buckman knurrte wie ein Tier. »Horvath lässt alle Informationen über die Instrumente Hardy und den Linguisten zukommen. Wir kriegen keine vernünftigen Beobachtungen vom Kohlensack – und bisher war noch niemand so nahe dran!« Sein Blick wurde weicher. »Wir können allerdings die Trojaner-Asteroiden untersuchen.«

Buckmans Augen nahmen jenen Blick an: auf die Unendlichkeit gerichtet. »Es gibt zu viele. Und nicht genug Staub. Ich habe mich geirrt, Bury: Es gibt nicht genug Staub, um so viele Gesteinsbrocken einzufangen oder sie überhaupt abzuschleifen. Vermutlich haben die Splitterer sie abgeschliffen, sie müssen überall in diesen Brocken sein, die Neutrinoemissionen sind unglaublich. Aber wie wurde so viel Gestein aufgefangen.«

»Neutrinoemissionen. Das bedeutet Fusionstechnologie.«

Buckman lächelten. »Eine, die ziemlich ausgereift ist. Denken Sie an Handelsmöglichkeiten?«

»Natürlich. Was mache ich sonst hier?« Und ich wäre sogar hier, wenn die Marine nicht klargestellt hätte, dass die Alternative eine formelle Festnahme ist … aber das konnte Buckman nicht wissen. Das wusste nur Blaine. »Je höher entwickelt ihre Zivilisation ist, desto mehr haben sie zum Handeln.« Und desto schwerer ist es, sie zu beschwindeln. Aber Buckman wäre an so etwas nicht interessiert.

Buckman beschwerte sich: »Wir könnten so viel schneller vorankommen, wenn die Marine nicht unsere Teleskope benutzen würde. Und Horvath lässt es zu! Ah, schön.« Nabil kam herein mit einem Tablett.

Buckman aß wie eine verhungerte Ratte. Zwischen zwei Bissen sagte er: »Nicht, dass die Marineprojekte vollkommen uninteressant wären. Das außerirdische Schiff …«

»Schiff?«

»Ein Schiff fliegt auf uns zu. Wussten Sie das nicht?«

»Nein.«

»Nun, sein Startpunkt ist ein großer, felsiger Asteroid weit außerhalb der Hauptgruppe. Der Punkt ist, es ist sehr leicht. Es muss eine wirklich merkwürdige Form haben, es sei denn, überall in diesem Felsen gibt es Gasblasen, was hieße …«

Bury lachte unverblümt. »Doktor, ein außerirdisches Raumschiff ist sicherlich viel interessanter als ein felsiger Meteorid!«

Buckman sah überrascht aus. »Wieso?«

Die Schimmer wurden rot, dann schwarz. Es war klar, dass die Dinger abkühlten. Aber wie hatten sie sich überhaupt aufgeheizt?

Die Technikerin hatte aufgehört, sich zu wundern, als einer der Schimmer auf sie zukam. In den Metallkolossen gab es Energiequellen.

Und sie waren selbstmotiviert. Was waren sie? Techniker oder Meister oder Maschinen ohne Verstand? Ein Mittler mit einer unbegreiflichen Aufgabe? Sie mochte die Mittler nicht, die sich so einfach und so unvernünftig in wichtige Arbeit einmischen konnten.

Vielleicht waren die Streifen Feinmechaniker, aber es war wahrscheinlicher, dass sie einen Meister enthielten. Die Technikerin dachte daran, zu fliehen, aber die Masse war zu machtvoll. Sie beschleunigte bei 1,14-facher Schwerkraft, beinahe die Obergrenze ihres Schiffes. Einem Techniker blieb nichts anderes übrig, als ihnen entgegenzukommen.

Außerdem … das ganze Metall! In nutzbarer Form, soweit sie es beurteilen konnte. Die Haufen waren voll von Artefakten aus Metall, allerdings aus Legierungen, deren Umwandlung zu schwierig war.

Das ganze Metall.

Aber sie musste es treffen, nicht umgekehrt. Sie besaß weder den Treibstoff noch die Beschleunigung. Sie berechnete die Fluktuationspunkte in ihrem Kopf. Der Andere würde selbstverständlich dasselbe tun. Zum Glück war die Lösung einzigartig, wenn man von konstanter Beschleunigung ausging. Kommunizieren würde nicht nötig sein. Techniker waren nicht gut im Kommunizieren.


KAPITEL VIERZEHN

Die Technikerin

Das außerirdische Schiff war eine kompakte Masse von unregelmäßiger Form und trüb-grauer Farbe, wie Modelliermasse, der in hohlen Händen geformt wurde. Wie zufällig sprossen Auswüchse heraus: ein Ring aus Haken um die Stelle herum, die Whitbread für das Achtern hielt; ein Strang aus hellem Silber, der den Mittelteil umgab; durchsichtige Wülste vorn und achtern; Antennen in äußerst einfallsreichen Krümmungen; und ein flaches Achterstück, eine Art Stachel: ein Dorn, der um ein Vielfaches länger war als der Rumpf, sehr lang und gerade und schmal.

Whitbread glitt langsam hinein. Er fuhr Raum-zu-Raum-Taxi, die Kabine bestand aus einer polarisierten Kunststoffblase, deren kurzer Rumpf mit »Schubtrauben« besetzt war – Anordnungen von Höhenanpassungsdüsen. Whitbread hatte in solch einem Fahrzeug für den Raumflug geübt. Das Sichtfeld war enorm, es war kinderleicht zu steuern, zudem billig, unbewaffnet und entbehrlich.

Und das außerirdische Wesen konnte ihn darin sehen. Wir kommen in Frieden und verbergen nichts… vorausgesetzt, die Augen des Fremdwesens konnten durch den klaren Schlachtenkunststoff hindurchsehen.

»Dieser Dorn erzeugt die Plasmafelder für die Antriebe«, sagte sein Kommunikator. Es gab keinen Bildschirm, aber die Stimme gehörte Cargill. »Wir haben es während der Entschleunigung beobachtet. Die spundartige Vorrichtung unter dem Dorn speist die Felder vermutlich mit Wasserstoff.«

»Ich gehe dem Ding besser aus dem Weg«, sagte Mr. Whitbread.

»Klar. Die Feldstärke würde wahrscheinlich Ihre Instrumente durcheinanderbringen. Sie könnte allerdings auch Ihr Nervensystem angreifen.«

Das fremde Schiff war jetzt ganz nahe. Whitbread feuerte Stöße ab, um langsamer zu werden. Die Höhenanpassungsdüsen klangen, als würde Popcorn aufplatzen.

»Sehen Sie irgendein Anzeichen für eine Luftschleuse?«

»Nein, Sir.«

»Öffnen Sie Ihre Luftschleuse. Vielleicht können wir dadurch die Idee übermitteln.«

»Aye-Aye, Sir.« Whitbread konnte das fremde Wesen durch die Vorderblase erkennen. Es bewegte sich nicht, beobachtete ihn, und es hatte große Ähnlichkeit mit den Fotografien, die er von dem Toten aus der Sonde gesehen hatte. Jonathan Whitbread sah einen halslosen, schiefen Kopf, glattes, braunes Fell, einen schweren linken Arm, der irgendetwas umfasste, zwei dünne rechte Arme, die sich unglaublich schnell bewegten und Dinge taten, die er nicht erkennen konnte.

Whitbread öffnete seine Luftschleuse. Und wartete.

Zumindest hatte der Splitterer noch nicht angefangen zu schießen.

Die Technikerin war wie verzaubert. Sie bemerkte das winzige Fahrzeug in der Nähe kaum. Es gab keine neuen Techniken zu sehen. Allerdings am große Schiff!

Es wurde von einem merkwürdigen Feld umgeben, das die Technikerin niemals für möglich gehalten hätte. Es tauchte auf einem halben Dutzend der Instrumente der Technikerin auf. Für andere war die Energiehülle teildurchsichtig. Die Technikerin wusste bereits genug über das Kriegsschiff, dass es Captain Blaine eine Heidenangst eingejagt hätte, hätte er es gewusst. Aber es reichte nicht aus, um die Technikerin zufriedenzustellen.

All die Apparaturen! Und das Metall!

Die geschwungene Tür des kleinen Fahrzeugs öffnete und schloss sich jetzt. Es schaltete Lichter an und aus. Muster aus elektromagnetischer Energie wurden von beiden Fahrzeugen abgestrahlt. Die Signale bedeutetem einem Techniker nichts.

Es waren die Vorrichtungen, die ihre Aufmerksamkeit auf sich zogen. Das Feld an sich: Seine Eigenschaften waren faszinierend und verwirrend, sein grundlegendes Prinzip eine Sache der Spekulation. Die Technikerin war bereit, ihr ganzes Leben mit Spekulationen zuzubringen. Sie wäre gestorben für einen Blick auf den Generator. Die Antriebskraft des großen Schiffs unterschied sich gänzlich von jedem Fusionswerk, von dem die Technikerin jemals gehört hatte, und der Mechanismus schien die Eigenschaften der geheimnisvollen Energiehülle zu nutzen.

Wie könnte sie an Bord gelangen? Wie könnte sie durch diese Hülle gelangen?

Der Einfall, der ihr kam, war selten für einen Techniker. Das kleine Fahrzeug … Versuchte es, mit ihr zu sprechen? Es war von dem großen Schiff gekommen. Also …

Das kleine Fahrzeug war mit dem großen Schiff verbunden, mit der Energiehülle und deren Technologie und dem Geheimnis ihres plötzlichen Auftauchens.

Sie hatte die Gefahr vergessen. Mit dem Jagdtrieb, mehr über dieses Feld herauszufinden, hatte sie alles andere vergessen. Die Technikerin öffnete ihre Luftschleuse und wartete ab, was passieren würde.

»Mister Whitbread, Ihr Außerirdischer versucht, Sonden auf die MacArthur anzuwenden«, sagte Captain Blaine gerade. »Commander Cargill sagt, dass er sie abblockt. Wenn der Außerirdische dadurch misstrauisch wird, kann man nichts machen. Hat er versucht, Sie zu sondieren?«

»Nein, Sir.«

Rod runzelte die Stirn und massierte seine Nasenwurzel. »Sind Sie sicher?«

»Ich habe die Instrumente im Auge, Sir.«

»Das ist komisch. Sie sind kleiner, aber näher dran. Glauben Sie, er …«

»Die Luftschleuse!«, schnappte Whitbread. »Sir, der Splitterer hat seine Luftschleuse geöffnet.«

»Ich sehe es. Im Rumpf hat sich ein Mund geöffnet. Ist es das, was Sie meinen?«

»Ja, Sir. Nichts kommt raus. Ich kann die ganze Kabine durch die Öffnung sehen. Der Splitterer befindet sich in seiner Steuerkabine – Erlaubnis, hineinzufliegen, Sir?«

»Hmm. Gut. Seien Sie vorsichtig. Bleiben Sie in Kontakt. Und viel Glück, Whitbread.«

Jonathon saß einen Augenblick da, stählte seine Nerven. Er hatte halb gehofft, der Captain würde es verbieten, weil es zu gefährlich war. Aber Fähnriche waren natürlich entbehrlich …

Whitbread machte sich bereit, in die offene Luftschleuse zu fliegen. Das außerirdische Schiff war sehr nahe. Während das gesamte Schiff ihn beobachtete, flog er allein ins All hinaus.

Ein Teil der Hülle des fremden Schiffs hatte sich wie Haut gestreckt und sich zu einer Art Trichter geöffnet. Komische Art, eine Luftschleuse zu bauen, dachte Whitbread. Er nutzte die Tornisterdüsen, um langsamer zu werden, während er direkt in den Trichter hineinglitt, geradewegs auf den Splitterer zu, der dort stand, um ihn in Empfang zu nehmen.

Der Außerirdische trug nur sein weiches, braunes Fell und vier dicke Polster aus schwarzem Haar, jeweils eines in jeder Achselhöhle und eines im Schritt. »Kein Anzeichen dafür, was die Luft drin hält, aber das muss Luft da drinnen sein«, sprach Whitbread ins Mikrofon. Einen Moment später wusste er es. Er war gegen unsichtbaren Honig gestoßen.

Die Luftschleuse schloss sich hinter seinem Rücken.

Beinahe geriet er in Panik. Gefangen wie eine Fliege in Bernstein, kein Vorwärtskommen, kein Zurück. Er befand sich in einer Zelle von 130 Zentimetern Höhe, die Größe des außerirdischen Wesens. Es stand vor ihm auf der anderen Seite der unsichtbaren Wand und musterte ihn ausdruckslos.

Der Splitterer. Das Wesen war kleiner als der andere, als der Tote in der Sonde. Seine Farbe war anders: In dem braunen Fell gab es keine weiße Musterung. Es gab einen anderen, subtileren, schwerer zu fassenden Unterschied … vielleicht den Unterschied zwischen den Lebenden und den Toten, vielleicht etwas anderes.

Der Splitterer hatte keine Angst. Das glatte Fell glich dem der Dobermannpinscher, die Whitbreads Mutter früher gezüchtet hatte, aber es gab nichts an dem Außerirdischen, das irgendwie bedrohlich oder kraftvoll wirkte. Whitbread hätte gerne sein Fell gestreichelt.

Das Gesicht war nicht mehr als ein Umriss, ausdruckslos, abgesehen von einer sanften Krümmung des lippenlosen Mundes, ein hämisches Halblächeln. Klein, plattfüßig, glattpelzig, beinahe nichtssagend … Es sieht aus wie eine Cartoonfigur. Wir konnte er vor einem Cartoon Angst haben?

Aber Jonathon Whitbread hockte in einem Raum, der zu klein für ihn war, und der Außerirdische tat nichts dagegen.

Die Kabine war ein beengtes Stückwerk aus Bedienfeldern und Rissen, und winzige Gesichter beobachteten ihn aus den Schatten. Ungeziefer! Das Schiff war von Ungeziefer befallen. Ratten? Nahrungsvorrat? Der Splitterer schien nicht beunruhigt zu sein, als eines rasch ins Freie kam, dann noch eins, während weitere von Abdeckung zu Abdeckung tanzten und sich zusammendrängten, um den Eindringling zu betrachten.

Die Dinger waren groß. Viel größer als Ratten, viel kleiner als Menschen. Sie beobachteten ihn aus den Ecken, neugierig, aber scheu. Eines hüpfte nahe heran, und Whitbread konnte ihn sich genau anschauen. Was er sah, verschlug ihm den Atem. Es war ein kleiner Splitterer!

Es war schwierig für die Technikerin. Der Einflug des Eindringlings hätte die Fragen beantworten sollen, warf aber nur weitere auf.

Was war es? Hochgewachsen, großer Kopf, symmetrisch wie ein Tier, aber mit eigenem Fahrzeug ausgestattet wie ein Techniker oder ein Meister. Es hatte niemals so eine Klasse gegeben. Würde es gehorchen oder befehlen? Waren die Hände so ungeschickt, wie sie aussahen? Mutation, Monster, Abart? Welchen Zweck hatte es?

Sein Mund bewegte sich. Es sprach wohl in ein Kommunikationsgerät. Das half nicht. Sogar Boten benutzten Sprache.

Techniker waren nicht dazu ausgestattet, solche Entscheidungen zu treffen. Man konnte aber immer auf zusätzliche Daten warten.

Die Geduld von Technikern war endlos.

»Es gibt Luft«, meldete Whitbread. Er achtete auf die Anzeichen, die sich in einem Spiegel knapp über seiner Augenhöhe zeigten. »Habe ich das erwähnt? Ich würde nicht versuchen, sie zu atmen. Normaler Druck, Sauerstoff ungefähr 18 Prozent, CO2 ungefähr 2 Prozent, genug Helium, das es angezeigt wird, und …«

»Helium? Seltsam. Wie viel ungefähr?«

Whitbread schaltete zu einem sensibleren Messgerät um und wartete darauf, dass das Analyseprogramm arbeitete. »Rund 1 Prozent. Knapp darunter.«

»Noch was?«

»Giftstoffe. SO2, Kohlenstoffmonoxid, Distickstoffmonoxid, Ketone, Alkohole und anderes Zeug, das dieser Anzug nicht identifizieren kann. Das Licht blinkt gelb.«

»Würde Sie also nicht schnell umbringen. Sie könnten es einatmen und immer noch rechtzeitig Hilfe bekommen, um Ihre Lungen zu retten.«

»Das dachte ich auch«, meinte Whitbread nervös. Er begann, die Befestigung zu lösen, die seine Blende festhielten.

»Was hat das zu bedeuten, Whitbread?«

»Nichts, Sir.« Jonathon hatte sich zu lange zusammengekrümmt. Jedes Gelenk und jeder Muskel schrien nach Erleichterung. Ihm fiel nichts mehr ein, womit er die Kabine des Außerirdischen beschreiben könnte. Und der dreimal verdammte Splitterer stand einfach da mit seinen Sandalen und seinem schwachen Lächeln und schaute zu, schaute zu …

»Whitbread?«

Whitbread holte Atem und hielt ihn an. Er öffnete gegen leichten Widerstand die Blende, blickte dem Außerirdischen in die Augen und brüllte in einem Atemzug: »Könntest du um Gottes Willen das verdammte Kraftfeld abstellen?«, und klappte die Blende rasch wieder zu.

Der Außerirdische wandte sich seinem Bedienpult zu und bewegte irgendetwas. Die weiche Barriere vor Whitbread verschwand.

Whitbread trat zwei Schritte vor. Er richtete sich zentimeterweise auf, spürte den Schmerz und hörte das Knacken von unbenutzten Gelenken. Er hatte anderthalb Stunden in dem engen Raum gehockt und war von einem halben Dutzend verdrehter Heinzelmännchen und einem ausdruckslosen, geduldigen Außerirdischen beobachtet worden. Ihm tat alles weh!

Ihm war die Kabinenluft unter die Blende geraten. Der Gestank setzte sich in seiner Kehle fest, sodass er den Atem angehalten hatte. Dann schnüffelte er halbbewusst daran, falls jemand wissen wollte, was es war.

Er roch Tiere und Maschinen, Ozon, Benzin, heißes Öl, brennende, verschwitzte alte Socken, Klebstoff und Dinge, die er nie zuvor gerochen hatte. Der Geruch war unglaublich stark – und Gottseidank – sein Anzug baute ihn ab.

Er fragte: »Haben Sie mich schreien gehört?«

»Ja, und auch jeder andere auf dem Schiff«, antwortete Cargills Stimme. »Ich glaube kaum, dass ein Mann an Bord ist, der Sie nicht beobachtet, abgesehen vielleicht von Buckman. Irgendwelche Ergebnisse?«

»Er hat das Kraftfeld abgeschaltet. Sofort. Er hat nur darauf gewartet, dass ich ihn daran erinnere.

Und ich befinde mich jetzt in der Kabine. Ich habe Ihnen doch von den Reparaturen berichtet. Alles ist repariert, alles Handarbeit, sogar die Bedienpulte. Aber es ist alles sehr gut gearbeitet, nichts ist wirklich im Weg – das heißt, für einen Splitterer. Ich selber bin zu groß. Ich traue mich nicht, mich zu bewegen.

Die Kleinen sind alle verschwunden. Nein, einer sitzt in einer Ecke und guckt. Der Große wartet ab, was ich tun werde. Ich wünschte, er würde das lassen.«

»Versuchen Sie, ob er mit Ihnen zurück zum Schiff kommt …«

»Ich versuche es, Sir.«

Der Außerirdische hatte ihn vorhin verstanden, zumindest schien es so, aber jetzt verstand er ihn nicht. Whitbread dachte fieberhaft nach. Zeichensprache? Sein Blick fiel auf etwas, dass ganz sicher ein Druckanzug des Splitterers war.

Er zog den Anzug vom Ständer und bemerkte, wie leicht er war: keine Waffen, keine Panzerung. Er hielt ihn dem Außerirdischen hin und zeigte dann auf die MacArthur hinter der Blase.

Der Außerirdische zog sich sofort an. Buchstäblich innerhalb weniger Sekunden war er voll angezogen und steckte in einem Anzug, der, als er voll aufgeblasen war, so aussah, als hätte man zehn Wasserbälle zusammengeklebt. Nur die Handschuhe waren mehr als einfache, aufgeblasene Kugeln.

Er holte einen durchsichtigen Plastiksack von der Wand, streckte plötzlich die Hand aus und schnappte eine der ein drittel Meter hohen Miniaturen. Er steckte sie mit dem Kopf voran in den Sack, während die Miniatur sich wandte, drehte sich dann zu Whitbread um und kam blitzschnell auf den Fähnrich zu. Er hatte mit zwei Händen hinter Whitbread gegriffen und bewegte sich bereits weg, als Whitbread reagierte: mit einem heftigen und unwillkürlichen Jaulen!

»Whitbread? Was geht da vor? Antworten Sie!« Andere Stimme im Hintergrund von Whitbreads Anzug sagte knapp: »Marines, bereitmachen.«

»Nicht, Commander Cargill. Alles in Ordnung. Kein Angriff, meine ich. Ich glaube, der Außerirdische ist bereit zum Abflug … nein, ist er nicht. Er hat zwei Parasiten in einem Plastiksack und bläst den Sack an einem Lufthahn auf. Eines der kleinen Biester war auf meinem Rücken. Ich habe es nicht mal bemerkt.

Jetzt macht der Außerirdische etwas. Ich verstehe nicht, was ihn aufhält. Er weiß, dass wir zur MacArthur gehen wollen: Er hat einen Druckanzug angezogen.«

»Was macht er?«

»Er hat die Abdeckung von einem Bedienpult entfernt. Er verdrahtet etwas neu. Kurz vorher hat er silberne Zahnpasta über ein Band entlang der gedruckten Schalterplatte gedrückt. Ich erzähle Ihnen natürlich nur, wie es aussieht. HILFE!«

»Whitbread?«

Der Fähnrich steckte in einem Sturm. Er ruderte mit Armen und Beinen, versuchte fieberhaft, nach etwas zu greifen, nach irgendetwas Festem. Er kratzte über die Seite der Luftschleuse, griff nach etwas und fand nichts. Dann wirbelten Nachtschwärze und Sterne um ihn.

»Der Splitterer hat die Luftschleuse geöffnet«, berichtete er.

»Ohne Vorwarnung. Ich bin draußen im All.« Seine Hände aktivierten die Höhenverstellerdüsen, sodass er nicht mehr taumelte.

»Ich glaube, er hat die gesamte Atemluft abgelassen. Ein breiter Nebel aus Eiskristallen liegt um mich herum und … Oh Gott, da ist der Splitterer! Nein, doch nicht, es trägt keinen Druckanzug. Da fliegt noch einer.«

»Das müssen die Kleinen sein«, sagte Cargill.

»Richtig. Er hat alle Parasiten getötet. Das muss er wahrscheinlich gelegentlich tun, sie alles rauswerfen. Er weiß nicht, wie lange er an Bord der MacArthur sein wird, und er will nicht, dass sie Amok laufen. Also hat er das Schiff freigeräumt.«

»Er hätte Sie vorwarnen sollen.«

»Das hätte er, verdammt nochmal! Entschuldigung, Sir.«

»Sind Sie in Ordnung, Whitbread?« Eine neue Stimme. Die des Captains.

»Ja, Sir. Ich nähere mich dem außerirdischen Schiff. Ah ja, da kommt er. Er springt auf das Taxi zu.« Whitbread hielt an und drehte sich um, um den Splitterer zu beobachten. Der Außerirdische segelte durch den Raum wie ein Haufen aus Wasserbällen, allerdings elegant, anmutig. In dem durchsichtigen Ballon, der an seinem Oberkörper befestigt war, gestikulierten zwei kleine, spinnenartige Gestalten wie wild. Der Außerirdische achtete nicht auf sie.

»Ein perfekter Sprung«, murmelte Whitbread. »Es sei denn … Er macht es ganz schön knapp. Jesus!« Der Außerirdische entschleunigte immer noch, während er genau mittig durch die Tür des Taxis flog, sodass er die Seiten nicht berührte. »Er muss sich seiner Balance ziemlich sicher sein.«

»Whitbread, befindet sich der Außerirdische in ihrem Fahrzeug? Ohne Sie?«

Whitbread zuckte etwas unter der Bissigkeit der Stimme des Captains. »Ja, Sir. Ich fliege ihm nach.«

»Tun Sie das, Mister.«

Das außerirdische Wesen saß in der Pilotenstation und studierte eingehend die Steuerung. Plötzlich streckte es die Hände aus und begann, die Schnellklemmen am Rand des Pultes zu drehen. Whitbread schrie auf, eilte hin und packte den Außerirdischen an der Schulter. Er reagierte nicht.

Whitbread drückte seinen Helm gegen den des Außerirdischen. » Lass zum Teufel die Finger davon!«, schrie er. Dann zeigte er auf den Passagiersattel. Der Außerirdische erhob sich, drehte sich um und setzte sich rittlings auf den Sattel. Er passte nicht darauf. Whitbread ergriff dankbar die Steuerung und manövrierte das Taxi in Richtung der MacArthur.

Er brachte das Taxi knapp hinter dem passenden Loch, das Sinclair im Schutzfeld der MacArthur geöffnet hatte, zum Stehen. Das außerirdische Schiff lag außer Sichtweite hinter der Masse des Kriegsschiffes. Das Hangardeck lag darunter, und der Fähnrich sehnte sich danach, die Gig mit dem eigenen Antrieb hindurchzufliegen, um dem Außerirdischen seine Fähigkeiten zu zeigen, aber er wusste es besser. Sie warteten.

Raumfahrer in Anzügen kamen aus dem Hangar. Sie zogen Kabel hinter sich her. Die Raumfahrer winkten. Whitbread winkte zurück, und nur Sekunden später startete Sinclair die Winden, um die Gig in die MacArthur hinunterzuziehen. Als sie an den Hangartüren vorbeiflogen, wurden weitere Kabel an der Oberseite der Gig befestigt. Diese wurden straffgezogen und bremsten das Taxi aus, während die schweren Türen des Hangars sich allmählich schlossen.

Der Splitterer sah zu, sein ganzer Körper drehte sich von einer Seite zur anderen und erinnerte Whitbread an eine Eule, die er einmal in einem Zoo auf Sparta gesehen hatte. Erstaunlicherweise sahen die winzige Kreaturen im Beutel des Außerirdischen ebenfalls zu: Sie äfften das größere Fremdwesen nach. Schließlich hatten sie aufgesetzt, und Whitbread zeigte auf die Luftschleuse. Durch das dicke Glas konnte er Schütze Kelley und ein Dutzend bewaffneter Marines sehen.

Zwanzig Bildschirme waren bogenförmig vor Rod Blaine aufgebaut, und infolgedessen wollte jeder Wissenschaftler an Bord der MacArthur neben ihm sitzen. Als einzige Möglichkeit, die Streitereien zu beenden, befahl Rod die gesamte Schiffsmannschaft auf die Kampfstationen und dass alle Zivilisten die Brücke verließen. Jetzt sah er zu, wie Whitbread in die Gig stieg.

Durch das Kameraauge auf Whitbreads Helm konnte Blaine den Außerirdischen sehen, der im Pilotensessel saß und dessen Abbild scheinbar immer größer wurde, während der Fähnrich auf ihn zulief. Blaine wandte sich an Renner. »Haben Sie gesehen, was es getan hat?«

»Ja. Sir. Das Fremdwesen hat … Ich könnte schwören, es hat versucht, die Steuerung der Gig auseinanderzunehmen.«

»Ich auch.« Frustriert sahen sie zu, als Whitbread die Gig auf die MacArthur zusteuerte. Blaine konnte dem Jungen keine Vorwürfe machen, dass er sich nicht umdrehte, um nach seinem Passagier zu sehen, während er das Boot zu steuern versuchte, aber … Sie ließen ihn besser in Ruhe. Sie warteten, während die Kabel an der Gig befestigt und sie über eine Winde zur MacArthur hinuntergezogen wurde.

»Captain!« Das war Staley, der Fähnrich auf Ausguck, aber Rod konnte es ebenfalls sehen. Mehrere Bildschirme und ein paar kleinere Batterien waren auf die Gig gerichtet, aber das schwere Geschütz war vollkommen auf das außerirdische Schiff gerichtet – und es war zum Leben erwacht.

Ein Band aus blauer Strahlung leuchtete am Bug des außerirdischen Fahrzeugs. Es hatte die Farbe der Cherenkov-Strahlung und wallte parallel zu dem schlanken Silberdorn am Heck. Plötzlich erschien eine Linie aus grellweißem Licht daneben.

»Das Schiff ist unterwegs, Captain«, meldete Sinclair.

»Gottverdammt nochmal!« Seine eigenen Bildschirme zeigte dasselbe, auch dass die Schiffsbatterien das fremde Schiff nachverfolgten.

»Erlaubnis zu feuern?«, fragte der Geschützoffizier.

»Nein!« Aber was hatte das Ding vor?, fragte Rod sich. Noch Zeit genug, sobald Whitbread an Bord kommt, nahm er an. Das außerirdische Schiff konnte nicht entkommen. Und auch nicht das fremde Wesen.

»Kelley!«

»Sir!«

»Eine Abteilung zur Luftschleuse. Eskortieren Sie Whitbread und das Ding in den Empfangsraum. Höflich, Kanonier. Höflich, aber stellen Sie sicher, dass es nirgendwo hingeht.«

»Aye-Aye, Captain.«

»Nummer Eins?«, rief Blaine.

»Ja, Sir«, antwortete Cargill.

»Haben Sie alles von Whitbreads Helmkamera verfolgt, während er an Bord dieses Schiffes war?«

»Ja, Sir.«

»Irgendeine Chance, dass noch ein Außerirdischer an Bord war?«

»Nein, Sir. Da war kein Platz. Stimmt’s, Sandy?«

»Aye, Captain«, antwortete Sinclair. Blaine hatte einen Kommunikationskanal sowohl zur Achterbrücke als auch zum Maschinenraum geöffnet. »Nicht, wenn das Tierchen auch Treibstoff mitgeschleppt hat. Und wir haben keine Türen gesehen.«

»Es gab auch keine Luftschleuse, bevor sich eine geöffnet hat«, erinnerte Blaine ihn. »Gab es irgendwas, das wie eine Toilette aussah?«

»Captain, haben wir das WC nicht gesehen? Ich hab gedacht, das Objekt an der Backbordseite wäre sowas gewesen.«

»Ja. Würden Sie beide dann zustimmen, dass das Ding auf Autopilot fliegt? Wir haben nicht gesehen, wie er es programmiert hat.«

»Wir haben gesehen, wie er praktisch die gesamte Steuerung umgebaut hat, Captain«, sagte Cargill. »Mein Gott! Glauben Sie, so steuern die …«

»Klingt ziemlich unpraktisch, aber das Tierchen hat nichts anderes gemacht, was das Programmieren eines Autopiloten hätte gewesen sein können«, überlegte Sinclair laut. »Und es war verdammt schnell dabei, Sir. Captain, glauben Sie, dass es einen Autopiloten gebaut hat?«

Etwas flammte auf Rods Bildschirm auf. »Haben Sie das gesehen? Ein blaues Leuchten in der Luftschleuse des außerirdischen Schiffes. Wofür war das jetzt?«

»Um das Ungeziefer da zu tilgen?«, fragte Sinclair.

»Kaum. Der Sauger hätte das erledigt«, erwiderte Cargill.

Whitbread kam auf die Brücke und stand steif vor Blaines Kommandosessel. »Meldung dem Captain, Sir.«

»Gut gemacht, Mr. Whitbread«, sagte Rod. »Äh … Haben Sie irgendeine Ahnung wegen der beiden Ungeziefer, die er an Bord gebracht hat? Zum Beispiel, warum sie hier sind?«

»Nein, Sir. Höflichkeit? Wenn wir vielleicht eins sezieren wollen?«

»Möglich. Wenn wir wüssten, was sie sind. Jetzt sehen Sie sich das an.« Blaine zeigte auf den Bildschirm.

Das außerirdische Schiff drehte sich um, und das weiße Licht des Antriebs zeichnete einen Bogen an den Himmel. Es schien zu den Trojaner-Punkten zurückzufliegen.

Und Jonathon Whitbread war der einzige lebende Mensch, der jemals im Inneren gewesen war. Als Blaine die Mannschaft aus der Gefechtsstation entließ, dachte der rothaarige Fähnrich wahrscheinlich, dass die Quälerei vorbei war.


KAPITEL FÜNFZEHN

Arbeit

Der Mund der Technikerin war breit und lippenlos und an den Ecken nach oben gezogen. Es sah aus wie ein Halblächeln milder Glückseligkeit, war es aber nicht. Es war ein fester Bestandteil auf ihrem Cartoon-Gesicht. Trotzdem war die Technikerin glücklich.

Ihre Freude war immer größer geworden. Der Flug durch das Langston-Schutzfeld war eine neue Erfahrung gewesen, als würde man eine schwarze Blase aus verzögerter Zeit durchstoßen. Selbst ohne die Instrumente sagte ihr das etwas über das Feld. Sie war umso gespannter darauf, den Generator zu sehen.

Das Schiff in der Blase wirkte unnötig grob, und es war reich, reich! Es gab Teile im Hangardeck, die scheinbar unbefestigt waren, und Mechanismen in Hülle und Fülle, sodass sie nicht verwendet werden mussten! Und viele Dinge, die sie auf den ersten Blick nicht verstand. Manche waren vermutlich strukturelle Anpassungen an das Schutzfeld oder an den geheimnisvollen Antrieb, der von dem Feld ausging. Andere mussten tatsächliche neue Erfindungen sein, die ähnliche Dinge verrichteten, neu zumindest für eine ungebildete, schürfende Technikerin. Sie erkannte Waffen: Waffen an dem großen Schiff, Waffen an den Booten und im Hangarraum, Waffen, die die Fremdwesen trugen, die sich auf der anderen Seite der Luftschleuse drängten.

Das überraschte sie nicht. Sie hatte gewusst, dass diese neue Klasse aus Befehlsgebern bestand, nicht aus Befehlsnehmern. Natürlich besaßen sie Waffen. Vielleicht waren sogar Krieger unter ihnen.

Die mit einer Doppeltür versehene Luftschleuse war zu umständlich, zu einfach zu blockieren, primitiv und eine Verschwendung von Metall und Baustoffen. Sie wurde hier gebraucht, das verstand sie. Die neue Klasse musste gekommen sein, um sie zu holen; es konnten keine Techniker an Bord sein, wenn sie solche Dinge benutzten. Sie fing an, den Mechanismus auseinanderzunehmen, doch der Fremde zog an ihrem Arm, und sie ließ die Idee fallen. Sie hatte ohnehin nicht die passenden Werkzeuge und wusste nicht, ob es rechtens war, die Werkzeuge herzustellen. Für all das würde später Zeit sein …

Viele der anderen, die dem Ersten ähnlich sahen, drängten sich um sie. Sie trugen seltsame Bedeckungen, von denen sich die meisten ähnelten, und trugen Waffen, gaben aber keine Befehle. Der Fremde versuchte weiterhin, mit ihr zu reden.

Konnten sie nicht sehen, dass sie keine Mittlerin war? Sie waren nicht allzu klug, diese Mitglieder der primitiven neuen Klasse. Aber sie waren Befehlsgeber. Der Erste hatte einen deutlichen Befehl gebrüllt.

Und sie beherrschten die Sprache nicht.

Die Situation war außergewöhnlich frei von Entscheidungen. Ein Techniker musste nur dort sein, wohin er geführt wurde, reparieren und neu entwerfen, wo sich die Gelegenheit ergab, und auf einen Mittler warten. Oder einen Meister. Und es gab so viel zu tun, so viel zu tun …

Der Aufenthaltsraum der Unteroffiziere war zu einem Empfangsraum für außerirdische Besucher geworden. Die Fähnriche mussten eine der Messen der Marines übernehmen und die Hängematten doppelt belegen. Überall auf dem Schiff mussten Anpassungen vorgenommen werden, um für die Schwärme aus Zivilisten und deren Bedürfnisse zu sorgen.

Als Laboratorium war der Aufenthaltsraum nicht ganz geeignet, war aber sicher und verfügte über reichlich fließendes Wasser, Netzstecker, Kochplatten und Erfrischungseinrichtungen. Zumindest gab es nichts, was nach Seziertisch schmeckte.

Nach einigem hin und her hatte man sich darauf geeinigt, nicht zu versuchen, passende Möbel für die Außerirdischen zu bauen. Alles, was sie bauten, würde nur den Passagier an Bord der Sonde aufnehmen, und das war absurd.

Es gab massenhaft Fernsehübertragungen, sodass zwar nur wichtigem Personal der Zutritt zum Aufenthaltsraum gewährt war, aber beinahe jeder auf dem Schiff zuschauen konnte. Sally Fowler wartete zusammen mit den Wissenschaftlern und war entschlossen, das Vertrauen des Splitterers zu gewinnen. Ihr war es egal, wer zusah und was dazu nötig war.

Wie sich herausstellte, ließ sich das Vertrauen der Splitter-Frau rasch gewinnen. Sie war vertrauensselig wie ein Kind. Als sie aus der Luftschleuse trat, riss sie als Erstes den Plastiksack mit den Miniaturen auf und reichte sie der ersten Hand, die sich nach ihnen ausstreckte. Danach kümmerte sie sich nicht mehr um sie.

Sie ging, wohin sie geführt wurde, bewegte sich inmitten der Marines, bis Sally sie an der Tür des Empfangsraumes bei der Hand nahm, und überall, wo sie hinkam, blickte sie sich um, während ihr Körper sich wie der einer Eule drehte. Als Sally losließ, blieb die Splitterin einfach stehen und wartete auf weitere Anweisungen, wobei sie jeden mit dem gleichen sanften Lächeln ansah.

Gesten verstand sie augenscheinlich nicht. Sally, Horvath und andere versuchten, mir der Splitterin zu sprechen, aber ohne Ergebnis. Dr. Hardy, der Kaplan und Linguist, zeichnete mathematische Diagramme und nichts geschah. Die Splitterin verstand sie nicht und hatte kein Interesse.

Sie war allerdings an Werkzeugen interessiert. Sobald sie im Inneren war, griff sie nach der Waffe von Kanonier Kelley. Auf einen Befehl von Dr. Horvath entlud der Marine widerwillig die Waffe und überließ ihr eines der Magazine, bevor er die Waffe hergab. Zu Kelleys Missmut und zum Vergnügen der anderen nahm die Splitterin sie komplett auseinander und setzte sie dann, zu Kelleys Erstaunen, wieder korrekt zusammen. Sie untersuchte die Hand des Marines, bog die Finger bis zum Anschlag und bearbeitete sie an den Gelenken, wobei sie mit den eigenen Fingern die Muskeln und die komplexen Knochenstrukturen des Handgelenks betastete. Zum Vergleich untersuchte sie Sally Fowlers Hand auf die gleiche Weise.

Die Splitterin zog einige Werkzeuge aus ihrem Gürtel und bearbeitete den Griff der Pistole, wobei sie ihn mit Plastik aufbereitete, das sie aus einer Tube drückte.

»Die Kleinen sind weiblich«, erklärte einer der Biologen. »Wie die Große.«

»Eine Asteroidenschürferin«, sagte Sally. Ihre Augen nahmen einen entrückten Ausdruck an. »Wenn sie weibliche Personen für solche gefährlichen Arbeiten einsetzen, muss sich ihre Kultur stark von der des Imperiums unterscheiden.« Sie betrachtete die Splitterin neugierig. Die Außerirdische lächelte zurück.

»Es wäre eine bessere Beschäftigung, wenn wir herausfinden, was es isst«, überlegte Horvath. »Es scheint keine Essensvorräte an Bord gebracht zu haben, und Captain Blaine hat mich darüber in Kenntnis gesetzt, dass das Schiff des Wesens ins Unbekannte geflogen ist.« Er betrachtete die kleinen Splitterer, die auf dem großen Tisch herumliefen, auf dem eigentlich Spatball gespielt wurde. »Es sei denn, die sind der Vorrat.«

»Wir sollten lieber nicht versuchen, sie zu kochen«, ließ sich Renner von der nahen Tür vernehmen. »Es könnten Kinder sein. Unreife Splitterer.« Sally drehte sich plötzlich um und keuchte halb, bevor sie ihre wissenschaftliche Distanziertheit zurückgewann. Sie würde nichts kochen, bevor sie nicht wusste, was es war.

Horvath sprach. »Mr. Renner, warum befasst sich der Navigationsführer der MacArthur mit der Untersuchung außerirdische Anatomie?«

»Die Mannschaft ruht, der Captain hat die Gefechtsbereitschaft aufgehoben, und ich habe dienstfrei«, antwortete Renner. Bequemerweise erwähnte er nicht den stehenden Befehl des Captains, dass die Mannschaft den Wissenschaftlern nicht in die Quere kommen sollte. »Wollen Sie mir befehlen, mich zu entfernen?«

Horvath dachte darüber nach. Auf der Brücke tat Rod Blaine dasselbe, aber er mochte Horvath ohnehin nicht. Der Wissenschaftsminister schüttelte den Kopf. »Nein. Aber ich glaube, Ihre Bemerkung über die kleinen Außerirdischen war albern.«

»Keineswegs. Sie könnten den zweiten linken Arm verlieren wie wir unsere Milchzähne.« Einer der Biologen nickte zustimmend. »Welche Unterschiede gibt es noch? Die Größe?«

»Ontogenie wiederholt Phylogenie«, sagte jemand. Ein anderer sagte: »Ach, halt die Klappe.«

Die Außerirdische gab Kelley seine Waffe zurück und blickte um sich. Renner war der einzige Marineoffizier im Raum, und die Außerirdische ging zu ihm und streckte die Hand nach seiner Waffe aus. Renner entlud die Waffe und reichte sie ihr, dann unterzog er sich der gleichen sorgfältigen Untersuchung seiner Hand. Diesmal arbeitete die Splitterin viel schneller, und ihre Hände bewegten sich fast schneller, als das Auge sah.

»Ich persönlich glaube, es sind Affen«, sagte Renner. »Vorfahren der intelligenteren Splitterer. Was bedeuten könnte, dass Sie auch recht haben. Auf einem Dutzend Planeten gibt es Leute, die Affenfleisch essen. Aber das können wir noch nicht riskieren.«

Die Splitterin bearbeitete Renners Waffe und legte sie dann auf den Tisch. Renner nahm sie auf. Er runzelte die Stirn, denn der flache Kolben war nun mit gewölbten Graten versehen, die nun so hart waren wie der ursprüngliche Kunststoff. Sogar der Abzug war verbessert worden. Renner drehte die Waffe in seiner Hand, und auf einmal war sie vollkommen. Wie ein Teil seiner Hand, und sie zielte von selbst.

Er kostete es einen Moment lang aus und bemerkte, dass Kelley seine Pistole nach einem verwirrten Blick bereits wieder geladen und ins Halfter gesteckt hatte. Die Pistole war perfekt, und Renner würde sie nur ungern verlieren. Kein Wunder, dass der Marine nichts gesagt hatte. Der Navigationsführer hielt Horvath das Stück hin. Der ältere Wissenschaftsminister nahm die Pistole. »Unser Besucher scheint sich mit Werkzeugen auszukennen«, sagte er. »Ich habe natürliche keine Ahnung von Pistolen, aber die Waffe scheint sehr gut an die menschliche Hand angepasst zu sein.«

Renner nahm sie zurück. Etwas störte ihn an Horvaths Kommentar. Es fehlte der Enthusiasmus. Passte die Pistole vielleicht besser in seine Hand, als in die von Horvath?

Die Splitterin sah sich im Aufenthaltsraum um, schwenkte den Oberkörper, starrte jeden der Wissenschaftler an, dann die übrige Ausrüstung, schaute, wartete und wartete.

Eine der Miniaturen saß im Schneidersitz vor Renner, beobachtete und wartete ebenfalls. Das Wesen schien keine Angst zu haben. Renner streckte die Hand aus, um es hinter dem Ohr zu kraulen: dem rechten Ohr. Wie der große Splitterer hatte es kein linkes Ohr, denn die Schultermuskeln des linken Oberarms erstreckten sich von der Oberseite des Kopfes. Allerdings schien es das Kraulen zu mögen. Vorsichtig mied Renner das Ohr, das groß und anfällig wirkte.

Sally sah zu, fragte sich, was sie als nächstes tun sollte, und außerdem, was sie an Renners Darbietung störte. Nicht das Missverhältnis eines Schiffsoffiziers, der so etwas wie ein außerirdisches Äffchen hinter dem Ohr kraulte, sondern etwas anderes, etwas an dem Ohr selbst …


KAPITEL SECHZEHN

Inselbegabung

Dr. Buckman versah seinen Dienst im Beobachtungsraum, als das blendende Lasersignal aus dem inneren System erlosch.

Dort draußen lag auf jeden Fall ein Planet, der ungefähr so groß war wie die Erde und der den verzerrten Rand einer durchsichtigen Atmosphäre aufwies. Er nickte zufrieden: Das waren viele Details, die auf diese Entfernung erkennbar waren. Die Marine verfügte über hervorragende Instrumente und nutzte sie gut. Einige der Unteroffiziere würden gute astronomische Assistenten abgeben. Schade, dass sie hier vergeudet wurden …

Die übrigen Mitarbeiter der Astronomie-Abteilung machten sich an die Arbeit und analysierten die Beobachtungen des Planeten, und Buckman rief Captain Blaine an.

»Ich wünschte, Sie könnten mir ein paar meiner Männer zurückschicken«, beschwerte er sich. »Sie stehen alle im Aufenthaltsraum herum und glotzen auf den Splitterer.«

Blaine zuckte mit den Schultern. Er konnte den Wissenschaftlern kaum Befehle geben. Wie Buckman seine Abteilung leitete, war seine Sache. »Ich tue, was ich kann, Doktor. Jeder ist neugierig wegen des Außerirdischen. Sogar mein Navigationsführer, der da unten eigentlich nichts zu suchen hat. Was haben Sie bisher? Ist es ein erdähnlicher Planet?«

»Wenn man so will. Etwas kleiner als die Erde mit einer Wasserstoff-Sauerstoff-Atmosphäre. Aber es gibt Spuren im Spektrum, die mich neugierig machen. Die Helium-Linie ist stark, viel zu stark. Ich zweifle an den Daten.«

»Eine starke Helium-Linie? Um ein Prozent herum?«

»Wahrscheinlich, wenn die Ablesung korrekt ist, aber ganz ehrlich … Warum haben Sie das gesagt?«

»Die Atemluft im Splitter-Schiff besaß 1 Prozent Helium und noch ein paar seltsame Bestandteile. Ich glaube, Ihre Ablesung ist genau.«

»Aber, Captain, es ist unmöglich, dass ein erdähnlicher Planet so viel Helium beherbergen könnte! Es muss eine Fehleinschätzung sein. Ein paar der anderen Linien sind noch schlimmer.«

»Ketone? Kohlenwasserstoffkomplexe?«

»Genau!«

»Dr. Buckman, ich glaube, Sie sollten besser Mr. Whitbreads Bericht über die Luft im Schiff des Splitterers lesen. Sie finden ihn im Computer. Und nehmen Sie bitte eine Neutrino-Ablesung vor.«

»Das wäre unpraktisch, Captain.«

»Tun Sie’s trotzdem«, sagte Rod zu dem sturen, knochigen Gesicht auf dem Bildschirm der Sprachanlage. »Wir müssen ihren industriellen Stand herausbekommen.«

Buckman schnappte: »Wollen Sie etwa Krieg gegen sie führen?«

»Noch nicht«, erwiderte Blaine und beließ es dabei. »Während Sie die Instrumente aufstellen, nehmen Sie doch eine Neutrino-Ablesung an dem Asteroiden vor, aus dem das Splitterer-Schiff gekommen ist. Er liegt recht weit außerhalb des Haufens der Trojaner-Punkte; Sie sollten also keine Probleme mit Hintergrundstrahlung bekommen.«

»Captain, das wird meine Arbeit beeinträchtigen!«

»Ich schicke einen Offizier, der Ihnen aushilft.« Rod dachte schnell nach. »Potter. Sie kriegen Potter als Assistenten.« Das sollte Potter gefallen. »Diese Arbeit ist notwendig, Dr. Buckman. Je mehr wir über sie wissen, desto leichter können wir mit ihnen reden. Je eher wir mit ihnen reden, desto eher können wir ihre eigenen astronomischen Beobachtungen interpretieren.« Das sollte ihm beikommen.

Buckman runzelte die Stirn. »Nun, das ist wahr. Daran hatte ich gar nicht gedacht.«

»Schön, Doktor.« Rod schaltete ab, bevor Buckman weitere Einsprüche einlegen konnte. Dann wandte er sich an Fähnrich Whitbread, der in der Tür stand. »Kommen Sie herein und setzen Sie sich, Mr. Whitbread.«

»Danke, Sir.« Whitbread nahm platz. Die Stühle in der Wachkabine des Captains bestanden aus Geflechten auf einem Stahlrahmen, leicht, aber bequem. Whitbread hockte sich auf den äußeren Rand von einem. Cargill reichte ihm einen Kaffeebecher, den er in beiden Händen hielt. Er sah quälend wachsam aus.

Cargill sagte: »Entspannen Sie sich, Junge.«

Nichts geschah.

Rod sagte: »Whitbread, lassen Sie mich Ihnen etwas verraten. Jeder auf diesem Schiff will in Ihrem Hirn herumgraben; nicht später, sondern jetzt. Ich darf als Erster, weil ich der Captain bin. Wenn wir hier fertig sind, überlasse ich Sie Dr. Horvath und seinen Leuten. Wenn die mit Ihnen durch sind, wenn überhaupt, dann haben Sie dienstfrei. Dann werden Sie glauben, dass Sie ein wenig Schlaf kriegen werden – weit gefehlt. Alle in der Kadettenmesse werden die ganze Geschichte hören wollen. Sie werden häppchenweise vom Dienst kommen, also werden Sie alles ein halbes Dutzend Mal erzählen müssen. Verstehen Sie das?«

Whitbread war bestürzt – wie er sein sollte.

»Also gut. Stellen Sie Ihren Kaffee in die Nische. Gut. Jetzt lehnen Sie sich zurück, bis Ihre Wirbelsäule die Lehne berührt. Jetzt entspannen Sie sich, verdammt! Schließen Sie die Augen.«

Und welch Wunder, Whitbread entspannte sich. Einen Augenblick später lächelte er selig.

»Ich habe den Rekorder abgestellt«, sagte Blaine zu ihm – was nicht stimmte. »Ihren formellen Bericht nehmen wir später auf. Was ich jetzt von Ihnen will, sind Fakten, Eindrücke, alles, was sie erzählen wollen. Mein unmittelbares Problem ist, ob ich dieses Splitterer-Schiff aufhalten soll.«

»Können wir das? Immer noch? Sir?«

Blaine blickte zu Cargill. Der Oberstleutnant nickte. »Es ist erst eine halbe Stunde entfernt. In den nächsten paar Tagen können wir es jederzeit aufhalten. Kein Schutzfeld, wissen Sie noch? Und durch Ihre Helmkamera hat die Außenhülle ziemlich dünn ausgesehen. Zwei Minuten Beschuss durch die Vorderbatterien würden das gesamte Schiff verdampfen, kein Ding.«

»Oder«, sagte Blaine, »wir könnten es einholen, den Antrieb ausschalten und es in Schlepptau nehmen. Der Chefingenieur wurde ein Jahresgehalt dafür hinblättern, um dieses elektromagnetische Fusionssystem auseinander nehmen zu können. Genauso die Imperiale Handelsvereinigung: Dieses Ding ist perfekt für das Schürfen von Asteroiden.«

»Ich würde dagegen stimmen«, sagte Whitbread mit geschlossenen Augen. »Wenn wir eine Demokratie hätten, Sir.«

»Ist es nicht, und der Admiral ist geneigt, sich das Splitterer-Schiff unter den Nagel zu reißen. Ebenso ein paar der Wissenschaftler, allerdings ist Horvath dagegen. Warum Sie?«

»Es wäre die erste feindliche Handlung, Sir. Ich würde das vermeiden, bis die Splitterer versuchen, die MacArthur zu zerstören.« Whitbread öffnete die Augen. »Selbst wenn: Würde das Schutzfeld sie nicht abschrecken? Wir sind in ihrem Heimatsystem, Captain, und wir sind hergekommen, um zu sehen, ob wir mit ihnen klarkommen … Zumindest glaube ich, dass wir deshalb hier sind, Sir.«

Cargill kicherte. »Er klingt fast wie Dr. Horvath, oder, Skipper?«

»Außerdem, Sir, was tut das Splitterer-Schiff schon, was uns behindert?«

»Es fliegt alleine heim, vermutlich mit einer Nachricht.«

»Ich glaube nicht, dass es eine Nachricht gab, Sir. Er hat nicht einmal im Ansatz etwas geschrieben, und gesprochen hat er überhaupt nicht.«

»Sie«, erklärte Blaine ihm. »Die Biologen sagen, dass der Splitterer weiblich ist. Auch die beiden Kleinen, und eine ist schwanger.«

»Schwanger. Hätte ich darauf achten sollen, Sir?«

Blaine grinste. »Wonach hätten Sie schauen sollen? Und wo? Sie haben nicht einmal bemerkt, dass all die Kleinen jeweils vier Arme haben.«

»Vier …?«

»Vergessen Sie’s, Mr. Whitbread. Sie haben keine Nachricht gesehen, aber Sie wussten ja auch nicht, dass die Splitterin einen Autopiloten programmiert – oder gebaut – hat, bis das Schiff losflog. Und ein leeres Schiff ist an sich eine Nachricht. Sind wir auf Besucher vorbereitet, Jack?«

Cargill nickte. »Und wenn nicht, dann können Sie darauf wetten, dass es die Lenin ist.«

»Rechnen Sie nicht zu sehr auf Hilfe von der Lenin, Nummer Eins. Kutuzov glaubt, es könnte interessant sein zu erfahren, welchen Bericht die MacArthur selbst über die Splitterer abgeben kann. Vielleicht schaut er nur zu, und dann ab nach Hause.«

»Aber das … das klingt nicht gerade nach dem Admiral, Sir«, erwiderte Cargill.

»Es klingt nach ihm, wenn Sie den Streit zwischen ihm und Dr. Horvath mitbekommen hätten. Unser Wissenschaftsminister sagt dem Admiral ständig, dass er ihm aus dem Weg gehen soll, und Kutuzov ist kurz davor, ihn beim Wort zu nehmen.« Blaine wandte sich an seinen Fähnrich. »Das müssen Sie auch nicht unbedingt in der Kadettenmessen herumerzählen, Whitbread.«

»Nein, Sir.«

»Also, solange wir noch Zeit haben: Sehen wir mal, an was Sie sich bei dem Splitterer-Schiff erinnern können.« Blaine berührte die Steuerung, und mehrere Bilder des außerirdischen Schiffes erschienen auf den Wandschirmen. »Das ist es, was der Computer bisher weiß«, erklärte Rod. »Einen Teil des Inneren haben wir bereits kartographiert. Unsere Sonden wurden nicht abgeblockt, nichts zu verbergen, aber das heißt nicht, dass es einfach zu verstehen ist.«

Blaine nahm einen Lichtzeiger zur Hand. »In diesen Bereichen lagerte flüssiger Wasserstoff. Und hier befand sich schwere Maschinerie. Haben Sie irgendetwas davon gesehen?«

»Nein, Sir, aber diese Rückwand sah aus, als könnte man sie hochschieben.«

»Gut.« Blaine nickte, und Cargill zeichnete es mit einem Bildschirmstift ein.

»So?«, fragte der Oberstleutnant. »Gut.« Er berührte den Aufnahmeknopf. »Also, wir wissen, dass da ziemlich viel Wasserstofftreibstoff verborgen war. Und deren Antrieb, der ionisiert den Wasserstoff, heizt ihn auf und reichert ihn mit heißem Kohlenstoffdampf an. Dafür sind eine Menge Maschinen nötig. Wo waren die?«

»Sir, sollte der Chefingenieur nicht hier sein?«

»Er sollte hier sein, Mr. Whitbread. Unglücklicherweise passieren gerade zehn Dinge gleichzeitig auf diesem Schiff, und Commander Sinclair wird anderweitig gebraucht. Er wird sich noch früh genug mit Ihnen befassen … Jack, wir sollten die Bauphilosophie der Splitterer nicht vergessen. Wir suchen weiter nach getrennten Mechanismen für jede Aufgabe, aber in dieser Sonde haben sich vier oder fünf Dinge überlappt, sozusagen. Kann sein, dass wir nach zu vielen Maschinen suchen.«

»Ja, Sir … Aber, Captain, wie man’s auch betrachtet, das Schiff musste eine Mindestanzahl an Funktionen ausführen. Musste. Und wir können nicht einmal genug Ausrüstung für die Hälfte davon finden.«

»Auf jeden Fall nicht mit unserer Technologie«, sagte Blaine nachdenklich. Dann grinste er, das breite und unverschämte Grinsen eines jungen Mannes.

»Wahrscheinlich suchen wir nach einer Kombination aus Mikrowellenofen, Treibstoffionisator und Sauna. Gut, jetzt zu der Außerirdischen selbst. Ihr Eindruck, Whitbread. Ist sie derart intelligent?«

»Sie hat nichts verstanden, was ich zu ihr gesagt habe. Außer das eine Mal, als ich geschrien habe: ›Schalte das Kraftfeld ab!‹ Das hat sie sofort verstanden. Ansonsten nichts.«

»Das haben Sie so nicht ganz gesagt, Junge«, sagte Cargill. »Aber vergessen wir’s. Was glauben Sie, Junge? Versteht die Außerirdische Anglisch? Tut sie nur so?«

»Ich weiß es nicht. Sie hat nicht mal meine Gesten verstanden, außer ein Mal. Als ich ihr ihren Anzug gereicht habe … und das war ein ganz schöner Wink mit dem Zaunpfahl, Sir.«

»Sie könnte einfach dumm sein«, sagte Rod.

»Sie ist eine Asteroidenschürferin, Captain«, sagte Cargill gedehnt. »So viel ist sicher. Zumindest ist es ein Asteroidenschürfschiff. Die Haken und Klammern achtern müssen für den Transport von beständiger Last sein, zum Beispiel Erz oder Luftlagergestein.«

»Und?«, hakte Blaine nach.

»Ich habe ein paar Asteroidenschürfer kennengelernt, Skipper. Sie sind meistens stur, unabhängig, selbstständig bis zur Grenze der Exzentrizität und verschlossen. Sie vertrauen einander ihr Leben an, aber nicht, was ihre Frauen oder ihr Eigentum angeht. Und sie vergessen da draußen, wie man redet. Zumindest scheint es so.«

Beide blickten hoffnungsvoll Whitbread an, der sagte: »Ich weiß es nicht, Sir, ich weiß es einfach nicht. Sie ist nicht dumm. Sie hätten sie sehen sollen, wie sie in den Innereien des Armaturenbretts herumfuhrwerkt hat: neue Verkabelung, Herstellung neuer Schaltkreise, ein halbes Dutzend Neukalibrierungen, wie es aussah. Vielleicht … vielleicht funktioniert unsere Zeichensprache einfach nicht. Keine Ahnung, wieso.«

Rod fuhr mit dem Finger über seine Nasenwurzel. »Wäre überraschend, hätte es funktioniert«, meinte er nachdenklich. »Und hier haben wir ein Exemplar einer vollkommen fremden Spezies. Wenn wir Außerirdische wären und einen Asteroidenschürfer aufgenommen hätten, welche Schlüsse würden wir über das Imperium ziehen?« Blaine füllte seinen und Whitbreads Kaffeebecher. »Tja, Horvaths Team wird wahrscheinlich mehr herauskriegen als wir. Die Leute haben die Splitterin, mit der sie arbeiten können.«

Sally Fowler beobachtete die Splitterin mit einem Gefühl tiefer Frustration. »Ich kann einfach nicht sagen, ob sie dumm ist oder ich. Haben Sie gesehen, was passiert ist, als ich ihr ein Diagramm zum Satz des Pythagoras aufgezeichnet habe?«

»Hm-hm.« Renners Grinsen war keine Hilfe. »Sie hat Ihren Taschencomputer auseinandergenommen und wieder zusammengesetzt. Sie hat überhaupt nichts gezeichnet. In manchen Belangen ist sie dumm«, sagte er etwas ernster. »Ohne die überaus vertrauenswürdigen Personen, die wir sind, beleidigen zu wollen: Sie ist einfach zu verdammt vertrauensselig. Vielleicht hängt sie beim Überlebensinstinkt hinterher.«

Sally nickte und sah der Splitterin bei der Arbeit zu.

»Sie ist genial, wenn es ums Bauen geht«, sagte Renner. »Aber sie versteht keine Sprache, keine Gesten oder Abbildungen. Könnte die dämliche Außerirdische gleichzeitig ein Genie und ein Idiot sein?«

»Inselbegabung«, murmelte Sally. »Das gibt es bei Menschen, aber es ist recht selten. Geistesschwache Kinder mit der Begabung, in ihrem Kopf Kubikwurzeln zu ziehen und Logarithmen zu berechnen. Mathematikwunder, die ihre Schuhe nicht zubinden können.«

»Es ist eine andere Sichtweise.« Horvath war in einer gründlicheren Studie der kleinen Splitterer vertieft. »Man muss lernen, dass ein Bild ein Bild ist. Ihre Zeichnungen … Gütiger Gott, was macht es jetzt?«

Irgendjemand schrie im Niedergang.

Vordergründig brachte Cargill Whitbread zu den Wissenschaftlern. Eigentlich zweifelte er nicht daran, das Whitbread alleine seinen Weg zur Offiziersmesse gefunden hätte, wo sie die Splitterer hingebracht hatten, während die Handwerker in der Unteroffiziersmesse einen Käfig für die Minitaturen bauten. Aber Jack Cargill war neugierig.

Auf halbem Wege durch den Niedergang sah er das außerirdische Wesen zum ersten Mal. Es war gerade dabei, die Kaffeemaschine zu zerlegen – ein Akt der Bosheit, der durch das unschuldige Lächeln noch diabolischer wirkte.

Sie zuckte bei Cargills Ruf zurück – und der Oberstleutnant bemerkte, dass es zu spät war. Winzige Schrauben und Teile waren über den Tisch verstreut. Die Außerirdische hatte die Filterröhre auseinandergenommen, wahrscheinlich um die Löttechnik zu analysieren. Stücke des Zeitmessers lagen ordentlich aufgereiht da. Die Splitterin hatte die zylindrische Hülle entlang der Schweißnaht auseinandergezogen.

Cargill stellte fest, dass der Wissenschaftsminister ihn am Arm gepackt hatte. »Sie machen der Außerirdischen Angst«, sagte er mit leiser Stimme. »Gehen Sie, bitte.«

»Doktor, hätten Sie die Güte, mir zu sagen …«

»Woanders.« Horvath komplementierte ihn auf die andere Seite des Raums. Cargill warf einen Blick auf die kleinen Außerirdischen, die auf dem Spieltisch hockten, umgeben von den Biowissenschaftlern und Kostproben aus der Kombüse: Getreide, Brot, Karotten und Sellerie, aufgetautes rohes und gekochtes Fleisch. »Also«, sagte Horvath. »Was fällt Ihnen ein, hier einfach hereinzu…«

»Das Monster da hat die Kaffeemaschine in der Kadettenmesse ruiniert!«

»Was für ein Glück«, meinte Fähnrich Whitbread respektlos. »Sie hat versucht, den Mechanismus von Luftschleuse vier auseinanderzunehmen, bis ich sie aufgehalten habe.«

»Sie ist rein an Werkzeugen interessiert.« Horvath ignorierte absichtlich Cargills Aufregung. »Ausnahmsweise stimme ich sogar mit Admiral Kutuzov überein. Die Außerirdische darf auf keinen Fall den Alderson-Antrieb oder die Schutzfeldgeneratoren sehen. Sie ist augenscheinlich in der Lage, zu erschließen, wofür eine Sache da ist und wie sie funktioniert, ohne sie zu berühren.«

»Das ist doch egal!«, sagte Cargill. »Hätten Sie der Splitterin nicht was anderes zum Spielen geben können? Die Kaffeemaschine da muss sowieso immer nachgebessert werden. Keiner konnte herausfinden, wie sie zusammengesetzt ist, seit Sandy Sinclair damit fertig war. Und die Splitterin hat ein paar Teile kaputtgemacht.« »Wenn sie so einfach kaputtgemacht werden konnten, kann man sie vermutlich reparieren«, sagte Horvath besänftigend. »Hören Sie, wir können Ihnen eine der Kaffeemaschinen aus dem Labor geben, oder einer unserer Techniker könnte … Ah, Miss Fowler, hat sich die Außerirdische beruhigt? Nun, Mr. … Whitbread? Schön, dass Sie hier sind. Wir haben auf Sie gewartet, da Sie der Einzige sind, der tatsächlich mit der Außerirdischen kommuniziert hat. Also, Commander Cargill, halten Sie sich bitte von der Splitterin fern …«

Aber Cargill hatte den Raum schon halb durchquert. Die Außerirdische zuckte ein wenig, aber Cargill blieb schön außer Reichweite. Er sah sie finster an, als er an die Kaffeemaschine dachte. Sie war wieder zusammengesetzt worden.

Die Splitterin zog sich von Sally Fowler zurück. Sie fand einen konischen Kunststoffbehälter, befüllte ihn mit Leitungswasser und füllte damit die Kaffeemaschine. Einer der Kellner der Messe kicherte.

Die Splitterin goss zwei Mal Wasser ein, schob den Mühlenkorb ein und wartete.

Der amüsierte Kellner blickte zu Cargill, der nickte. Der Messejunge holte die Dose mit gemahlenem Kaffee hervor, benutzte den Messlöffel und startete die Maschine. Die Außerirdische sah währenddessen genau zu. Ebenso eine der Miniaturen, trotz der Ablenkung durch einen Wissenschaftlern, der mit einer Karotte vor ihrem Gesicht herumfuchtelte. »Das hat es vorhin schon gemacht: Mir beim Kaffeemachen zugesehen, Sir«, sagte der Servierjunge. »Dachte, es wollte vielleicht welchen, aber die Wissenschaftler haben ihm keinen angeboten.«

»Warten Sie einen Moment, dann haben wir hier ein furchtbares Durcheinander, Ernie. Bleiben Sie gleich hier zum Saubermachen.« Cargill wandte sich Sally zu. »Wir gut ist das Monster darin, Dinge wieder zusammenzusetzen?«

»Ziemlich gut«, erklärte Sally ihm. »Sie hat meinen Taschencomputer repariert.«

Im Perkolator kochte es, und das Wasser in der Anzeigeröhre wurde braun. Cargill goss zögerlich eine Tasse ein und probierte. »Na, gar nicht schlecht«, sagte er. Er reichte der Splitterin den Becher.

Sie kostete das schwarze, bittere Gebräu, krächzte und schmiss den Becher gegen das Schott.

Sally führte Whitbread in die Vorratskammer der Offiziersmesse.

»Sie haben die Splitterin dazu gebracht, Sie zu verstehen. Wie?«

»Es war nur einmal«, sagte Whitbread. »Ich habe mich gefragt, ob ich mich geirrt habe. Könnte es sein, dass sie entschieden hat, mich rauszulassen, gerade als ich meinen Helm geöffnet und geschrien habe?«

Sally blickte finster drein. »Sie steht einfach da. Sie scheint nicht einmal zu bemerken, dass wir versuchen, mit ihr zu reden. Und sie versucht nicht zu antworten …« Sie wurde leiser, nuschelte praktisch in sich hinein. »Es ist eine grundlegende Eigenschaft intelligenter Spezies, dass sie versuchen, zu kommunizieren. Whitbread, wie lautet Ihr Vorname?«

Whitbread war überrascht. »Jonathon, Mylady.«

»Gut, Jonathan, ich heiße Sally. Von Mann zu Frau, Jonathon, was zur Hölle mache ich falsch? Warum versucht sie nicht, mit mir zu sprechen?«

»Also, Sally«, sagte Whitbread zögernd. Er mochte den Klang des Namens. Und sie war kaum ein paar Jahre älter als er … »Sally, ich kann mir ein halbes Dutzend Gründe vorstellen. Vielleicht liest sie Gedanken.«

»Das hat doch gar nichts mit …«

»Sie hat keine Ahnung von Sprache, oder? Was Sie ihr beizubringen versuchen, würde keinen Sinn ergeben. Vielleicht kann sie unsere Gedanken nur lesen, wenn wir böse werden und schreien, wie ich es war.«

»Oder wir Commander Cargill …«, meinte Sally nachdenklich. »Sie ist von der Kaffeemaschine weggegangen. Aber nicht für lange. Nein, das glaube ich nicht.«

»Ich auch nicht. Ich glaube, sie lügt.«

»Lügt?«

»Spielt die Dumme. Sie weiß nicht, was sie uns sagen soll, also sagt sie uns gar nichts. Spielt auf Zeit. Sie ist an unseren Maschinen interessiert. Damit hat sie Zeit, was über sie zu erfahren.«

Sally nickte langsam. »Einer der Biologen hatte denselben Einfall. Dass sie auf Anweisungen wartet und so viel herausfindet wie möglich, bis sie kommen … Jonathan, wie könnten wir sie dabei ertappen?«

»Ich glaube nicht, dass wir das können«, sagte Whitbread gedehnt. »Wie würden Sie eine intelligente Maus dabei ertappen, wie sie sich dummstellt, wenn Sie oder sonst jemand jemals eine Maus gesehen hat?«

»Verdammt. Tja, wir müssen es einfach weiter versuchen.« Sie runzelte die Stirn und dachte an die Darbietung der Splitterin mit der Kaffeemaschine, dann sah sie Whitbread lange und nachdenklich an. »Sie sind erschöpft. Schlafen Sie etwas; es gibt nichts, was Sie uns sofort sagen müssten, oder?«

»Nein.« Whitbread gähnte. Hinter ihnen ertönte ein hüpfendes Geräusch und beide drehten sich rasch um, aber es war nichts zu sehen. »Wenn wir schon bei Mäusen sind«, sagte Whitbread.

»Wie können die auf einem Stahlschiff leben?«, fragte Sally.

Whitbread zuckte mit den Schultern. »Sie kommen mit den Essensvorräten an Bord, auch mit persönlicher Ausrüstung. Gelegentlich räumen wir Teile des Schiffes, versetzen die Mannschaft und öffnen die Türen ins All, um sie unter Kontrolle zu bringen, aber wir erwischen niemals alle. Bei all dem zusätzlichen Personal an Bord haben wir bei diesem Trip nicht einmal das geschafft.«

»Interessant.« Sally nickte. »Mäuse können beinahe überall leben, wo es Menschen können … Wissen Sie, dass es in der Galaxis wahrscheinlich ebenso viele Mäuse wie Menschen gibt? Wir haben sie auf so gut wie jeden Planeten eingeschleppt. Jonathan, sind die Miniaturen Mäuse?«

Whitbread zuckte mit den Schultern. »Die waren ihr mit Sicherheit egal. Hat alle getötet, bis auf zwei … Aber warum zwei an Bord bringen? Und dann noch zwei Zufällige.«

Sally nickte wieder. »Wir haben zugesehen, wie sie sie eingefangen hat.« Sie lachte plötzlich auf. »Und Mr. Renner hat sich gefragt, ob es Splitter-Babys sind! Gehen Sie schlafen, Jonathan. Wir sehen uns in ungefähr zehn Stunden.«


KAPITEL SIEBZEHN

Mr. Crawfords Rausschmiss

Fähnrich Jonathan Whitbread erreichte seine Hängematte früher als erwartet. Er ließ sich genüsslich in das Geflecht sinken und schloss die Augen … und öffnete eines, weil er den Blick eines anderen auf sich spürte. »Ja, Mr. Potter?«, seufzte er.

»Mr. Whitbread, ich wäre Ihnen sehr verbunden, wenn sie mit Mr. Staley reden würden.« Das war nicht das, was er erwartet hatte. Whitbread öffnete das andere Auge. »Hä?«

»Er ist wegen irgendetwas aufgeregt. Sie wissen, wie er ist: Er würde lieber sterben, als sich zu beschweren. Aber er läuft rum wie ein Roboter, spricht kaum mit jemandem, und dann höflich. Er isst alleine … Sie kennen ihn länger als ich, da dachte ich, Sie könnten herausbekommen, wieso.«

»Na schön, Mr. Potter. Ich versuch’s. Wenn ich wieder wach bin.« Er schloss die Augen. Potter war immer noch da. »In acht Stunden, Potter. So dringend kann es nicht sein.«

In einem anderen Teil der MacArthur warf sich Navigationsführer Renner ruckartig in einer Kabine hin und her, die nicht viel größer war als seine Koje. Es war die Pritsche des Dritten Leutnants, aber zwei Wissenschaftler belegten Renners Kabine, und der Dritte war bei einem Marineoffizier eingezogen.

Renner setzt sich in der Dunkelheit ruckartig auf, während sein Geist etwas hinterherjagte, das ein Traum gewesen sein mochte. Dann schaltete er das Licht an und fummelte an der ungewohnten Konsole für die Sprechanlage herum. Der Vermittler, der antwortete, verfügte über hervorragende Selbstbeherrschung: Er schrie nicht oder etwas Ähnliches. »Verbinden Sie mich mit Sally Fowler«, sagte Renner.

Der Vermittler tat dies ohne Kommentar. Muss ein Roboter sein, dachte Renner. Er wusste, wie er aussah.

Sally schlief nicht. Sie und Dr. Horvath waren gerade damit fertig, die Splitterin in der Kabine des Artillerieoffiziers unterzubringen. Wie ihr Gesicht und ihre Stimme »Ja, Mr. Renner?« sagten, vermittelte ihm irgendwie, dass er wie eine Mischung aus Mann und Maulwurf aussah – eine hervorragende Leistung nonverbaler Kommunikation.

Renner sah darüber hinweg. »Ich habe mich an etwas erinnert. Haben Sie Ihren Taschencomputer dabei?«

»Sicher.« Sie holte ihn hervor und zeigte ihn.

»Probieren Sie ihn bitte für mich aus.«

Sallys Gesicht war eine Maske der Verwirrung, als sie Buchstaben auf die Oberflächen des flachen Kästchen kritzelte, wegwischte, eine einfache Aufgabe zeichnete, dann eine komplexe, bei deren Lösung der Schiffscomputer helfen müsste. Dann rief sie eine zufällige Personalakte aus der Datenbank des Schiffes auf. »Funktioniert problemlos.«

Renners Stimme war schläfrig und belegt. »Bin ich verrückt? Wir haben doch gesehen, wie die Splitterin das Ding auseinandergenommen und wieder zusammengesetzt hat?«

»Sicher. Sie hat das Gleiche mit Ihrer Pistole angestellt.«

»Aber ein Taschencomputer?« Renner starrte sie an. »Sie wissen schon, dass das unmöglich ist, oder?«

Sie hielt es für einen Scherz. »Nein, keine Ahnung.«

»Ist es aber. Fragen Sie Dr. Horvath.« Renner beendete das Gespräch und ging wieder schlafen.

Sally holte Dr. Horvath ein, als dieser zu seiner Kabine ging. Sie erzählte ihm von dem Taschencomputer.

»Aber diese Dinger bestehen aus einem großen integrierten Schaltkreis. Wir versuchen nicht einmal, sie zu reparieren …« Horvath murmelte weiter vor sich hin.

Während Renner schlief, weckten Horvath und Sally die Physikwissenschaftler. Keiner von ihnen würde in dieser Nacht viel Schlaf bekommen.

Der »Morgen« auf einen Kriegsschiff ist relativ. Der Frühdienst liegt zwischen 0400 und 0800, eine Zeit, während der die Spezies Mensch normalerweise schläft. Aber das All weiß davon nichts. Auf der Brücke wird eine komplette Mannschaft gebraucht und ebenso im Maschinenraum, egal, wie spät es ist. Whitbread sollte als diensthabender Offizier in drei Stunden wache stehen, doch der Dienstplan der MacArthur war vollkommen durcheinander. Er hatte sowohl den Früh- wie den Vormittagsdienst frei, sagenhafte acht Stunden Schlaf. Trotzdem fand er sich um 0900 wach und in der Stabsfeldwebelmesse wieder.

»Mit mir ist alles in Ordnung«, protestierte Horst Staley. »Ich weiß nicht, woher du die Idee hast. Vergiss es.«

»In Ordnung«, sagte Whitbread leichthin. Er wählte Saft und Müsli aus und stellte sie auf sein Tablett. Er stand in der Kantinenschlange direkt hinter Staley, was nicht verwunderlich war, schließlich war er Staley hineingefolgt.

»Allerdings weiß ich deine Sorge zu schätzen«, sagte Staley zu ihm. In seiner Stimme lag keine Spur von Emotionen.

Whitbread nickte einvernehmlich. Er nahm sein Tablett und folgte Staleys unnatürlich geradem Rücken. Wie vorauszusehen, ging Staley zu einem leeren Tisch. Whitbread setzt sich zu ihm.

Im Imperium gab es zahlreiche Welten, deren vorherrschende Ethnien hellhäufig waren. Auf solchen Welten sahen die Abbildungen auf den Rekrutierungspostern der Marine immer aus wie Horst Staley. Sein Kiefer war kantig, seine Augen eisblau. Sein Gesicht bestand nur aus Ebenen und Winkeln, war beidseitig symmetrisch und ausdruckslos. Sein Rücken war gerade, seine Schultern waren breit, sein Bauch flach und hart und muskelbepackt. Er bildete einen scharfen Kontrast zu Whitbread, der sich sein ganzes Leben lang mit Gewichtsproblemen herumschlug und überall zumindest leicht gerundet war.

Sie aßen schweigend – langes Frühstück. Schließlich, zu zwanglos, fragte Staley, als hätte er fragen müssen: »Wie ist deine Mission verlaufen?«

Whitbread war darauf gefasst. »Holprig. Die schlimmsten anderthalb Stunden, waren die, die Splitterin damit zugebracht hat, mich anzustarren. Sehen Sie.« Whitbread stand auf. Er neigte den Kopf zur Seite, winkelte die Knie an und ließ seine Schultern hängen, damit er in einen unsichtbaren Sarg passte, der 130 Zentimeter hoch war. »Genau so, anderthalb Stunden lang.« Er nahm wieder platz. »Eine Qual, ich sag’s dir. Ich wünsche mir immer noch, man hätte dich ausgewählt.«

Staley wurde rot. »Ich habe mich freiwillig gemeldet.«

Volltreffer. »Ich war dran. Du warst derjenige, der die Kapitulation der Defiant akzeptiert hat, damals über New Chicago.«

»Und habe zugelassen, dass dieser Irre meine Bombe stiehlt!«

Whitbread legte seine Gabel hin. »Wie?«

»Das wusstest du nicht?«

»Natürlich nicht. Glaubst du, Blaine würde das auf dem ganzen Schiff breittreten? Du bist leicht zerrüttet nach der Mission zurückgekommen. Wir haben uns gefragt, wieso.«

»Jetzt weißt du‘s. Irgendein Depp wollte die Sache abblasen. Der Captain der Defiant hat ihn nicht gelassen, hätte es aber genauso gut tun können.« Staley rieb die Hände zusammen – schmerzhaft kräftig. »Hat mir die Bombe geklaut. Und ich hab’s zugelassen! Ich hätte alles gegeben für die Chance, damit …« Staley stand abrupt auf, doch Whitbread war schnell genug, um am Arm zu packen.

»Setz dich«, sagte er. »Ich kann dir verraten, warum man dich nicht ausgewählt hat.«

»Ich schätze, du kannst die Gedanken des Captains lesen?« In stillem Einverständnis sprachen sie leise. Die inneren Trennwände der MacArthur waren ohnehin schallschluckend, und ihre Stimmen waren deutlich, wenn auch leise.

»Zu ahnen, was die Offiziere wollen, ist eine gute Übung für Fähnriche«, sagte Whitbread.

»Warum also? War es wegen der Bombe?«

»Indirekt. Du warst versucht, dich selbst zu beweisen. Aber davon abgesehen, bist du zu sehr der Held, Horst. Körperlich perfekt in Form, gute Lungen – hast du jemals einen Admiral mit leiser Stimme getroffen? –, absolut engagiert und keinerlei Humor.«

»Ich habe schon Sinn für Humor.«

»Nein, hast du nicht.«

»Nicht?«

»Kein Bisschen. In dieser Situation wurde kein Held gebraucht, Horst. Sie verlangte nach jemandem, dem es nichts ausmacht, für eine gute Sache lächerlich gemacht zu werden.«

»Du machst Witze. Verdammt, ich weiß nie, wann du scherzt.«

»Das ist kaum die richtige Zeit. Ich mache mich nicht über dich lustig, Horst. Hör zu, ich sollte das nicht erklären müssen. Du hast doch alles mitangesehen, oder? Sally hat mir gesagt, ich war auf allen Übertragungsbildschirmen, live, in Farbe und 3D.«

»Warst du.« Staley lächelte kurz. »Schön wär’s, hätten wir dein Gesicht gesehen. Ganz besonders, als du angefangen hast zu fluchen. Wir wurden nicht einmal vorgewarnt. Das Bild ist ein bisschen gehüpft, dann hast du die Außerirdische angeschrien, und alle haben sich totgelacht.«

»Was hättest du getan?«

»Das nicht. Keine Ahnung. Befehle befolgt, schätze ich.« Die eisblauen Augen verengten sich. »Ich hätte nicht versucht, mich freizuschießen, wenn du das meinst.«

»Vielleicht eine Sekunde mit einem Schneidlaser in die Steuerkonsole? Um das Kraftfeld auszuschalten?«

»Nicht ohne Befehle.«

»Was ist mit der Zeichensprache? Ich hab ein wenig Zeit auf Gesten vergeudet, in der Hoffnung, die Außerirdische würde mich verstehen, tat es aber nicht. Denk mal darüber nach, wie oft die Leute über mich gelacht haben, während ich die Splitterin zurückgebracht habe.«

Staley nickte.

»Jetzt vergiss die anderen und denk über die Splitterin nach. Was ist mit ihrem Sinn für Humor? Hättest du gerne, dass ein Splitterer über dich lacht, Horst? Du kannst dir deswegen nie sicher sein: Du weißt nicht, wie es aussieht oder klingt …«

»Jetzt machst du dich lächerlich.«

»Alle wissen nur, dass die Situation nach jemandem verlangt hat, der herausfinden sollte, ob die Außerirdischen bereit sind, mit uns zu reden. Wir brauchten keinen, der die Ehre des Imperiums verteidigt. Dafür ist immer noch Zeit, nachdem wir wissen, womit wir es zu tun haben. Es wird noch Platz für Helden geben, Horst. Es gibt immer welchen.«

»Das beruhigt«, sagte Staley. Er hatte zu Ende gefrühstückt. Jetzt stand er auf, ging rasch und mit geradem Rücken heraus und ließ Whitbread fragend zurück.

Na schön, dachte Whitbread. Ich hab’s versucht. Und vielleicht …

Luxus ist auf einem Kriegsschiff relativ.

Die Kabine von Artillerieoffizier Crawford war so groß wie sein Bett. Wenn das Bett hochkant stand, hatte er Platz, um sich umzuziehen, und ein kleines Waschbecken, um sich die Zähne zu putzen. Um das Bett zum Schlafen herunterzuklappen, musste er zuerst in den Gang hinaustreten, und da er für einen Marineoffizier recht groß war, hatte er gelernt, zusammengekauert zu schlafen.

Ein Bett und eine Tür mit Schloss statt einer Hängematte oder einer Etage von vielen Kojen: Luxus. Er hätte darum gekämpft, dabei zu bleiben, hatte aber die Wette verloren. Nun schlief er im Kutter der MacArthur, während das außerirdische Monster sein Quartier einnahm.

»Sie ist kaum mehr als einen Meter groß, natürlich passt sie hinein«, sagte Sally Fowler vernünftig. »Trotzdem ist es immer noch ein kleiner Raum. Glauben Sie, sie hält es aus? Ansonsten muss sie in der Messe bleiben.«

»Ich habe die Kabine ihres Schiffes gesehen. Die war nicht größer. Sie hält es aus«, erwiderte Whitbread. Es war zu spät, um zu versuchen, in der Kadettenmesse zu schlafen, und er sollte den Wissenschaftlern alles erzählen, was er wusste: Zumindest sollte das klappen, falls Cargill ihn fragte, warum er Sally auf die Nerven ging. »Ich nehme an, Sie haben jemanden, der sie über die Kommunikationsanlage beobachtet?«

Sie nickte. Whitbread folgte ihr in den Aufenthaltsraum der Wissenschaftler. Ein Teil des Raumes war mit einer Wand aus Maschendraht abgetrennt, darin befanden sich die beiden Miniaturen. Eine der beiden knabberte an einem Kohlkopf, den sie mit ihren vier Armen an die Brust drückte. Die andere, deren Bauch wegen der Schwangerschaft angeschwollen war, spielte mit einer Taschenlampe.

Genau wie ein Äffchen, dachte Whitbread. Er hatte das erste Mal die Möglichkeit, die Miniaturen zu begutachten. Ihr Fell war dicker und braun-gelb gefleckt, während das des größeren Wesens durchgehend weichbraun war. Die vier Arme waren fast gleich, fünf Finger an den linken Händen und sechs an den rechten, aber die Arme und Finger waren gleich schlank mit identischen Gelenken. Trotzdem waren die Muskeln der oberen linken Schulter am oberen Teil des Schädels verankert. Welchen anderen Grund könnte das haben als erhöhte Stärke und Hebelkraft?

Er war heilfroh, als Sally ihn zu einem kleinen Ecktisch führte, der abseits der Biowissenschaftler stand, die sich am Kopf kratzten und laut stritten. Er holte Kaffee für sie beide und fragte sie nach der merkwürdigen Muskulatur der Miniaturen. Es war nicht das, worüber er wirklich mit ihr reden wollte, aber es war ein Anfang …

»Wir glauben, sie ist rudimentär«, sagte sie. »Sie brauchen sie offensichtlich nicht; die linken Arme sind ohnehin nicht groß genug für schwere Arbeit.«

»Dann sind die Kleinen keine Affen! Sie sind Sprösslinge der Großen.«

»Oder sie sind beide Sprösslinge von etwas anderem. Jonathon, uns liegen bereits mehr als zwei Klassifizierungen vor. Sehen Sie.« Sie wandte sich dem Bildschirm der Sprechanlage zu, und ein Bild des Zimmers der Splitterin erschien.

»Sie wirkt recht glücklich«, sagte Whitbread. Er grinste darüber, was die Splitterin da gemacht hatte. »Mr. Crawford wird nicht gefallen, was sie mit seiner Koje angestellt hat.«

»Dr. Horvath wollte sie nicht aufhalten. Sie kann an allem herumbasteln, wie sie will, solange es nicht die Sprechanlage ist.«

Crawfords Koje war verkürzt und formangepasst worden. Die Konturen waren außerordentlich seltsam, nicht nur aufgrund der komplexen Gelenke im Rücken der Splitterin, sondern weil sie augenscheinlich auf der Seite schlief. Die Matratze war zerschnitten und umgenäht, der darunterliegende Stahlrahmen verbogen und verdreht. Nun gab es Furchen für zwei rechte Arme sowie eine Kuhle für einen hervorstehenden Hüftknochen und einen hohen Kamm, der als Kissen diente …

»Warum schläft sie nur auf der rechten Seite?«, fragte Whitbread.

»Womöglich verteidigt sie sich lieber mit links, falls sie zufällig im Schlaf überrascht wird. Die linke Seite ist viel stärker.«

»Könnte sein. Armer Crawford. Vielleicht erwartet sie, dass er irgendwann nachts versucht, ihr die Kehle durchzuschneiden.« Er sah zu, wie die Außerirdische sich an der Deckenlampe zu schaffen machte. Sie denkt ziemlich einspurig, oder? Daraus ließe sich doch was machen. Sie könnte einiges verbessern.«

»Möglich. Jonathon, haben Sie die Zeichnungen des sezierten Außerirdischen studiert?«

Sie klang wie eine Lehrerin. Sie war auch alt genug, um eine zu sein. Aber viel zu hübsch, dachte Whitbread. Er sagte: »Ja, Ma’am.«

»Erkennen Sie irgendwelche Unterschiede?«

»Die Fellfarbe ist anders. Aber das bedeutet nichts. Der andere lag Jahrhunderte lang im künstlichen Winterschlaf.«

»Noch etwas?«

»Der andere war größer, glaube ich. Ich würde nicht darauf schwören.«

»Schauen Sie sich ihren Kopf an.«

Whitbread runzelte die Stirn. »Ich sehe ihn nicht.«

Sally benutzt ihren Taschencomputer. Er summte leicht, was anzeigte, dass er mit dem Hauptspeicher des Schiffes kommunizierte. Irgendwo auf der MacArthur bewegte sich ein Laser über holografische Zeilen. Der Datenspeicher des Schiffes beinhaltete alles, was die Menschheit über die Splitter-Weltler wusste – was nicht viel war. Er fand die Informationen, die Sally abfragte, und sandte sie auf ihren Taschencomputer: Eine Zeichnung erschien auf der Oberfläche des flachen Kästchens.

Whitbread betrachtete die Zeichnung, blickte dann auf den Schirm und die Splitterin. »Ihre Stirn. Sie ist geneigt.«

»Das haben wir uns auch gedacht, Dr. Horvath und ich.«

»Ist nicht leicht zu erkennen. Der Kopf der Splitterin ist so verflixt schief.«

»Ich weiß. Aber die Stirn ist da. Wir glauben, dass die Köpfe einen Unterschied aufweisen, aber der ist sehr klein.« Sally runzelte die Stirn, und drei kurze Falten erschienen zwischen den braunen Augen. Sie hatte ihre Haare für den Raumflug kurz geschnitten, und das Stirnrunzeln und das kurze Haar ließen sie tüchtig wirken. Whitbread mochte es nicht. »Damit haben wir drei verschiedene Arten von Splitterern«, sagte sie. »Und nur vier Splitterer. Das ist eine hohe Mutationsrate, meinen Sie nicht?«

»Ich … wäre nicht überrascht.« Whitbread erinnerte sich an die Geschichtsstunden, die Kaplan Hardy den Fähnrichen während des Fluges nach draußen gegeben hatte. »Sie sitzen in diesem System fest. Eingepfercht. Hätten sie einen Atomkrieg geführt, müssten sie nachher damit leben, oder nicht?« Er dachte an die Erde und erschauderte.

»Wir haben keinen Nachweis für Atomkriege gefunden.«

»Abgesehen von der Mutationsrate.«

Sally lachte. »Wir drehen uns im Kreis. Es hat sowieso keinen Bestand. Keiner der drei Typen ist verkrüppelt, Jonathon. Sie sind alle gut angepasst, alle gesund – abgesehen von dem Toten, selbstverständlich, und die da zählt kaum. Sie würden keinen Behinderten auswählen, um die Sonde zu fliegen.«

»Nein. Also, wie lautet die Antwort?«

»Sie haben sie als Erster gesehen, Jonathon. Nennen wir den einen in der Sonde Typ A. Welche Beziehung gab es zwischen Typ B und Typ C?«

»Keine Ahnung.«

»Aber sie haben sie zusammen gesehen.«

»Es ergab keinen Sinn. Die Kleinen gingen der Großen zunächst aus dem Weg, und die Große ließ sie in Ruhe. Dann gab ich er Großen zu verstehen, dass ich mit ihr zur MacArthur fliegen wollte. Sie packte sofort die beiden, die ihr in die Finger kamen, sorgte dafür, dass sie sicher waren, und tötete die übrigen ohne Vorwarnung!«

Whitbread hielt inne und dachte an den Wirbelwind, der ihn aus der Luftschleuse des Splitter-Schiffes geschleudert hatte. »Sagen Sie’s mir. Was sind die Kleinen? Haustiere? Kinder? Sie hat sie aber umgebracht. Ungeziefer? Warum zwei von ihnen retten? Futtertiere? Haben Sie das versucht?«

Sally zog eine Grimasse. Es war fast ein Knurren, auffällig auf ihrem hübschen Gesicht, ein Ausdruck, den sie bei einem gesellschaftlichen Anlass niemals aufgesetzt hätte. »Was versucht? Aus einem der kleinen Biester Frikassee zu machen und es der Großen anbieten? Seien Sie vernünftig.«

Die Außerirdische im Crawfords Kabine streute … irgendwelche Körner … auf ihre Hand und aß sie. »Popcorn«, sagte Sally. »Wir haben es zuerst an den Kleinen ausprobiert. Vielleicht sind sie dafür da: als Vorkoster.«

»Kann sein.«

»Sie isst auch Kohl. Naja, verhungern wird sie nicht, aber vielleicht stirbt sie an Vitaminmangel. Wir können nur zusehen und abwarten … Ich nehme an, wir werden schon bald den Heimatplaneten der Außerirdischen anfliegen. Bis dahin, Jonathon, sind Sie der Einzige, der das Splitterer-Schiff gesehen hat. War der Pilotensitz formangepasst? Durch ihre Helmkamera konnte ich nur einen kurzen Blick darauf erhaschen.«

»Er war formangepasst. Passte tatsächlich wie ein Handschuh. Ich habe noch was anderes bemerkt. Das Bedienpult verlief rechts vom Sitz. Nur für die rechten Hände …«

Wie sich herausstellte, erinnerte er sich an vieles über das Schürfschiff. Damit blieb er in Lady Sallys angenehmer Gesellschaft, bevor er seinen Dienst antreten musste. Allerdings war nichts davon besonders nützlich.

Kaum hatte Whitman seine Station auf der Brücke eingenommen, da rief Dr. Buckman den Captain an.

»Ein Schiff, Blaine«, sagte Buckman. »Von der bewohnten Welt – Splitter Primus. Wir konnten es nicht aufspüren, weil es hinter diesem verdammten Lasersignal verborgen war.«

Blaine nickte. Sein eigener Bildschirm hatte das Splitterer-Schiff schon neun Minuten zuvor gezeigt. Chief Shattucks Mannschaft würde den Zivilisten keinen besseren Ausguck geben als der Marine.

»Es wird uns in gut einundachtzig Stunden erreichen«, sagte Buckman. »Es beschleunigt mit null Komma acht-sieben G, was durch einen komischen Zufall die Oberflächenschwerkraft von Splitter Primus ist. Es spuckt Neutrinos. Allgemein verhält es sich wie das erste Schiff, ist allerdings viel massiver. Ich lasse es Sie wissen, wenn wir mehr haben.«

»Gut. Behalten Sie es im Auge, Doktor.« Blaine nickte, und Whitman unterbrach die Verbindung. Der Captain wandte sich an seinen ersten Offizier. »Vergleichen wir unser Wissen mit den Daten von Buckman, Nummer Eins.«

»Aye-Aye, Sir.« Cargill machte sich ein paar Minuten lang an der Computerkonsole zu schaffen. »Captain?«

»Ja?«

»Sehen Sie sich die Startzeit an. Das außerirdische Schiff ist in weniger als einer Stunde nach unserem Durchbruch losgeflogen.«

Blaine pfiff in sich hinein. »Sind Sie sicher? Das heißt, zehn Minuten, um uns zu entdecken, weitere zehn, damit wir sie sehen, und vierzig Minuten für die Vorbereitungen und den Start. Jack, was für ein Schiff startet innerhalb von vierzig Minuten?«

Cargill runzelte die Stirn. »Keines, von dem ich gehört habe. Die Marine könnte das schaffen mit einem Schiff, dessen Mannschaft vollständig und in Bereitschaft ist …«

»Ganz genau. Ich glaube, da kommt ein Kriegsschiff auf uns zu, Nummer Eins. Sie melden es besser dem Admiral, dann Horvath. Whitbread, verbinden Sie mich mit Buckman.«

»Ja?« Der Astrophysiker klang gehetzt.

»Doktor, ich brauche alles, was Ihre Leute aus dem SplittererSchiff herausholen können. Jetzt. Und könnten Sie mir sagen, was sie von ihrer recht seltsamen Beschleunigung halten?«

Buckman betrachtete die Zahlen, die Blaine auf seinen Bildschirm schickte. »Scheint ziemlich geraderaus zu sein. Sie sind vierzig Minuten nach unserer Ankunft von Splitter Primus oder einem nahen Mond in der Umlaufbahn gestartet. Wo ist das Problem?« »Wenn sie so schnell abgeflogen sind, ist es höchstwahrscheinlich ein Kriegsschiff. Wir würden gerne annehmen, dass dem nicht so ist.«

Buckman war genervt. »Glauben Sie, was Sie wollen, aber damit ruinieren Sie die Berechnungen, Captain. Entweder sind sie vor vierzig Minuten gestartet oder … Nun, man könnte das Splitterer-Schiff von etwas mehr als zwei Millionen Kilometer von dieser Seite von Splitter Primus starten. Dadurch hätten sie mehr Zeit … aber das glaube ich nicht.«

»Nicht mehr als ich. Ich möchte, dass Sie selber zu einem befriedigenden Schluss kommen, Doktor. Was können wir annehmen, wodurch sie mehr Zeit für den Start bekommen?«

»Lassen Sie mich überlegen … Ich bin es nicht gewohnt, in Begriffen des Raketenflugs zu denken. Schwerkraftbeschleunigung ist eher meine Stärke, wenn Sie das Wortspiel entschuldigen. Hm.« Buckmans Augen wurden seltsam ausdruckslos. Einen Moment lang sah er wie ein Idiot aus. »Sie müssten einen Zeitraum des Gleitens in Betracht ziehen. Und eine höhere Beschleunigung im Startmechanismus. Viel höher.«

»Wie lange fürs Gleiten.«

»Mehrere Stunden für jede Stunde, die Sie Ihnen geben wollen, um es sich zu überlegen. Captain, ich verstehe Ihr Problem. Warum kann es nicht sein, dass sie innerhalb von vierzig Minuten ein wissenschaftliches Forschungsschiff losgeschickt haben? Warum annehmen, dass es ein Kriegsschiff ist? Schließlich ist die MacArthur beides, und Sie haben unvernünftig viel Zeit für den Start gebraucht. Sie war schon Tage zuvor bereit.«

Blaine schaltete ihn ab. Ich breche ihm das dürre Genick, sagte er zu sich selbst. Sie werden mich vors Kriegsgericht zerren, aber ich werde behaupten, es sei Totschlag aus Notwehr gewesen. Ich werde jeden zwangsvorladen, der ihn gekannt hat. Sie müssen mich vom Haken lassen. Er berührte ein paar Tasten. »Nummer Eins, was haben Sie?«

»Sie haben innerhalb von vierzig Minuten ein Schiff gestartet.«

»Was es zu einem Kriegsschiff macht.«

»Der Admiral glaubt das, Sir. Dr. Horvath war nicht überzeugt.« »Ich bin es auch nicht, aber wir sollten auf sie vorbereitet sein. Und wir sollten mehr über die Splitterer herausfinden, als Dr. Horvaths Leute von unserem Passagier erfahren. Nummer Eins, ich möchte, dass Sie den Kutter nehmen und zu dem Asteroiden hinüberfliegen, von dem die Splitterin gekommen ist. Es gibt dort keine Anzeichen für Aktivitäten, es sollte also sicher sein – und ich möchte wissen, was die Splitterin dort gemacht hat. Vielleicht gibt uns das einen Hinweis.«


KAPITEL ACHTZEHN

Ein Bienenstock aus Stein

Horace Bury beobachtete die dreißig Zentimeter großen Splitterer, die hinter der Trennwand aus Draht spielten. »Beißen Sie?«, fragte er.

»Bisher nicht«, antwortete Horvath. »Nicht einmal, als die Biotechniker Blutproben genommen haben.« Bury verwirrte ihn. Wissenschaftsminister Horvath hielt sich selbst für einen guten Menschenkenner – nachdem er aus der Naturwissenschaft ausgestiegen und in die Politik gegangen war, hatte er schnell lernen müssen –, aber Burys Gedankengänge konnte er nicht nachvollziehen. Das ungezwungene Lächeln war nur das Gesicht in der Öffentlichkeit: Dahinter, distanziert und gefühllos, beobachtete er die Splitterer wie ein Gott, der über eine zweifelhafte Schöpfung richtet.

Bury dachte: Meine Güte, seid ihr hässlich. Wirklich schade. Als Haustiere wären sie ungeeignet, es sei denn … Er riss sich zusammen, trat nach vorne und griff durch eine Lücke in dem Geflecht, die für einen Arm groß genug war, aber nicht für einen Splitterer.

»Hinter dem Ohr«, empfahl Horvath.

»Danke.« Bury fragte sich, ob eine von ihnen herkommen und seine Hand in Augenschein nehmen würde. Die Dünne kam, und Bury kraulte sie hinter dem Ohr, recht vorsichtig, da das Ohr schwach und zart wirkte. Sie schien es allerdings zu mögen.

Sie würden furchtbare Haustiere abgeben, dachte Bury, aber jede ließe sich für Tausende verkaufen. Eine Zeitlang. Bevor die Neuheit abebbte. Am besten, jeden Planeten gleichzeitig zu versorgen. Wenn sie sich in Gefangenschaft vermehren und wir sie gut füttern, und wenn ich alle verkaufe, bevor die Leute aufhören zu kaufen … »Allah sei …! Sie hat meine Uhr gestohlen!«

»Sie lieben Werkzeuge. Vielleicht haben Sie ja die Taschenlampe bemerkt, die wir ihnen gegeben haben.«

»Das ist doch egal, Horvath. Wie kriege ich meine Uhr zurück? In Allahs … Wie ist der Verschluss aufgegangen?«

»Greifen Sie rein und nehmen Sie sie. Oder lassen Sie mich.« Horvath versuchte es. Das Gehege war zu groß, und die Splitterin wollte die Uhr nicht hergeben. Horvath zauderte. »Ich will sie nicht zu sehr aufregen.«

»Horvath, diese Uhr ist achthundert Kronen wert! Sie zeigt nicht nur die Zeit und das Datum an, sondern …« Bury machte eine Pause. »Selbst wenn, sie ist außerdem stoßfest. Wir werben damit, dass jeder Schock, der eine Chronos zum Stillstand bringt, auch den Besitzer tötet. Sie kann sie vermutlich nicht groß beschädigen.«

Die Splitterin betrachtete die Armbanduhr auf nüchterne, gelehrtenhafte Weise. Bury fragte sich, ob andere dieses Verhalten einnehmend fänden. Kein Haustier verhielt sich so. Nicht einmal Katzen.

»Sie beobachten Sie mit Kameras?«

»Selbstverständlich«, sagte Horvath.

»Meine Firma möchte diese Sequenz kaufen. Für Werbezwecke.« Das ist eine Sache, dachte Bury. Inzwischen kam ein SplittererSchiff auf sie zu, und Cargill flog mit dem Kutter irgendwohin. Cargill würde er keine Informationen entlocken können, aber Buckman ginge. Vielleicht bekam er doch etwas zurück für den Kaffee, den der Astrophysiker trank …

Der Gedanke machte ihn auf dumpfe Weise traurig.

Der Kutter war das größte Fahrzeug im Hangar. Es bestand aus einem Tragerumpf mit einer planen Oberfläche, die flach an eine Wand des Hangardecks passte. Es verfügte über eigene Zugangsluken, die die Luftschleusen mit den bewohnbaren Teilen der MacArthur verbanden, weil das Hangardeck sich für gewöhnlich im Vakuum befand.

An Bord des Kutters gab es keinen Generator für das Langston-Schutzfeld und keinen Alderson-Antrieb. Allerdings war der Antrieb effizient und leistungsstark, und die Brennstoffkapazität war enorm, auch ohne angelegte Tanks. Die ablative Abschirmung entlang der Nase reichte für einen (1) Wiedereintritt in eine erdähnliche Atmosphäre mit bis zu 20 km/sec oder für viele Wiedereintritte bei langsamerer Geschwindigkeit. Das Schiff konnte von Planet zu Planet fliegen, aber nicht zwischen den Sternen. Die Geschichte war wieder und wieder von Raumschiffen geschrieben worden, die kleiner waren als der Kutter der MacArthur.

Ein halbes Dutzend Männer waren derzeit im Schiff einquartiert. Einer war rausgeschmissen worden, um Platz für Crawford zu machen, als Crawford wiederum wegen einer dreiarmigen Außerirdischen seine Kabine räumen musste.

Cargill lächelte, als er das sah. »Ich nehme Crawford mit«, entschied er. »Wäre eine Schande, ihn wieder umzuquartieren. Lafferty als Bootsführer. Drei Marines …« Er beugte sich über die Mannschaftsliste. »Staley als Fähnrich.« Er würde die Chance begrüßen, sich beweisen zu können, und behielt unter Befehl recht gut die Nerven.

Das Innere des Kutters war sauber und poliert, aber es gab Hinweise auf Sinclairs exzentrische Reparaturen entlang der Backbordwand, wo die Laser der Defiant durch die ablative Abschirmung geschnitten hatten. Für die große Distanz, aus der der Kutter angegriffen worden war, war der Schaden erheblich.

Cargill breitete seine Sachen in der einzigen geschlossenen Kabine aus und überprüfte seine Flugplanoptionen. Über diese Entfernung konnten sie den gesamten Weg mit drei G fliegen. In der Praxis war es vielleicht ein G hin und fünf zurück. Nur weil der Gesteinsbrocken keine Fusionsanlage besaß, hieß das nicht, dass er unbewohnt war.

Jack Cargill erinnerte sich an die Schnelligkeit, mit der die Splitterin seine große Kaffeemaschine repariert hatte. Ohne überhaupt zu wissen, wie Kaffee schmecken sollte! Waren sie vielleicht schon über die Fusion hinaus? Er ließ seine Ausrüstung liegen und zog einen Druckanzug an, ein hautenges, gewobenes Kleidungsstück, das gerade porös genug war, um Schweiß durchzulassen. Es war eine selbstregelnde Temperaturkontrolle, und mithilfe des engmaschigen Stoffes konnte seine eigene Haut den Widrigkeiten des Alls standhalten. Der Helm wurde an einem Verschluss am Kragen befestigt. Im Kampf würde er einen schweren Panzeranzug über dem ganzen Durcheinander tragen, aber für Inspektionen reichte es allemal.

Von außen betrachtet, gab es kein Anzeichen für Schäden oder Reparaturen. Ein Teil des Hitzeschilds hing wie das Blatt einer Schaufel unter der Nase des Kutters und gab den Blick frei auf die Kuppel des Kontrollraums, die Fenster und die Schnauze der Hauptwaffe des Kutters: eine Laserkanone.

Im Kampf bestand die Hauptaufgabe des Kutters darin, Beobachtungen durchzuführen und Bericht zu erstatten. Manchmal wurde mit dem Schiff versucht, sich während eines Torpedoangriffs an ein blindes feindliches Kriegsschiff anzuschleichen. Gegen ein Splittererschiff ohne Schutzfeld würde die Kanone mehr als ausreichen.

Cargill inspizierte die Waffen des Kutters mit mehr als der üblichen Gründlichkeit. Er fürchtete die Splitterer bereits. Damit war er fast allein – aber nicht für immer.

Das zweite außerirdische Schiff war größer als das erste, aber Schätzungen seiner Masse waren nicht eindeutig und hingen ab von der Beschleunigung (bekannt), dem Treibstoffverbrauch (abgeleitet aus der Antriebstemperatur), der Arbeitstemperatur (abgeleitet aus dem Strahlungsspektrum, dessen Höchstwert in der weichen Bereich der Röntgenstrahlung lag) und der Effizienz (reine Mutmaßung). Alles zusammengenommen erschien die Masse viel zu klein: gerade richtig für ein Drei-Mann-Schiff.

»Aber es sind keine Menschen«, stellte Renner klar. »Vier Splitterer wiegen so viel wie zwei Menschen, brauchen aber nicht so viel Platz. Wir wissen nicht, was sie an Ausrüstung, Bewaffnung oder Abschirmung besitzen. Dünne Wände scheinen sie nicht abzuschrecken, wodurch sie in der Lage sind, größere Kabinen zu bauen …«

»Schon gut.« Rod schnitt ihm das Wort ab. »Wenn Sie es nicht wissen, sagen Sie es einfach.«

»Ich weiß es nicht.«

»Danke«, erwiderte Rod geduldig. »Gibt es irgendwas, das Sie sicher wissen?«

»Interessanterweise ja, Sir. Die Beschleunigung. Sie lag konstant bei drei signifikanten Stellen, seit wir das Schiff gesichtet haben. Also, das ist komisch«, sagte Renner. »Normalerweise fummelt man am Antrieb herum, damit er bei voller Leistung läuft, man korrigiert kleine Fehler auf dem Kurs … und wenn man es dabei belässt, gibt es immer noch Abweichungen. Um die Beschleunigung derart konstant zu halten, müssen sie die ganze Zeit daran herumwerkeln.«

Rod massierte sich die Nasenwurzel. »Das ist ein Zeichen. Sie sagen uns, wo genau sie hinfliegen.«

»Ja, Sir. Genau hierher. Sie sagen uns, dass wir auf sie warten sollen.« Renner setzte ein seltsames, wildes Grinsen auf. »Oh, wir wissen noch etwas, Captain. Das Querschnittsprofil des Schiffes ist kleiner geworden, seit wir es gesichtet haben. Vermutlich haben sie ein paar Treibstofftanks abgeworfen.«

»Woher haben Sie das? Müssen Sie dafür nicht den Sonnendurchgang anvisieren?«

»Normalerweise ja. Hier blockt es den Kohlensack. Vom Kohlensack strahlt genügend Licht ab, damit wir den Querschnittsbereich des Schiffes gut abschätzen können. Haben Sie nicht die Farben im Kohlensack bemerkt, Captain?«

»Nein.« Blaine rieb sich erneut die Nase. »Wegwerftanks klingen nicht gerade nach einen Kriegsschiff, oder? Aber es ist keine Garantie. Es sagt uns lediglich, dass sie es eilig haben.«

Staley und Buckman belegten die hinteren Sitze in der dreieckigen Steuerkabine des Kutters. Während der Kutter mit einem G davonflog, sah Staley zu, wie sich das Schutzfeld der MacArthur hinter ihnen schloss. Vor dem Hintergrund des schwarzen Kohlensacks schien der Schlachtenkreuzer unsichtbar zu werden. Es gab nichts zu sehen, außer dem Himmel.

Die Hälfte des Himmels nahm der Kohlensack ein: ohne Sterne, abgesehen von einem heißen, rosafarbenen Punkt mehrere Grad vom Rand entfernt. Es war, als würde das Universum dort enden. Wie eine Mauer, dachte Horst.

»Sehen Sie nur«, sagte Buckman, und Horst erschrak. »Es gibt Leute auf New Scotland, die es das Angesicht Gottes nennen. Abergläubische Trottel!«

»Genau«, sagte Horst. Aberglaube war Firlefanz.

»Von hier aus sieht es überhaupt nicht wie ein Mann aus, und es ist zehnmal so herrlich! Ich wünschte, der Mann meiner Schwester könnte das hier sehen. Er gehört der Kirche des Einen an.« Horst nickte im Halbdunkel.

Von jeder bekannten menschlichen Welt ausgesehen, war der Kohlensack ein schwarzes Loch am Himmel. Man würde erwarten, dass es dort schwarz war. Doch nun, da sich Horsts Augen daran gewöhnten, erkannte er Spuren von Rot, die innerhalb des Kohlensacks glühten. Nun zeigte sich die nebelhafte Materie wie mehrlagige, hauchdünne Vorhänge oder wie Blut, das sich im Wasser verteilte. Je länger er hinsah, desto tiefer konnte er hineinblicken. Wirbel und Windungen und Strömungsbilder zeigten mehrere Lichtjahre tief in den vakuumdünnen Nebel und das Gas hinein.

»Stellen Sie sich vor: Ich bin geschlagen mit einem Eineristen als Schwager! Ich habe versucht, den Blödmann aufzuklären«, sagte Buckman mit Nachdruck, »aber er will einfach nicht zuhören.«

»Ich glaube, ich habe noch nie einen so schönen Himmel gesehen. Dr. Buckman, kommt das gesamte Licht von Murchesons Auge?«

»Scheint unmöglich, oder? Wir haben versucht, andere Quellen zu finden: Fluoreszenz, UV-Sterne tief im Staub, so etwas. Wenn es dort Massen gäbe, hätten wir sie mit Massenanzeigern gefunden. Staley, es ist nicht so unwahrscheinlich. Das Auge ist nicht besonders weit vom Kohlensack entfernt.«

»Ein paar Lichtjahre.«

»Na und? Licht reist weiter als das, wenn der Weg frei ist!« Buckmans Zähne blitzten in der blassen, mehrfarbigen Beleuchtung der Steuerkonsole auf. »Murcheson hat sich eine goldene Gelegenheit entgehen lassen, den Kohlensack nicht zu untersuchen, als er die Chance dazu hatte. Natürlich befand er sich auf der falschen Seite des Auges und entfernte sich nicht weit vom Durchbruchspunkt … und das ist unser Glück, Staley! Solch eine Gelegenheit hat es bisher nicht gegeben! Eine dichte interstellare Masse sowie ein roter Superriese am Rand, der sie beleuchtet! Sehen Sie, folgen Sie der Richtung meines Arms, Staley, dahin, wo die Strömungen in diesen Wirbel fließen. Wie ein Strudel, oder? Wenn Ihr Captain aufhören würde, Däumchen zu drehen und mir Zugang zum Schiffscomputer geben würde, könnte ich nachweisen, dass es sich bei diesem Wirbel um einen Protostern handelt, der gerade kondensiert! Oder auch nicht.«

Buckman stand derzeit im Rang höher als Staley, war aber ein Zivilist. Jedenfalls sollte er nicht so über den Captain reden. »Wir verwenden den Computer für andere Dinge, Dr. Buckman.«

Buckman ließ Staleys Arm los. »Zu viele, verdammt nochmal.« Sein Blick schien sich zu verlieren: Seine Seele verschwand in jenem enormen Schleier aus rot beleuchteter Finsternis. »Möglicherweise brauchen wir ihn auch nicht. Die Splitterer müssen den Kohlensack im Verlauf ihrer Geschichte beobachtet haben – über Jahrhunderte, vielleicht Jahrtausende. Ganz besonders, wenn sie so eine Pseudowissenschaft wie Astrologie entwickelt haben. Wenn wir mit ihnen reden könnten …« Er verstummte allmählich.

Staley sagte: »Wir haben uns gefragt, warum Sie unbedingt mit wollten?«

»Was? Sie meinen, ich würde mit Ihnen einen Ausflug machen, um mir den Gesteinsbrocken anzusehen? Staley, mir ist egal, für was die Splitterin ihn gebraucht hat. Ich will wissen, warum die Trojaner-Punkte derart gedrängt sind.«

»Sie glauben, es gibt dort Hinweise?«

»Möglicherweise in der Zusammensetzung des Gesteins. Darauf können wir hoffen.«

»Da kann ich Ihnen vielleicht helfen«, sagte Staley langsam. »Sauron – meine Heimat – besitzt einen Asteroidengürtel und Bergbauindustrie. Ich habe ein bisschen über Gesteinsabbau von meinen Onkeln gelernt. Dachte einmal, ich würde selber Schürfer werden.«

Er hielt abrupt inne und erwartete, Buckman würde ein unangenehmes Thema anschlagen.

Buckman sagte: »Ich frage mich, was der Captain erwartet, hier zu finden?«

»Das hat er mir gesagt. Wir wissen nur eins über diesen Brocken«, sagte Staley. »Ein Splitterer war daran interessiert. Wenn wir den Grund wissen, finden wir auch was über die Splitterer heraus.«

»Nicht sehr viel«, knurrte Buckman.

Staley entspannte sich. Entweder wusste Buckman nicht, warum Sauron berüchtigt war, oder … nein. Taktvoll? Buckman? Nicht wirklich.

Das Splitter-Junge wurde fünf Stunden nach dem Abflug des Kutters der MacArthur zum Asteroiden geboren. Die Geburt war auffallend hundeähnlich, bedachte man die entfernte Verwandtschaft der Mutter zu Hunden. Und es gab nur das eine Junge, das ungefähr so groß war wie eine Ratte.

Der Aufenthaltsraum war an diesem Tag recht beliebt, da Mannschaft, Offiziere, Wissenschaftler und sogar der Kaplan ausreden fanden, um vorbeizuschauen.

»Sehen Sie, wie viel kleiner der linke Unterarm ist«, sagte Sally. »Wir hatten recht, Jonathon. Die Kleinen stammen von den großen Splitterern ab.«

Jemand dachte daran, die große Splitterin hinunter zur Messe zu bringen.

Sie schien nicht im Geringsten an dem neuen kleinen Splitterer interessiert zu sein, machte den anderen gegenüber jedoch Geräusche. Eine von ihnen grub Horace Burys Uhr unter einem Kissen hervor und gab sie ihr.

Rod beobachtete die Aktivitäten um das Splitterer-Junge herum, soweit er konnte. Es schien für ein Neugeborenes sehr weit entwickelt zu sein: Bereits wenige Stunden nach seiner Geburt knabberte es am Kohl und schien laufen zu können, obwohl die Mutter es für gewöhnlich mit einem Satz ihrer Arme trug. Sie bewegte sich schnell und wurde durch das Kind kaum behindert.

In der Zwischenzeit kam das Splitterer-Schiff näher, und wenn es irgendeine Veränderung bei der Beschleunigung gab, so war sie zu klein, als dass die MacArthur sie entdecken könnte.

»Sie werden in siebzig Stunden hier sein«, informierte Rod Cargill per Laserübertragung. »Ich möchte, dass Sie in sechzig zurück sind. Buckman soll nichts anfangen, was er innerhalb dieser Zeitbegrenzung nicht beenden kann. Wenn Sie mit Außerirdischen in Kontakt kommen, informieren Sie mich schleunigst – und versuchen Sie nicht, mit ihnen zu sprechen, es sei denn, es gibt keine andere Möglichkeit.«

»Aye-Aye, Skipper.«

»Nicht meine Befehle, Jack. Kutuzovs. Er ist nicht glücklich über diesen Ausflug. Werfen Sie einen Blick auf den Brocken und fliegen Sie dann zurück.«

Der Gesteinsbrocken lag dreißig Millionen Kilometer von der MacArthur entfernt, bei einem G eine Reise von fünfundzwanzig Stunden in beide Richtungen. Vierfache Schwerkräfte würden die Zeit halbieren. Nicht genug, dachte Staley, damit es sich lohnt, vier G zu ertragen.

»Aber wir könnten bei 1,5 G fliegen, Sir«, schlug er Cargill vor. »Der Trip wäre dadurch nicht nur schneller, wir würden auch schneller müde werden. Wir würden uns nicht so viel bewegen. Der Kutter wirkt dann nicht so beengt.«

»Das ist brillant«, sagte Cargill herzlich. »Ein brillanter Vorschlag, Mr. Staley.«

»Dann machen wir’s so?«

»Werden wir nicht.«

»Aber … Warum nicht, Sir?«

»Weil ich keine erhöhte Schwerkraft mag. Weil es Treibstoff verbraucht, und wenn wir zu viel aufbrauchen, muss die MacArthur vielleicht in diesen Gasriesen abtauchen, um uns heimzuholen. Niemals Treibstoff verschwenden, Mr. Staley. Sie brauchen ihn eines Tages vielleicht. Und außerdem ist es eine dämliche Idee.«

»Jawohl, Sir.«

»Dämliche Ideen sind für Notfälle. Man setzt sie ein, wenn man alles andere schon ausprobiert hat. Wenn sie funktionieren, kommen sie in die Vorschrift. Ansonsten folgt man den Vorschriften, was größtenteils eine Ansammlung dämlicher Ideen ist, die funktioniert haben.« Cargill lächelte ob Staleys verwirrtem Gesichtsausdruck. »Ich erzähle Ihnen mal, welche ich den Vorschriften hinzugefügt habe …«

Für einen Fähnrich war immer Unterricht. Staley würde höhere Ränge als diesen innehaben, wenn er dazu fähig war und wenn er überlebte.

Cargill beendete seine Geschichte und schaute auf die Zeit. »Schlafen Sie etwas, Staley. Nach dem Wachwechsel übernehmen Sie die Steuerung.«

Aus der Entfernung wirkte der Asteroid dunkel, rau und löchrig. Er drehte sich einmal in einunddreißig Stunden; nach Buckman merkwürdig langsam. Es gab keine Anzeichen für Aktivitäten: keine Bewegung, keine Strahlung, kein anormaler Neutrinofluss. Horst Staley suchte nach Temperaturschwankungen, aber es gab keine.

»Ich glaube, damit ist die Sache bestätigt«, meldete er. »Das Ding muss leer sein. Eine Lebensform, die sich auf Splitter Primus entwickelt hat, würde Wärme benötigen, richtig, Sir?«

»Richtig.«

Der Kutter flog hinein. Das fleckige Muster, die den Brocken aus der Ferne hatte löchrig aussehen lassen, wurde zu Pocken, dann zu klaffenden Löchern von zufälliger Größe. Offensichtlich Meteore. Aber so viele?

»Ich habe Ihnen ja gesagt, dass die Trojaner-Punkte gedrängt sind«, sagte Buckman zufrieden. »Vermutlich fliegt der Asteroid regelmäßig durch das Gewühl der Trojaner-Gruppe … Nur … Vergrößern Sie mal diese große Pocke dort, Cargill.«

Zwei Grad mehr, und der Bildschirm wurde zur Hälfte von einem schwarzen Abgrund eingenommen. Kleinere Löcher zeigten sich um ihn herum.

»Kein Anzeichen für eine Kraterrinne«, sagte Cargill.

»Ein Blitzmerker, wie? Das verdammte Ding ist hohl. Deswegen ist die Dichte so niedrig. Tja, jetzt ist der Brocken gerade nicht bewohnt, aber muss es einmal gewesen sein. Sie haben sich sogar die Mühe gemacht, ihm eine gemütliche Umdrehung zu verleihen.« Buckman drehte sich um. »Cargill, wir werden dieses Ding durchsuchen.«

»Gut, aber nicht Sie. Eine Marinemannschaft wird auf dem Brocken landen.«

»Das ist mein Fachgebiet, verdammt nochmal!«

»Und Ihre Sicherheit meines, Doktor. Lafferty, bringen Sie uns um den Brocken herum.«

Die Rückseite des Asteroiden bildete ein enormer becherförmiger Krater.

»Übersät mit kleinen Kratern … aber es sind Krater, keine Löcher«, sagte Cargill. »Doktor, was halten Sie davon?«

»Ich habe keine Ahnung. Nicht, wenn es sich um eine natürliche Formation handelt …«

»Er wurde bewegt!«, rief Staley aus.

»Komischerweise habe ich gerade dasselbe gedacht«, bemerkte Cargill. »Der Asteroid wurde durch thermonukleare Sprengsätze bewegt, und die Bomben wurden nach und nach im Krater gezündet, um die Explosion zu konzentrieren. Es ist schon einmal gemacht worden. Analysieren Sie die Strahlung, Fähnrich.«

»Aye-Aye, Sir.« Er ging und kam eine Minute später zurück. »Nichts, Sir. Das Ding ist kalt.«

»Wirklich?« Cargill prüfte es selbst nach. Als er fertig war, blickte er auf seine Instrumente und runzelte die Stirn. »Kalt wie das Herz eines Piraten. Wenn sie Bomben benutzt haben, dann müssen die gottverdammt sauber gewesen sein. Das sollte mich nicht überraschen.«

Der Kutter kreiste weiter um den fliegenden Berg.

»Das könnte eine Luftschleuse sein. Da.« Staley deutete auf eine erhöhte Steinkuppe, die von einem Zielfeld in verblasstem Orange umgeben war.

»Stimmt, aber ich zweifle, dass wir sie aufbekommen. Wir gehen durch eines der Einschlagslöcher rein. Trotzdem … Wir werfen einen Blick drauf. Lafferty, bringen Sie uns rein.«

In ihrem Bericht nannten sie es einen Bienenstock-Asteroiden. Der Brocken bestand gänzlich aus mehrseitigen Kammern ohne Böden, die über Röhren, die für Menschen zu klein waren, verbunden waren, vollgestopft mit ausgetrockneten, asymmetrischen Mumien. Welche Wunder die Erbauer auch vollbracht hatten, künstliche Schwerkraft gehörte nicht dazu. Die Korridore gingen in alle Richtungen. Die größeren Kammern und Lagerräumen waren überall mit Noppen für Griffe, Ankerpunkte für Seile und Lagerungsnischen übersät.

Die Mumien, dünn und ausgedörrt mit klaffenden Mündern, schwebten überall umher. Ihre Größe variierte zwischen einem und anderthalb Metern. Staley wählte mehrere aus und schickte sie zurück zum Kutter.

Es gab auch Maschinen, allesamt unverständlich für Staley und seine Männer, alle festgefroren in der Vakuumzementierung. Staley ließ eine der kleineren Maschinen aus der Wand reißen. Er suchte sie nach ihrer Merkwürdigkeit aus, nicht nach ihrem möglichen Gebrauch. Keine der Maschinen war vollständig. »Kein Metall«, berichtete Staley. »Steinerne Schwungräder und Dinge, die aussehen, als könnten sie integrierte Schaltkreise sein … Keramiken mit Unreinheiten und dergleichen. Aber sehr wenig Metall, Sir.«

Sie bewegten sich aufs Geratewohl. Irgendwann erreichten sie die zentrale Kammer. Sie war riesig und ebenso die Maschine, die sie beherbergte. Kabel, die vielleicht Supraenergieleiter gewesen waren, führten von dem Wrack weg und überzeugten Staley davon, dass es sich dabei um die Energiequelle des Asteroiden handelte. Aber es gab dort keine Anzeichen für Strahlung.

Sie arbeiteten sich durch enge Gänge zwischen unfassbaren Gesteinsblöcken hindurch und fanden eine große Metallkiste.

»Aufschneiden«, befahl Staley.

Lafferty benutzte seinen Schneidlaser. Sie standen im Kreis und sahen zu, wie der schmale, grüne Strahl dem Silbergehäuse nichts anhaben konnte. Staley fragte sich: Wohin floss die Energie? Könnten wir irgendwie Energie hineinpumpen? Die Wärme auf seinem Gesicht ließ eine Antwort erahnen.

Er nahm eine Thermometerablesung vor. Das Gehäuse war insgesamt etwas weniger als glühend heiß. Als Lafferty den Laser abstellte, kühlte das Gehäuse rasch ab – behielt aber an jedem Punkt dieselbe Temperatur bei.

Ein Wärmesupraleiter. Staley pfiff in sein Anzugmikrofon und überlegte, wo er ein kleineres Exemplar auftreiben könnte. Dann setzte er die Zangen am Gehäuse an – und es bog sich wie Zinn. Zwischen den Zangenköpfen löste sich ein Streifen. Mit den behandschuhten Händen rissen sie dünne Platten heraus.

Aufgrund der engen, gewundenen Korridore war es unmöglich, den Bienenstock zu kartographieren. Es war schwer zu sagen, wo sie sich befanden. Allerdings markierten sie ihren Weg währenddessen und benutzten Protonenstrahlinstrumente zur Entfernungsmessung durch die Wände.

Auf der gesamten Innenseite waren die Korridorwände dünn wie Eierschalen. An der Außenseite waren sie nicht viel dicker. Der Bienenstock-Asteroid konnte kein sicherer Ort zum Leben gewesen sein.

Die Wand unter dem Krater jedoch war viele Meter dick.

Strahlung, dachte Staley. Es musste Reststrahlung geben. Ansonsten hätten sie diese Wand genauso ausgemeißelt wie alle anderen, um Platz für sich zu schaffen.

Die Population musste geradezu explodiert sein.

Und dann wurden sie alle getötet.

Und jetzt gab es überhaupt keine Strahlung mehr. Wie viel Zeit war seitdem vergangen? Das Ding war mit kleinen Meteoreinschlagslöchern übersät: Dutzende Löcher in den Wänden. Wie lange?

Staley blickte grübelnd auf das kleine, schwere Splitterer-Artefakt, das Lafferty und Sohl durch die Gänge hievten. Vakuumzementierung – und das Umherwandern von Elementarpartikeln über eine Schnittstelle. Das könnte den zivilen Wissenschaftlern auf der MacArthur einen Hinweis darauf geben, wie lange der Bienenstock-Asteroid bereits verlassen war. Eine Sache aber wusste er bereits: Er war alt.


KAPITEL NEUNZEHN

Die Beliebtheit von Kanal zwei

Kaplan David Hardy beobachtete die Miniaturen lediglich über die Übertragungsanlage, weil er sich auf diese Weise nicht in die endlosen Spekulationen darüber verwickelte, was die Splitterer waren. Für Horvath und seine Leute war es eine Frage wissenschaftlichen Interesses. Für Kaplan Hardy jedoch stand mehr als intellektuelle Neugierde auf dem Spiel. Seine Aufgabe war es, festzustellen, ob die Splitterer menschlich waren. Horvaths Wissenschaftler fragten sich lediglich, ob sie intelligent waren.

Die eine Frage ging natürlich der anderen voraus. Es war unwahrscheinlich, dass Gott Wesen mit einer Seele, aber ohne Intelligenz geschaffen hatte; allerdings war es durchaus möglich, dass Er intelligente Wesen ohne Seele geschaffen hatte oder solche, die ihre Erlösung auf gänzlich anderen Wegen erfuhren als die Menschheit. Sie könnten sogar etwas Ähnliches wie Engel sein, wenngleich man sich kaum unwahrscheinlichere Engel vorstellen konnte. Hardy lächelte ob dieses Gedankens und widmete sich wieder seinen Studien der Splitterer. Die große Splitterin schlief. Die Miniaturen taten im Moment eh nichts Interessantes. Es war nicht nötig, dass Hardy sie ständig beobachtete. Alles wurde immerhin holografisch aufgezeichnet, und als Linguist der MacArthur würde Hardy über alle Geschehnisse informiert werden. Er war bereits sicher, dass die Miniaturen weder intelligent noch menschlich waren.

Er seufzte tief. Was ist der Mensch, dass Du seiner Gedenkst? Und warum muss ich wissen, welchen Platz die Splitterer in Deiner Schöpfung einnehmen? Nun, das war zumindest geraderaus. Gott im Nachhinein anzuzweifeln, war ein uraltes Spiel. Auf dem Papier war er der beste Mann für diese Aufgabe, sicherlich der beste Mann im Trans-Kohlensack-Sektor.

Hardy war seit fünfzehn Jahren Priester und seit zwölf Jahren Kaplan, aber er fing gerade erst an, es als seine Berufung zu betrachten. Im Alter von fünfunddreißig Jahren war er ordentlicher Professor an der Imperialen Universität auf Sparta geworden, ein Experte für antike und moderne menschliche Sprachen und für die esoterische Kunst, die man Sprachenarchäologie nannte. Dr. David Hardy war recht glücklich darüber gewesen, die Ursprünge von Kolonien zurückzuverfolgen, die Jahrhunderte lang verschollen gewesen waren. Indem er ihre Sprache und ihre Begriffe für Alltagsgegenstände studierte, konnte er sagen, aus welchem Teil des Alls die ursprünglichen Kolonisten stammten. Normalerweise konnte er genau den Planeten und sogar die Stadt bestimmen.

Er mochte alles an der Universität, bis auf die Studenten. Er war nicht besonders religiös gewesen, bis seine Frau beim Absturz eines Landungsschiffes ums Leben kam. Danach, und er war immer noch nicht sicher, wie es passiert war, hatte der Bischof ihn besucht, Hardy hatte sein Leben lange und gründlich unter die Lupe genommen – und war ins Priesterseminar eingetreten. Seine erste Aufgabe nach der Weihe war eine katastrophale Tour als Kaplan zu den Studenten gewesen. Es hatte nicht funktioniert, und er musste zugeben, dass er auch als Gemeindepriester nicht geeignet war. Die Marine brauchte Kaplane, und für einen Linguisten gab es immer Arbeit …

Jetzt, mit zweiundfünfzig Jahren, saß er vor dem Bildschirm einer Übertragungsanlage und sah vierarmigen Monstern zu, die mit Kohl spielten. Ein lateinisches Kreuzworträtsel lag zur Linken auf dem Schreibtisch, und Hardy schrieb müßig hinein. Domine, non ______ sum …

»Dignus, natürlich.« Hardy kicherte in sich hinein. Genau das hatte er gesagt, als der Kardinal ihm die Aufgabe übertragen hatte, die Expedition zum Splitter zu begleiten. »Herr, ich bin nicht würdig …«

»Das ist niemand von uns, Hardy«, hatte der Kardinal gesagt. »Aber dann sind wir auch nicht des Priesteramtes würdig, und darin liegt mehr Anmaßung, als nach Außerirdischen zu schauen.«

»Ja, Herr.« Er sah wieder auf das Kreuzworträtsel. Im Augenblick war es interessanter als die Außerirdischen.

Blaine hätte nicht zugestimmt, aber auf der anderen Seite bekam der Captain nicht sooft die Möglichkeit, die verspielten kleinen Kreaturen zu betrachten wie der Kaplan. Es gab Arbeit, aber für den Augenblick konnte sie vernachlässigt werden. Die Übertragungsanlage in seiner Kabine summte unentwegt, und die Miniaturen verschwanden und wurden durch das glatte, runde Gesicht seines Protokollanten ersetzt. »Dr. Horvath besteht darauf, mit Ihnen zu sprechen.«

»Stellen Sie ihn durch«, sagte Rod.

Horvaths Manier war wie immer eine Studie in formeller Herzlichkeit. Horvath gewöhnte sich wohl inzwischen daran, mit Menschen zurechtzukommen, bei denen er es sich nicht leisten konnte, sie nicht zu mögen. »Guten Morgen, Captain. Wir haben die ersten Bilder des außerirdischen Schiffes. Ich dachte, Sie würden das gerne wissen.«

»Danke, Doktor. Welche Kodierung?«

»Sie sind noch nicht abgelegt. Ich habe sie hier.« Das Bild teilte sich: Horvaths Gesicht auf der einen und ein verschwommener Schatten auf der anderen Seite. Er war lang und schmal, das eine Ende breiter als das andere, und er schien durchsichtig zu sein. Das schmale Ende lief in einem Dorn aus.

»Wir haben dieses Bild aufgenommen, als das außerirdische Wesen mitten im Kurs umdrehte. Durch Vergrößerung und Rauschunterdrückung haben wir das hier bekommen, und es wird nicht besser, bis es längsseits kommt.« Natürlich, dachte Rod. Das außerirdische Schiff würde nun mit dem Antrieb auf die MacArthur zeigen.

»Der Dorn ist vermutlich der Fusionsantrieb der Splitterer.« Ein Lichtblitz erschien auf dem Bild. »Und diese Formationen bilden die Vorderseite … Nun, lassen Sie mich Ihnen ein Dichtemuster zeigen.«

Das Dichtemuster zeigte einen bleistiftförmigen Schatten, der von einer Reihe breiterer, beinahe unsichtbarer Tori umkreist wurde. »Sehen Sie? Ein innerer Kern, unbeweglich, verwendet für den Start. Wir können erahnen, was sich darin befindet: der Fusionsmotor, die Luft- und Wasseraufbereitungskammer für die Mannschaft. Wir haben angenommen, dass dieser Teil durch eine lineare Beschleunigung mit hohem Schub gestartet wurde.«

»Und die Ringe?«

»Wir glauben, es sind aufblasbare Treibstofftanks. Einige von ihnen sind jetzt leer, wie Sie sehen. Sie wurden vielleicht auch als Wohnraum genutzt. Andere wurden zweifellos abgestoßen.«

»Mh-hm.« Rod betrachtete die Silhouette, während Horvath ihn von der anderen Seite des Bildschirms ansah. Schließlich sagte Rod: »Doktor, diese Tanks könnten auf dem Schiff gewesen sein, als es gestartet wurde.«

»Nein. Sie könnten zur Kernsektion losgeflogen sein. Ohne Passagiere könnten sie einen viel höheren Schub erhalten haben.«

»In einem Linearbeschleuniger? Die Tanks sehen nicht metallisch aus.«

»Äh … nein. Sie scheinen nicht aus Metall zu sein.«

»Der Treibstoff muss Wasserstoff sein, richtig? Also, wie könnten sie gestartet worden sein?«

»Wir … wissen es nicht.« Horvath zögerte wieder. »Es könnte einen Metallkern geben. Auch abgeworfen.«

»Ähm. Na schön. Danke.«

Nach einigen Überlegungen legte Rod das Bild auf die Übertragungsanlage. Beinahe alles wurde auf die Übertragungsanlage gelegt, die als Bibliothek, Vergnügungszentrum und Kommunikationsmittel für die MacArthur diente. Zwischen Benachrichtigungen oder während einer Schlacht zeigte ein Kanal der Übertragungsanlage womöglich … alles. Unterhaltung aus der Dose. Schachturniere. Spatball-Spiele zwischen den Meistern jeder Wache. Ein Spiel, wenn die Mannschaft tatsächlich so viel Zeit hatte … und das hatte sie manchmal auch im Blockadedienst.

In der Offiziersmesse war das außerirdische Schiff selbstverständlich das Hauptgesprächsthema.

»Da gibt’s Schatten in den hohlen Kringeln«, erklärte Sinclair. »Und sie bewegen sich.«

»Passagiere. Oder Möbel«, sagte Renner. »Was bedeutet, dass zumindest diese ersten vier Sektionen als Wohnraum genutzt werden. Das könnten viele Splitterer sein.«

»Ganz besonders«, sagte Rod, als er eintrat, »wenn sie vollgestopft sind wie das Schürfschiff. Setzen Sie sich, meine Herren. Weitermachen.« Mit einer Geste bestellte er bei einem Kellner Kaffee. »Einer für jeden Mann an Bord der MacArthur«, fuhr Renner fort. »Zum Glück haben wir so viel zusätzlichen Platz, nicht wahr?«

Blaine zuckte. Sinclair sah aus, als würde das nächste Übertragungsanlagenereignis den Chefingenieur und den Navigationsführer zeigen: fünfzehn Runden …

»Sandy, was halten Sie von Horvaths Idee?«, fragte Renner. »Ich halte nicht viel von seiner Theorie, dass Treibstoffballons mit Metallkernen abgeschossen wurden. Wäre nicht eine Metallverschalung um die Tanks besser? Höhere strukturelle Unterstützung. Es sei denn …«

»Aye?«, hakte Sinclair nach. Renner sagte nicht.

»Was ist, Renner?«, wollte Blaine wissen.

»Nichts, Sir. Es war Schönwetterdenken. Ich sollte lernen, meine Gedanken zu disziplinieren.«

»Raus damit, Mr. Renner.«

Renner war neu in der Marine, aber er erkannte allmählich den Tonfall. »Ja, Sir. Mir ist eingefallen, dass Wasserstoff bei entsprechender Temperatur und Druck metallisch ist. Wenn diese Tanks tatsächlich unter Druck stünden, würde der Wasserstoff eine Strömung tragen … aber dazu wäre ein Druck nötig, wie man ihn im Kern eines Riesengasplaneten vorfindet.«

»Renner, glauben Sie wirklich …?«

»Nein, selbstverständlich nicht, Captain. Es war nur ein Gedanke.«

Renners schrullige Idee beschäftigte Sandy Sinclair bis in die nächste Wache hinein. Technische Offiziere versehen für gewöhnlich keinen Wachdienst auf der Brücke, aber Sinclairs Handwerker hatten gerade erst die Überholung der Lebenserhaltungssysteme auf der Brücke abgeschlossen, und Sinclair wollte sie auf die Probe stellen. Statt einen weiteren Wachoffizier in Panzerung einzusetzen, während die Brücke dem Vakuum ausgesetzt wurde, übernahm Sandy persönlich den Dienst.

Seine Reparaturen funktionierten hervorragend, wie immer. Jetzt, nachdem Sinclair seine Rüstung abgelegt hatte, entspannte sich Sinclair im Kommandosessel und sah den Splitterern zu. Das Splitterer-Programm war auf dem gesamten Schiff sehr beliebt, wobei die Aufmerksamkeit zwischen der großen Splitterin in Crawfords Kabine und den Miniaturen aufgeteilt war. Die große Splitterin war gerade damit fertiggeworden, die Lampe in ihrem Quartier umzubauen. Es gab jetzt ein rötlicheres, diffuseres Licht ab, und gerade war sie dabei, ein Stück von Crawfords Koje zu entfernen, um sich gut einen Quadratmeter Arbeitsplatz zu schaffen. Sinclair bewunderte die Arbeit der Splitterin: Sie war geschickt und so selbstsicher, wie niemand sonst, dem Sinclair bisher begegnet war. Sollen die Wissenschaftler doch debattieren, dachte Sandy – die kleine Bestie war intelligent.

Auf Kanal zwei spielten die Miniaturen. Die Leute schauten ihnen sogar noch mehr zu, als der großen Splitterin; und Bury, der allen anderen dabei zusah, wie sie den kleinen Splitterern zuschauten, lächelte in sich hinein. Kanal zwei fiel Sinclair ins Auge, und er wandte den Blick von dem großen Splitterer ab, dann setzte er sich ruckartig auf. Die Miniaturen hatten Geschlechtsverkehr. »Nehmt das von der Anlage!«, befahl Sinclair. Der Signalgeber verzog das Gesicht, schaltete aber den Bildschirm aus, sodass Kanal zwei schwarz wurde. Augenblicke später kam Renner auf die Brücke.

»Was ist mit der Übertragungsanlage los, Sandy?«, fragte er.

»Mit der Anlage ist alles in Ordnung«, sagte Sinclair steif.

»Und ob. Kanal zwei ist tot.«

»Aye, Mr. Renner. Tot auf meinen Befehl.« Sinclair wirkte unbehaglich.

Renner grinste. »Und wer hätte gedacht, dass Sie etwas gegen das … ähm, Programm haben?«, fragte er.

»Mann, wir werden keine dreckigen Bilder auf diesem Schiff zeigen – erst recht nicht mit einem Kaplan an Bord! Nicht zu vergessen, eine Dame.«

Die fragliche Dame hatte Kanal zwei ebenfalls geschaut, und als das Bild verschwand, legte Sally Fowler ihre Gabel hin und verließ die Kantine. Über diesen Punkt hinaus rannte sie praktisch und ignorierte die Blicke derjenigen, an denen sie vorbeikam. Sie keuchte, als sie den Aufenthaltsraum erreichte – wo sich die Miniaturen immer noch in flagranti delicto befanden. Sie stand neben dem Käfig und sah gut eine Minute lang zu. Dann sagte sie zu niemandem im Besonderen: »Als wir letztens nachgesehen haben, waren beide weiblich.«

Niemand sagte etwas.

»Sie wechseln das Geschlecht!«, rief sie aus. »Ich wette, das wird durch die Schwangerschaft ausgelöst. Dr. Horvath, was glauben Sie?«

»Es erscheint wahrscheinlich«, sagte Horvath gedehnt. »Eigentlich … bin ich fast sicher, dass das Wesen oben die Mutter des Kleinen ist.« Er wirkte, als würde er gegen ein Stottern ankämpfen. In jedem Falle wurde er rot.

»Oh, gütiger Himmel«, sagte Sally. Ihr war gerade erst klargeworden, wie sie aussehen musste. Sie war in dem Moment, als die Übertragungsanlage ausging, aus der Kantine gehetzt. War atemlos angekommen. Die Trans-Kohlensack-Kulturen hatten beinahe durchwegs eine starke Prüderie innerhalb ihrer Kulturen entwickelt …

Und sie war eine Lady des Imperiums, die sich beeilte, um zuzuschauen, wie zwei Außerirdische Liebe machten, sozusagen.

Sie wollte schreien, es erklären. Es ist wichtig! Diese Geschlechtsumwandlung muss für alle Splitterer gelten. Sie hat Auswirkungen auf ihre Lebensweise, ihre Persönlichkeit, ihre Geschichte. Das zeigt, dass junge Splitterer in unglaublich niedrigem Alter fast unabhängig werden … War das Junge inzwischen entwöhnt, oder sonderte die »Mutter«, die jetzt männlich war, auch nach dem Geschlechtswechsel noch Milch aus? Das beeinträchtigt all unsere Erfahrungen über die Splitterer, alles. Es ist entscheidend. Darum habe ich mich beeilt …

Stattdessen ging sie hinaus. Kurzerhand.


KAPITEL ZWANZIG

Nachtwache

Wie durch ein Wunder war es in der Kadettenmesse still. Da drei Oberleutnante mit sechs Fähnrichen zusammengepfercht waren, war es normalerweise ein chaotischer Schauplatz. Potter seufzte dankbar, als er sah, dass alle schliefen, abgesehen von Jonathon Whitbread. Seinen Neckereien zum Trotz, war Whitbread einer von Potters Freunden an Bord der MacArthur.

»Wie steht’s mit der Astronomie?«, fragte Whitbread leise. Der ältere Fähnrich lag ausgestreckt in der Hängematte. »Hol mir bitte ein Bier, Gavin.«

Potter holte auch eines für sich.

»Es ist das reinste Irrenhaus hier unten, Jonathon. Ich dachte, es würde besser werden, sobald sie Splitter Eins gefunden hätten, ist es aber nicht.«

»Hm. Einen Planeten zu kartographieren, ist doch einfache Routine für die Marine«, erklärte Whitbread ihm.

»Es mag ja Routine für die Marine sein, aber das ist mein erster Flug im tiefen Raum. Sie lassen mich die meiste Arbeit machen, während sie neue Theorien diskutieren, die ich nicht verstehe. Ich schätze, du würdest sagen, dass das gutes Training ist?«

»Es ist gutes Training.«

»Danke.«

Potter schüttete sein Bier herunter.

»Es wird auch nicht lustiger. Was habt ihr bisher?«

»Ziemlich viel. Es gibt einen Mond, weißt du, die Masse auszurechnen, war also kein Problem. Die Oberflächenschwerkraft liegt bei 870 Zentimeter pro Quadratsekunde.«

»0,87 Standard. Genau die Beschleunigung der Splitterer-Sonde. Keine Überraschung.«

»Sie sind aber in der Atmosphäre«, sagte Potter eifrig. »Und wir haben die Zentren der Zivilisation kartographiert. Neutrinos, Strudel von Luftsäulen über Fusionsanlagen, Elektromagnetik … Sie sind überall, auf jedem Kontinent und sogar draußen auf den Meeren. Dieser Planet ist voll mit Bewohnern.« Potter sagte dies voller Ehrfurcht. Er war an geringe Dichte auf New Scotland gewöhnt. »Davon haben wir auch eine Karte. Sie waren gerade mit dem Globus fertig, als ich gegangen bin. Willst du ihn mal sehen?«

»Sicher.« Whitbread schnallte sich von der Netzhängematte ab. Sie kletterten zwei Decks hinunter ins Land der Wissenschaft. Die meisten Zivilisten arbeiteten in den Bereichen mit relativ hoher Schwerkraft nahe der Außenoberfläche der MacArthur, hatten aber Quartiere nahe am Schiffsinneren.

Der 120 Zentimeter große Globus war in dem kleinen Aufenthaltsraum aufgestellt worden, der als astronomische Abteilung genutzt wurde. Auf Gefechtsstation wäre diese Abteilung mit Schadensbekämpfern besetzt und würden für Notfallreparaturen benutzt. Jetzt war sie leer. Eine Glocke zeigte drei Glas in der letzten Wache an.

Abgesehen vom Südpol, war der gesamte Planet kartographiert worden, und der Globus zeigte dessen Achsenneigung an. Die Lichtverstärkerteleskope der MacArthur hatten Bilder eines erdähnlichen Planeten geliefert: dunkles und vielfältiges Blau, vermischt mit weißem Eisüberzug, roten Wüsten und weißen Bergspitzen. Die Filme waren zu verschiedenen Zeiten und mit vielen Wellenlängen aufgenommen worden, sodass die Wolken den Blick auf die Oberfläche nicht zu sehr verdeckten. Goldmarkierte Industriezentren waren punktartig über den Planeten verteilt.

Whitbread betrachtete den Globus eingehend, während Potter Kaffee aus Dr. Buckmans Thermosflasche eingoss. Buckman hatte aus irgendeinem Grund immer den besten Kaffee auf dem Schiff – zumindest den besten, zu dem die Fähnriche Zugang hatten.

»Mr. Potter, warum habe ich das Gefühl, dass er wie der Mars aussieht.«

»Keine Ahnung, Mr. Whitbread, was ist ein Mars?«

»Sol Vier. Warst du noch nie in New Annapolis?«

»Vergiss nicht, ich komme aus dem Trans-Kohlensack.«

Whitbread nickte. »Da wirst du noch hinkommen. Aber ich schätze, sie überspringen einen Teil der Ausbildung für Kolonialrekruten. Schade. Vielleicht kann der Captain es für dich einrichten. Der spaßige Teil ist die letzte Trainingsmission, bei der du eine Notlandung auf dem Mars mit minimalem Treibstoff berechnen sollst, und dann machen sie es mit versiegelten Tanks. Du nutzt die Atmosphäre zum Abbremsen, und weil es nicht so verdammt viel davon gibt, musst du beinahe den Grund küssen, um überhaupt einen Vorteil daraus zu ziehen.«

»Das klingt nach Spaß, Mr. Potter. Schade nur, dass ich an diesem Tag einen Zahnarzttermin haben …«

Whitbread starrte weiterhin auf den Globus, während sie Kaffee tranken. »Es nervt mich, Gavin. Wirklich. Gehen wir jemanden fragen.«

»Commander Cargill ist noch immer draußen beim Bienenstock.« Als Oberstleutnant war Cargill offiziell für die Ausbildung der Fähnriche verantwortlich. Er hatte zudem Geduld mit den Jungspunden, im Gegensatz zu vielen anderen Offizieren.

»Vielleicht ist jemand noch auf«, meinte Whitbread. Sie gingen nach vorne zur Brücke und sahen Renner mit Seifenspritzern auf dem Kinn. Sie hörten ihn nicht fluchen, weil er sich derzeit eine Toilette mit neun anderen Offizieren teilen musste.

Whitbread legte sein Problem dar. »Und der Planet sieht aus wie der Mars, Mr. Renner. Aber ich weiß nicht, wieso.«

»Keine Ahnung«, sagte Renner. »Ich war nie auch nur in der Nähe von Sol.« Es gab keinen Grund für Handelsschiffe, näher an Sol heranzufliegen, als an die Umlaufbahn von Neptun, wenngleich Sol als ursprüngliche Heimat der Menschheit zentral gelegen war und als Transferpunkt zu anderen und wertvolleren Systemen diente. »Hab auch nie irgendwas Gutes über den Mars gehört. Warum ist das so wichtig?«

»Ich weiß nicht. Ist es wahrscheinlich nicht.«

»Aber Sie scheinen das zu glauben?«

Whitbread gab keine Antwort.

»Da ist aber etwas Merkwürdiges an Splitter Eins. Es sieht wie jede andere Welt im Imperium aus, nur … Oder liegt es daran, weil ich weiß, dass er mit außerirdischen Monstern bevölkert ist? Ich sag Ihnen was: In fünf Minuten bin ich beim Captain auf ein Glas Wein. Lassen Sie mich schnell mein Hemd holen, dann kommen Sie mit. Wir werden ihn fragen.«

Renner rannte in seine Kabine, bevor Whitbread und Potter irgendetwas erwidern konnten. Potter blickte seinen Kameraden vorwurfsvoll an. In welchen Ärger hatte er sie jetzt wieder hereingeritten?

Renner führte sie die Leitern hinunter in den Hochgravitationsturm, wo der Captain seine Steuerkabine unterhielt. Ein gelangweilter Marine saß an dem Schreibtisch vor Blaines Quartier. Whitbread erkannte ihn wieder: Angeblich stellte Sergeant Maloneys Vakuumbrenner, der sich irgendwo vor dem Torpedoraum an Steuerbord befand, den besten Irish Mist in der Flotte her. Maloney strebte nach Qualität, nicht nach Quantität.

»Sicher, die Fähnriche können ruhig mit reinkommen«, sagte Blaine. »Es gibt nicht viel zu tun, bis der Kutter zurück ist. Kommen Sie rein, meine Herren. Wein, Kaffee oder etwas Stärkeres?« Whitbread und Potter begnügten sich mit Sherry, auch wenn Potter Scotch bevorzugt hätte. Er trank ihn seit dem elften Lebensjahr. Sie saßen auf kleinen Klappstühlen, die auf Böcke passten, die überall auf dem Deck von Blaines Wachkabine verstreut waren. Die Beobachtungsluken standen offen und das Schutzfeld des Schiffs war abgeschaltet, sodass der der Rumpf der MacArthur über ihnen schwebte. Blaine bemerkte die nervösen Blicke der Fähnriche und lächelte. Das erste Mal erging es allen so.

»Was gibt es für ein Problem?«, fragte Blaine. Whitbread erklärte es.

»Ich verstehe. Mr. Potter, würden Sie diesen Globus bitte auf die Übertragungsanlage legen? Danke.« Rod betrachtete das Bild auf dem Schirm. »Hm. Normal aussehende Welt. Die Farben sind irgendwie komisch. Die Wolken sehen … naja, dreckig aus. Nicht überraschend. Es gibt allen möglichen Dreck in der Atmosphäre. Sie wissen es sicher besser, Mr. Whitbread.«

»Ja, Sir.« Whitbread zog die Nase kraus. »Übles Zeug.«

»Genau. Aber es ist das Helium, das Buckman das Schott hochtreibt. Ich frage mich, ob er es schon ausbaldowert hat? Er hatte mehrere Tage Zeit … Verdammt, Whitbread, er sieht wirklich wie der Mars aus. Aber warum?«

Whitbread zuckte die Achseln. Inzwischen tat es ihm leid, dass er das Thema zur Sprache gebracht hatte.

»Es ist schwer, die Konturen auszumachen. Das ist es immer.« Gedankenverloren trug Rod seinen Kaffee und Irish Mist hinüber zum Übertragungsschirm. Offiziell hatte er keine Ahnung, woher der Irish Mist kam. Kelley und seine Marines bemerkten allerdings immer, dass der Captain viel davon hatte. Cziller hatte Sliwowitz bevorzugt, und das hatte Maloneys Erfindungsreichtum bis zur Schmerzgrenze getrieben.

Blaine zeichnete die Umrisse eines kleinen Meeres nach. »Man kann Land nicht vom Meer unterscheiden, aber die Wolken sehen aus wie eine beständige Formation …« Er zog die Linien erneut nach. »Dieses Meer ist fast kreisrund.«

»Ja. Genau wie dieses.« Renner zog einen dünnen Ring aus Inseln nach, der viel größer war als das Meer, das Blaine betrachtet hatte. »Und hier … Man kann nur einen Teil des Bogens sehen.« Dies war auf dem Land, ein Bogen aus niedrigen Hügeln.

»Es sind alles Kreise«, verkündete Blaine. »Wie der Mars. Das ist es. Der Mars kreist seit vier Milliarden Jahren durch den Asteroidengürtel von Sol. Aber es gibt nicht so viele Asteroiden in diesem System, zudem sind es allesamt Trojaner-Punkte.«

»Sir, sind ein paar der Kreise nicht ein wenig zu klein dafür?«, fragte Potter.

»Das sind sie, Mr. Potter. Das sind sie.«

»Aber was heißt das dann?«, sagte Whitbread laut. Er hatte vornehmlich mit sich selbst gesprochen.

»Ein weiteres Rätsel für Buckman«, meinte Blaine. »Er wird es lieben. Also, nutzen wir die Zeit etwas konstruktiver. Ich bin froh, dass Sie die jungen Herren mitgebracht haben, Mr. Renner. Ich nehme nicht an, dass Sie beide Bridge spielen?«

Wie es der Zufall wollte, spielten sie es, aber Whitbread hatte eine Pechsträhne. Er verlor beinahe einen ganzen Tageslohn.

Das Spiel wurde durch die Ankunft des Kutters beendet. Cargill ging sofort zum Quartier des Captains, um von der Expedition zu berichten. Er hatte Informationen mitgebracht, zwei unverständliche Splitterer-Maschinen, die gerade im Hangardeck entladen wurden, sowie einen herausgerissenen Streifen aus gold-metallischem Material, den er selbst mit dicken Handschuhen trug. Blaine danke Renner und den Fähnrichen für das Spiel und sie verstanden den kaum verborgenen Wink, auch wenn Whitbread gerne geblieben wäre.

»Ich hau mich in die Koje«, erklärte Potter. »Es sei denn …«

»Was?«, hakte Whitbread zügig nach.

»Wäre es nicht eine Augenweide, wenn Mr. Crawford seine Kabine jetzt sehen würde?«, fragte Potter schelmisch.

Allmählich breitete sich ein Grinsen über Jonathon Whitbreads rundes Gesicht aus. »Das wäre es in der Tat, Mr. Potter. Das wäre es in der Tat. Beeilen wir uns!«

Es lohnte sich. Die Fähnriche waren nicht allein im Nachbesprechungsraum außerhalb des Hangardecks, als nach einem Anstoß von Whitbread ein Verteiler auf die Kabine umschaltete. Crawford enttäuschte ihn nicht. Er hätte Xenozid begangen, das erste Verbrechen dieser Art in der Menschheitsgeschichte, hätten seine Freunde ihn nicht zurückgehalten. Er tobte dermaßen, dass der Captain davon hörte, und als Ergebnis wurde er direkt von der Patrouille zum nächsten Wachdienst versetzt.

Buckman schnappte sich Whitbread und hastete zum Astronomielabor, weil er sicher war, dass der junge Fähnrich das Chaos angerichtet hatte. Er war über die vollbrachte Arbeit angenehm überrascht. Er war zudem zufrieden über den Kaffee, der dort auf ihn wartete. Die Thermosflasche war immer voll, und Buckman erwartete inzwischen nichts anderes. Er wusste, dass es irgendwie das Werk von Horace Bury war.

Innerhalb einer halben Stunde nach Ankunft des Kutters wusste Bury von der Platte aus dem goldenen Metall. Das war wirklich etwas Seltsames – und womöglich recht Wertvolles. Die antik aussehenden Splitterer-Maschinen mochten es ebenfalls sein … Wenn er nur Zugriff auf den Computer des Kutters bekäme! Aber Nabils Fähigkeiten schlossen dies nicht mit ein.

Letztendlich blieb Kaffee und Konversation mit Buckman, aber das konnte warten, das konnte warten. Und morgen würde das Splitterer-Schiff ankommen. Kein Zweifel, dies würde eine wertvolle Expedition werden – und die Marine dachte, sie würde ihn bestrafen, in dem sie ihn von seinen Geschäften fernhielt! Sicher, es würde kein Wachstum geben, ohne dass Bury es überwachte und seine Untergebenen antrieb, aber viel schaden würde es auch nicht. Und mit dem, was er hier erfahren würde, würde Imperial Autonetics zum mächtigsten Unternehmen im Imperialen Handelsverbund werden. Wenn die Marine glaubte, der IHV würde ihr jetzt schon Ärger machen, dann sollte sie erst einmal abwarten, was passierte, wenn Horace Bury den Verbund kontrollierte! Er lächelte hämisch in sich hinein. Nabil, der seinen Meister lächeln sah, zog sich nervös zusammen und versuchte, unauffällig zu wirken.

Unten im Hangardeck wurde Whitbread zusammen mit allen anderen, die dort umherliefen, zur Arbeit eingeteilt. Cargill hatte eine Reihe von Gegenständen aus dem steinernen Bienenstock mitgebracht, die abgeladen werden mussten. Whitbread war klug genug, freiwillig Sally zu unterstützen, bevor Cargill ihm eine andere Aufgabe auftrug.

Sie entluden Skelette und Mumien, die ins anthropologische Labor kommen sollten. Es gab äußerst brüchige, puppengroße Miniaturen, die den lebenden Miniaturen in der Unteroffiziersmesse glichen. Andere Skelette, von denen Staley sagte, sie wären zahlreich im Bienenstock vorhanden, glichen der Splitterer-Schürferin, die in Crawfords Kabine einquartiert war.

»Ha!«, rief Sally. Sie packten gerade noch eine Mumie aus.

»Was?«, fragte Whitbread.

»Die hier, Jonathon. Sie gleicht der in der Splitterer-Sonde. Oder? Die geneigte Stirn ist falsch … aber natürlich haben sie die intelligenteste Person, die sie finden konnten, als Botschafter nach New Caledonia gesandt. Das ist auch für sie der erste Kontakt mit Außerirdischen.«

Es gab eine kleine Mumie mit kleinem Kopf, lediglich einen Meter lang mit großen, brüchigen Händen. Die langen Finger an allen drei Händen waren gebrochen. Es gab eine vertrocknete Hand, die Cargill freischwebend vorgefunden hatte und sich von allen bisherigen Funden unterschied: die Knochen stark, gerade und dick, die Gelenke groß. »Arthritis?«, wunderte sich Sally. Sie packten sie sorgsam ein und gingen hinüber zur nächsten Kiste mit den Überresten eines Fußes, der ebenfalls frei umhergeschwebt war. Die Ferse war mit einem kleinen, scharfen Dorn besetzt, und die Vorderseite des Fußes war so hart wie ein Pferdehuf, recht scharf und spitz, nicht wie der Fußaufbau der anderen Splitterer.

»Mutationen?«, fragte Sally. Sie wandte sich an Fähnrich Staley, der ebenfalls dafür herangezogen worden war, die Fracht unten zu entladen. »Sie haben gesagt, dass es keine Strahlung mehr gibt?«

»Es war kalt, ähm … Sally«, sagte Staley. »Aber einmal muss es höllisch viel Strahlung gegeben haben.«

Sally erschauderte. »Ich frage mich nur, über was für einen Zeitraum wie hier reden. Jahrtausende? Das würde davon abhängen, wie sauber die Bomben waren, die sie für den Schub des Asteroiden benutzt haben.«

»Unmöglich zu sagen«, antwortete Staley. »Aber der Ort fühlte sich alt an, Sally. Wirklich alt. Das Älteste, womit ich es vergleichen könnte, ist die Große Pyramide auf der Erde. Es hat sich älter angefühlt.«

»Hm«, machte sie. »Aber das ist kein Beweis, Horst.«

»Nein. Aber dieser Ort war alt. Ich weiß es.«

Analysen der Funde mussten warten. Allein das Abladen und Lagern dauert weit bis in die erste Wache hinein, und alle waren müde. Es war 0130, drei Glas in der ersten Wache, als Sally in ihre Kabine und Staley in die Kadettenmesse ging. Jonathon Whitbread war allein.

Er hatte zu viel Kaffee in der Kabine des Captains getrunken und war nicht müde. Er konnte später schlafen. Tatsächlich würde er das müssen, da das Splitterer-Schiff während der Vormittagswache längsseits zur MacArthur kommen würde. Doch bis dahin waren es noch neun Stunden, und Whitbread war jung.

Die Gänge der MacArthur schimmerten mit der Hälfte der Lampen des Schiffstages. Sie waren fast leer und alle Kabinentüren geschlossen. Die beständigen menschlichen Stimmen, die während des Tages durch jeden Gang der MacArthur drangen und sich überlagerten, bis keine einzelne Stimme mehr zu hören war, waren verstummt, und was blieb war … Stille.

Die Anspannung des Tages blieb allerdings. Die MacArthur würde niemals zur Ruhe kommen, solange sie in dem fremden System blieb. Und dort draußen, unsichtbar, die Schirme oben und mit der Mannschaft auf Doppelwache, lag die große, zylindrische Masse der Lenin. Whitbread dachte an die enormen Laserkanonen des Schlachtschiffes: Viele würden gerade jetzt auf die MacArthur gerichtet sein.

Whitbread mochte die Nachtwache. Es gab Raum zum Atmen und Platz zum Alleinsein. Es gab auch Gesellschaft: Mannschaftsmitglieder auf Wache, Wissenschaftler, die noch spät arbeiteten – nur dieses Mal schien es, als würden alle schlafen. Das Schöne an der ersten Wache war, das es unbesetzte Labors geben würde, in denen man sitzen konnte.

Der Bildschirm der Übertragungsanlage war blank, als er die Splitterer anwählte. Whitbread runzelte eine Sekunde lang die Stirn … dann grinste er und schlenderte zur Unteroffiziersmesse.

Zugegeben: Whitbread erwartete, zwei Miniatur-Splitterer vorzufinden, die Geschlechtsverkehr hatten. Ein Fähnrich musste schließlich für die eigene Unterhaltung sorgen.

Er öffnete die Tür … und etwas flitzte wie ein gelb-brauner Blitz zwischen seinen Beinen hindurch und nach draußen. Whitbreads Familie hatte Hunde gehalten. Dadurch verfügte er über bestimmte antrainierte Reflexe. Er sprang rasch zurück, knallte die Tür zu, damit sonst nichts hinausgelangte, und blickte den Gang entlang.

Einen Augenblick lang sah er das Ding recht deutlich, bevor es in den Bereich der Mannschaftskantine abtauchte. Einer der kleinen Splitterer – und die Gestalt auf seinen Schultern musste das Junge sein.

Der andere Erwachsene musste noch in der Unteroffiziersmesse sein. Whitbread zögerte einen Moment lang. Er hatte Hunde eingefangen, indem er sie sofort verfolgt hatte. Es war in der Kantine … aber es kannte ihn nicht, war nicht auf seine Stimme abgerichtet … und verdammt nochmal, es war kein Hund. Whitbread blickte finster. Das machte überhaupt keinen Spaß. Er ging zur Übertragungsanlage und rief den Wachoffizier.

»Heiliger Jesus«, sagte Crawford. »Na schön, Sie sagen, eines der verdammten Dinger ist noch im Aufenthaltsraum? Sind Sie sicher?«

»Nein, Sir. Ich habe nicht wirklich nachgesehen, aber nur eines gesehen.«

»Sehen Sie nicht nach«, befahl Crawford. »Bleiben Sie an der Tür und lassen Sie niemanden hinein. Ich muss dem Captain Bescheid geben.« Crawford schaute böse. Der Captain würde ihm den Kopf dafür abreißen, dass man ihn aus dem Bett holte, weil ein Haustier abgehauen war, aber der Dauerbefehl lautete, dass alle Aktivitäten der Außerirdischen dem Captain sofort gemeldet werden mussten. Blaine gehörte zu jenen Glücklichen, die sofort übergangslos aufwachten. Er hörte sich Crawfords Bericht an.

»Na schön Crawford, holen Sie ein paar Marines, die Whitbread ablösen sollen, und sagen Sie dem Fähnrich, er soll sich bereithalten. Ich will seine Geschichte hören. Stellen Sie noch einen Trupp Marines zusammen und wecken Sie die Köche. Sie sollen die Kantine absuchen.« Er schloss die Augen, um nachzudenken. »Der Aufenthaltsraum bleibt verschlossen, bis Dr. Horvath dort ist.« Er schaltete die Übertragungsanlage aus. Ich muss Horvath anrufen, dachte Rod.

Und ich muss den Admiral anrufen. Am besten, wenn er diesen Anruf verschob, bis er wusste, was vorgefallen war. Er konnte es aber nicht lange vor sich herschieben. Er zog sein Hemd an, bevor er den Wissenschaftsminister anrief.

»Sie sind ausgebrochen?«, wollte Horvath wissen. Der Wissenschaftsminister gehörte nicht zu jenen Glücklichen. Seine Augen waren geschwollen. Sein dünnes Haar stand in alle Richtungen gleichzeitig ab. Er schmatzte, und der Geschmack in seinem Mund schien ihm ganz und gar nicht zu gefallen.

»Wir wissen es nicht«, erklärte Rod geduldig. »Die Kamera war aus. Einer meiner Offiziere wollte die Sache untersuchen.« Das sollte zumindest für die Wissenschaftler reichen. Ich will verdammt sein, wenn ich einem Haufen Zivilisten erlaube, den kleinen zu rösten. Wenn er Strafe verdient, dann kriegt er sie von mir persönlich. »Doktor, wir können Zeit sparen, wenn Sie sofort zum Aufenthaltsort hinunterkommen.«

Der Gang außerhalb des Aufenthaltsraums war voll mit Leuten. Horvath in einem zerknitterten Nachthemd aus roter Seide, vier Marines, Leyton, der Unteroffizier auf Wache, Whitbread, Sally Fowler, die einen dicken Hausmantel trug, allerdings mit sauber geschrubbtem Gesicht und dem Haar in einem Kopftuch. Zwei Köche und ein Unteroffizierskoch, die alle vor sich hinmurmelten, während sie mit den Pfannen in der Kantine klapperten, suchten nach dem Splitterer, während weitere Marines hilflos um sich blickten.

Whitbread sagte gerade: »Ich habe die Tür zugeschlagen und den Gang entlang geblickt. Der andere könnte in die andere Richtung gelaufen sein …«

»Aber Sie glauben, dass er noch immer da drin ist.«

»Ja, Sir.«

»Na schön, sehen wir mal, ob wir reinkommen, ohne ihn rauszulassen.«

»Äh … beißen sie, Captain?«, fragte ein Marine-Korporal. »Wir könnten Handschuhe an die Männer ausgeben.«

»Das wird nicht nötig sein«, versicherte Horvath ihnen. »Sie haben noch niemanden gebissen.«

»Jawohl, Sir«, sagte der Korporal. Einer seiner Männer murmelte: »Das hat man auch über Stockratten gesagt«, aber niemand schenkte ihm Beachtung. Sechs Männer und eine Frau bildeten einen Halbkreis um Horvath, als dieser sich bereitmachte, die Tür zu öffnen. Sie waren angespannt, grimmig, die bewaffneten Marines zu allem bereit. Zum ersten Mal empfand Rod den wilden Drang zu lachen. Er schluckte es hinunter. Aber das arme, kleine Biest …

Horvath trat schnell durch die Tür. Nichts kam heraus.

Sie warteten.

»Alles klar«, rief der Wissenschaftsminister. »Ich kann es sehen. Kommen Sie rein, einer nach dem anderen. Es hockt unterm Tisch.«

Die Miniatur sah zu, wie sie einer nach dem anderen durch die Tür schlüpften und sie umzingelten. Wenn sie auf eine Lücke wartete, so sah sie keine. Als die Tür geschlossen wurde und sieben Männer und eine Frau ihre Zuflucht umringten, gab sie auf. Sally wiegte sie in ihren Armen.

»Armes, kleines Ding«, gurrte sie. Der Splitterer blickte um sich, offensichtlich verschreckt.

Whitbread untersuchte die Reste der Kamera. Sie hatte irgendwie einen Kurzschluss erlitten. Der Kurzschluss hatte lange genug angehalten, dass Plastik und Metall miteinander verschmolzen und heruntergetropft waren und ein Gestank zurückblieb, der durch den Luftaufbereiter der MacArthur noch nicht ganz entfernt worden war. Das Drahtgeflecht direkt hinter der Kamera war ebenfalls geschmolzen, sodass ein großes Loch zurückblieb.

»Sally«, fragte Rod. »Könnten sie intelligent genug sein, um das zu planen?«

»Nein!«, sagten Sally und Horvath nachdrücklich im Chor. »Ihr Gehirn ist zu klein«, ergänzte Dr. Horvath.

»Ah«, sagte Whitbread zu sich selbst. Er vergaß jedoch nicht, dass die Kamera auf der Innenseite des Geflechts gewesen war.

Zwei Techniker aus der Kommunikationsabteilung wurden geholt, um das Loch zu stopfen. Sie löteten ein neues Geflecht darüber, und Sally setzte die Miniatur zurück in ihren Käfig. Die Techniker brachten eine andere Videokamera, die sie außerhalb des Geflechts befestigten. Niemand gab einen Kommentar ab.

Die Suche verlief während der gesamten Wache. Niemand fand das Weibchen und das Junge. Sie versuchten, die große Splitterin dazu zu bringen, ihnen zu helfen, doch offensichtlich verstand sie nicht oder war nicht interessiert. Schließlich ging Blaine zurück in seine Kabine, um ein paar Stunden zu schlafen. Als er aufwachte, waren die Miniaturen immer noch verschwunden.

»Wir könnten die Frettchen auf sie ansetzen«, schlug Cargill beim Frühstück in der Offiziersmesse vor. Ein führender Torpedoschütze hielt zwei dieser katzengroßen Nager und setzt sie ein, um das Vorderdeck von Mäusen und Ratten zu säubern. Die Frettchen waren äußerst erfolgreich darin.

»Sie würden die Splitterer töten«, protestierte Sally. »Sie sind nicht gefährlich. Bestimmt nicht gefährlicher als Ratten. Wir dürfen sie nicht umbringen!«

»Wenn wir sie nicht bald finden, wird der Admiral mich umbringen«, knurrte Rod, gab aber nach. Die Suche wurde fortgesetzt, und Blaine ging auf die Brücke.

»Verbinden Sie mich mit dem Admiral«, befahl er Staley.

»Aye-Aye, Sir.« Der Fähnrich sprach in den Verbindungsleitung. Wenige Augenblicke später erschienen die zerfurchten Gesichtszüge von Admiral Kutuzov auf dem Bildschirm. Der Admiral war auf der Brücke und trank Tee aus einem Glas. Wenn Rod so darüber nachdachte, hatte er niemals mit Kutuzov gesprochen, wenn er nicht auf der Brücke war. Wann schlief der Mann? Blaine berichtete von den vermissten Splitterern.

»Sie haben immer noch keine Vorstellung davon, was diese Miniaturen sind, Captain?«, wollte Kutuzov wissen.

»Nein, Sir. Es gibt mehrere Theorien. Die verbreitetste ist, dass sie so mit Splitterern verwandt sind wie Affen mit Menschen.«

»Das ist interessant, Captain. Und ich nehme an, diese Theorien erklären, warum es Affen auf einem Asteroidenschürfschiff gibt? Und warum die Schürferin zwei Affen an Bord ihres Kriegsschiffes gebracht hat? Ich habe nicht bemerkt, dass wir Affen transportieren, Captain Blaine.«

»Nein, Sir.«

»Die Sonde der Splitterer kommt in drei Stunden an«, raunte Kutuzov. »Und die Miniaturen sind letzte Nacht geflohen. Das Timing ist interessant, Captain. Ich glaube, diese Miniaturen sind Spione.«

»Spione, Sir?«

»Spione. Man hat Ihnen gesagt, sie seien nicht intelligent. Vielleicht stimmt das, aber können sie sich etwas einprägen? Das scheint mir nicht unmöglich zu sein. Sie haben mir von den mechanischen Fähigkeiten der großen Außerirdischen erzählt. Sie hat den Miniaturen befohlen, dem Händler seine Uhr zurückzugeben. Captain, unter keinen Umständen darf der erwachsenen Außerirdischen der Kontakt mit den entkommenen Miniaturen gestattet werden. Auch keinem anderen großen Außerirdischen. Haben Sie das verstanden?«

»Ja, Sir …«

»Sie wollen einen Grund hören?«, wollte der Admiral wissen. »Wenn es nur die geringste Möglichkeit gibt, dass diese Biester an die Geheimnisse von Antrieb und Schutzfeld gelangen, Captain …«

»Verstanden, Sir. Ich kümmere mich darum.«

»Ich bitte darum, Captain.«

Blaine saß einen Moment lang da und starrte auf den dunklen Bildschirm, dann blickte er zu Cargill hinüber. »Jack, Sie sind doch mal mit dem Admiral geflogen, nicht wahr? Wie ist er wirklich unter all dem legendären Tamtam?«

Cargill nahm in einem Sitz neben Blaines Kommandantensessel platz. »Ich war nur ein Fähnrich, als er Captain war, Skipper. Keine allzu enge Beziehung. Eine Sache: Wir haben ihn alle respektiert. Er ist der härteste Offizier im Dienst und verzeiht niemandem, am wenigsten sich selbst. Aber wenn es Schlachten auszutragen gilt, dann stehen Ihre Chance, lebendig zurückzukommen, am besten, wenn der Zar das Kommando hat.«

»Das habe ich gehört. Er hat mehr Gemeinflottenkämpfe gewonnen, als sonst ein Offizier im Dienst, aber Jesus, was für ein zäher Bastard.«

»Ja, Sir.« Cargill musterte den Captain eindringlich. Vor nicht allzu langer Zeit waren sie gemeinsam Leutnante gewesen, und mit Blaine zu sprechen, war einfacher, als mit einem älteren kommandierenden Offizier. »Sie waren noch nie auf St. Ekaterina, oder, Skipper?«

»Nein.«

»Aber mehrere unserer Mannschaftskameraden stammen von dort. Die Lenin hat natürlich mehr. Es gibt eine unheimlich hohe Zahl an Katerinas in der Marine, Skipper. Wissen Sie, wieso?«

»Nicht wirklich.«

»Sie wurden von den russischen Elementen der alten CoDominium-Flotte besiedelt«, sagte Cargill. »Als die CD-Flotte sich aus dem Sol-System zurückzog, luden die Russkis ihre Frauen und Kinder auf Ekaterina ab. Während der Aufstellungskriege hat es sie hart getroffen. Dann begannen die Sezessionskriege, als Sauron ohne Vorwarnung St. Ekaterina angriff. Sie blieben loyal, aber …«

»Wie New Scotland«, meinte Blaine.

Cargill nickte enthusiastisch. »Ja, Sir. Imperiale getreue Fanatiker. Aus gutem Grund, Sir, wenn man ihre Geschichte bedenkt. Der einzigen Frieden, den sie jemals gesehen haben, ist dann, wenn das Imperium stark ist.«

Rod nickte verständig, wandte sich dann wieder den Bildschirmen zu. Es gab eine Möglichkeit, den Admiral fröhlich zu stimmen. »Staley«, schnappte Blaine. »Kanonier Kelley soll allen Marines befehlen, nach den Splitterern zu suchen. Sie sollen bei Sichtkontakt erschossen werden. Falls möglich, schießen, um kampfunfähig zu machen, aber schießen. Und lassen Sie die Frettchen in der Umgebung der Kantine los.«


KAPITEL EINUNDZWANZIG

Die Botschafter

Während das Splitterer-Schiff den endgültigen Anflug durchführte, blieben alle Einzelheiten über dessen Konstruktion durch den flackernden Antrieb verborgen. Die MacArthur beobachtete mit aktivierten und geladenen Schilden. Einhundert Kilometer entfernt sah die Lenin ebenfalls zu.

»Gefechtsstation, Mr. Staley«, befahl Blaine ruhig.

Staley packte den großen, roten Griff, der gerade auf Situation Zwei zeigte, und drehte ihn den ganzen Weg im Uhrzeigersinn. Alarme ertönten, dann sang eine laute Aufzeichnung: »Zu den Waffen!«, wobei schnell aufeinanderfolgende Töne durch die stählernen Gänge hallten.

»ACHTUNG, ACHTUNG: KAMPFSTATIONEN, KAMPFSTATIONEN, SITUATION ROT EINS.«

Offiziere und Mannschaften eilten zu den Stationen: Kanoniere, Sprecher, Torpedoschützen, Marines. Schiffsschlosser, Köche und Magazinarbeiter wurden zu Schadensbekämpfern. Ärztemaate bemannten die Notfallhilfestationen auf dem gesamten Schiff – alles schnell, alles still. Rod verspürte einen Anflug von Stolz. Cziller hatte ihm ein strammes Schiff überlassen, und bei Gott, die Mannschaft war immer noch stramm.

»KOMMANDANTUR MELDET SITUATION ROT EINS«, meldete der Brückensprecher. Der Steuermannsmaat Dritter Klasse sagte Worte, die ihm jemand anderes vorlegte, und überall auf dem Schiff beeilten sich die Männer, den Befehlen zu folgen, obwohl er keinen eigenen gab. Er gab Wörter wieder, aufgrund derer die MacArthur durchs All rasen, Laserkanonen und Torpedos abfeuern, angreifen oder sich zurückziehen würde, und er machte Meldung übe Ergebnisse, die Blaine vermutlich schon von den Bildschirmen und den Instrumenten her kannte. Der Mann übernahm keine Initiative und würde es auch nie tun, doch wurde durch ihn das Schiff geführt. Er war ein allmächtiger, stumpfsinniger Roboter.

»ARTILLERIESTATION MELDET SITUATION ROT EINS.«

»MARINE-KOMMANDO MELDET SITUATION ROT EINS.«

»Staley, die Marines, die nicht auf Posten stehen, sollten die Suche nach den vermissten Außerirdischen fortsetzen«, befahl Blaine.

»Aye-Aye, Sir.«

»SCHADENSBEKÄMPFUNG MELDET SITUATION ROT EINS.«

Das Splitterer-Schiff, das auf die MacArthur zuhielt, entschleunigte, und die Fusionsflamme des Antriebs war ein Aufflammen auf den Bildschirmen des Schlachtenkreuzers. Rod sah nervös zu. »Sandy, wie viel von dem Antrieb halten wir aus?«

»Ist nicht zu heiß, Captain«, meldete Sinclair durch die Übermittlungsanlage. »Das Schutzfeld kann das Ganze gut zwanzig Minuten überstehen. Und es ist nicht konzentriert, Skipper, es gibt keine heißen Punkte.«

Blaine nickte. Er war zu dem gleichen Schluss gekommen, aber es war klug nachzufragen, wenn möglich. Er sah zu, wie das Licht stetig anwuchs.

»Friedlich genug«, sagte Rod zu Renner. »Selbst wenn es ein Kriegsschiff ist.«

»Ich bin nicht sicher, dass es eins ist, Captain.« Renner schien sehr entspannt zu sein. Selbst wenn der Splitterer angriff, wäre er eher ein Zuschauer denn ein Teilnehmer. »Zumindest haben sie ihre Antriebsflamme so ausgerichtet, dass er uns verfehlt. Höflichkeit zählt.«

»Zur Hölle damit. Die Flamme breitet sich aus. Etwas davon gerät in unser Langston-Feld, und sie können beobachten, was es mit uns macht.«

»Daran habe ich nicht gedacht.«

»MARINES MELDEN ZIVILISTEN IN DEN GÄNGEN, B-DECK-SCHOTT ZWANZIG.«

»Gottverdammt!«, brüllte Blaine. »Da ist die Astronomie. Räumt diese Gänge!«

»Das wird Buckman sein«, grinste Renner. »Und sie werden ihre Probleme haben, ihn in seine Kabine zu verfrachten …«

»Ja. Mr. Staley, sagen Sie den Marines, sie sollen Buckman in seine Kabine zurückbringen, auch wenn sie ihn im Polizeigriff abführen müssen.«

Whitbread grinste in sich hinein. Die MacArthur befand sich im freien Fall ohne irgendwelchen Drall. Wie genau würden die Marines den Astrophysiker in dieser Situation abführen?

»TORPEDORÄUME MELDEN SITUATION ROT EINS. TORPEDOS SCHARF UND BEREIT.«

»Einer der Chefköche glaubt, er hätte eine Miniatur gesehen«, sagte Staley. »Die Marines sind auf dem Weg.«

Das außerirdische Schiff kam näher, der Antrieb ein ständiger, weißer Strahl. Sie machen es wirklich knapp, dachte Blaine. Die Entschleunigung hatte sich überhaupt nicht verändert. Offensichtlich vertrauten sie allem: ihren Antrieben, ihren Computern, Sensoren …

»MASCHINENRAUM MELDET SITUATION ROT EINS. SCHUTZFELD BEI MAXIMALER STÄRKE.«

»Die Marines haben Dr. Buckman in seine Kabine gebracht«, sagte Staley. »Dr. Horvath ist auf der Übertragungsanlage. Er will sich beschweren.«

»Hören Sie ihm zu, Staley. Aber nicht lange.«

»ARTILLERIE MELDET ALLE BATTERIEN AUF FREMDES SCHIFF AUSGERICHTET. ZIEL ERFASST UND VERFOLGT.«

Die MacArthur war in voller Alarmbereitschaft. Auf dem gesamten Schiff wartete ihre Mannschaft auf den Gefechtsstationen. Die gesamte unwichtige Ausrüstung, die nahe der Schiffshülle untergebracht worden war, wurde nach unten verfrachtet.

Der Turm mit Blaines Wachkabine ragte aus der Hülle des Schlachtenkreuzers hervor, als wäre er nachträglich hinzugefügt worden. Für Drehschwerkraft befand er sich praktischerweise weit von der Schiffsachse entfernt, aber in einer Schlacht würde er als Erstes abgeschossen werden. Blaines Kabine war jetzt eine leere Hülle, Schreibtisch und wichtigere Ausrüstung waren längst automatisch nach oben in eine der schwerelosen Erholungsbereiche gebracht worden.

Jedes ungenutzte Abteil im Schiffskern war blockiert, während die Außendecks leer waren, freigeräumt, um Platz für die Schadensbekämpfungstrupps zu machen.

Und das Splitterer-Schiff kam schnell näher. Es war weiterhin kaum mehr als ein heller werdender Blitz, ein Fusionsstrahl, der ausfächerte und auf das Langston-Schutzfeld der MacArthur spritzte.

»ARTILLERIE MELDET FREMDES SCHIFF ENTSCHLEUNIGT BEI NULL KOMMA ACHT SIEBEN NULL GRAVITATION.«

»Keine Überraschung«, sagte Renner sotto voce.

Das Licht breitete sich über den gesamten Bildschirm aus – und wurde gedämpft. Im nächsten Moment glitt das außerirdische Schiff genau längsseits des Schlachtenkreuzers, und die Antriebsflamme war bereits abgestellt.

Es war, als wäre das Schiff in ein unsichtbares Dock hineingeflogen, das vor sechs Tagen festgelegt worden war. Das Ding kam relativ zur MacArthur zum Stehen. Rod sah, wie sich Schatten innerhalb der aufgeblasenen Ringe am vorderen Ende bewegten. Renner knurrte, ein übles Geräusch. Sein Gesicht verzog sich.

»Gottverdammte Angeber!«

»Mr. Renner, mäßigen Sie sich.«

»Tut mir leid, Sir. Das ist das erstaunlichste Beispiel für Astronavigation, dass mir jemals untergekommen ist. Wenn jemand versuchen würde, mir davon zu erzählen, würde ich ihn als Lügner bezeichnen. Für wen halten die sich?« Renner war tatsächlich wütend. »Jeder Astronavigator in Ausbildung, der so eine Nummer abzieht, würde hochkant rausfliegen, wenn er denn den Zusammenstoß überlebt.«

Blaine nickte. Der Splitterer-Pilot hatte überhaupt keinen Fehlerfreiraum gelassen. Und … »Ich hatte Unrecht. Das kann unmöglich ein Kriegsschiff sein. Sehen Sie nur.«

»Ja. Es ist so zart wie ein Schmetterling. Ich könnte es mit einer Hand zerquetschen.«

Rod überlegte einen Moment lang und gab dann Anweisungen. »Bitten Sie um Freiwillige. Für den ersten Kontakt mit diesem Schiff, unbewaffnet, mit einem unbewaffneten Taxi. Und … Situation Rot Eins bleibt bestehen.«

Es gab viele Freiwillige.

Natürlich war Mr. Fähnrich Whitbread unter ihnen. Und Whitbread hatte das schon gemacht.

Nun wartete er auf das Taxi. Durch die polarisierte Kunststoffblende sah er zu, wie die Hangartüren sich entfalteten.

Er hatte es schon mal gemacht. Die Splitterer-Schürferin hatte ihn nicht umgebracht, oder? Das Schwarz schlug Wellen. Plötzlich schienen Sterne durch eine Lücke im Langston-Feld.

»Groß genug«, ertönte Cargills Stimme in seinem rechten Ohr. »Sie können starten, Mr. Whitbread. Auf geht’s … und gutes Gelingen.«

Whitbread feuerte die Schubgruppen. Das Taxi hob an, schwebte durch die Öffnung in den sternenübersäten Weltraum und in den entfernten Blick von Murchesons Auge. Das Langston-Feld schloss sich hinter ihm. Whitbread war draußen abgeschlossen.

Die MacArthur war eine scharf umrissene Region aus übernatürlicher Schwärze. Whitbread umkreiste sie nach Gutdünken. Der Splitter blitzte hell über dem schwarzen Rand auf, gefolgt von dem außerirdischen Schiff.

Whitbread ließ sich Zeit. Das Schiff wurde allmählich größer. Sein Kern war schlank wie ein Speer. Funktionelle Markierungen zeigten sich an der Seite: Lukendeckel, Instrumentenanschlüsse, Antennen, unmöglich zu sagen. Eine schwarze, rechteckige Finne ragte nahe dem Mittelpunkt heraus: vermutlich eine Strahlungsfläche.

Innerhalb der breiten, durchscheinenden Kringel, die das Bug umringten, konnte er Gestalten sehen, die sich bewegten. Sie waren klar genug zu erkennen, um Entsetzen hervorzurufen: vage menschliche Schatten, die schief und verzerrt waren.

Vier Turi, und in allen gab es Schatten. Whitbread meldete: »Sie nutzen ihre gesamten Treibstofftanks als Wohnraum. Sie können nicht erwarten, ohne unsere Hilfe heimzukehren.«

Die Stimme des Captains: »Sind Sie sicher?«

»Ja, Sir. Es könnte ein Tank an Bord sein, aber der wäre nicht sonderlich groß.«

Er hatte das fremde Fahrzeug fast erreicht. Whitbread entschleunigte und kam geschmeidig längsseits des bewohnten Treibstofftanks zum Stehen. Er öffnete die Schleusentür.

Nahe dem vorderen Ende des Metallkerns öffnete sich sofort eine Tür. Ein Splitter-Wesen stand in der ovalen Öffnung: Es trug eine durchsichtige Umhüllung. Der Außerirdische wartete.

Whitbread sagte: »Erlaubnis zum Verlassen des …«

»Erlaubnis erteilt. Bei Gelegenheit Meldung machen. Ansonsten verlassen Sie sich auf Ihr eigenes Urteil. Die Marines sind in Bereitschaft, Whitbread, rufen Sie also nicht nach Hilfe, wenn Sie es nicht wirklich ernst meinen. Sie werden schnell da sein. Und nun, viel Glück.«

Als Cargills Stimme verstummte, ließ sich der Captain erneut hören. »Gehen Sie keine ernsthaften Risiken ein, Whitbread. Denken Sie daran: Wir möchten, dass Sie zurückkommen und Bericht erstatten.«

»Aye-Aye, Sir.«

Der Splitterer ging ihm anmutig aus dem Weg, als sich Whitbread der Luftschleuse näherte. Damit stand der Splitterer recht komisch im Vakuum, und seine große, linke Hand umfasste einen Ring, der aus der Hülle hervorragte. »Überall ragen Dinge heraus«, sagte Whitbread in sein Mikro. »Dieses Ding kann nicht von innerhalb einer Atmosphäre losgeflogen worden sein.«

Er hielt bei der ovalen Öffnung an und nickte dem sanft lächelnden Außerirdischen zu. Es war nur halb süffisant, als er formell bat: »Erlaubnis, an Bord kommen zu dürfen?«

Der Außerirdische verbeugte sich aus der Hüfte – oder war es womöglich ein übertriebenes Nicken? Das Gelenk in seinem Rücken lag unterhalb der Schultern. Mit den beiden rechten Armen zeigte er in Richtung des Schiffes.

Die Luftschleuse war für Splitterer angepasst, beengt. Whitbread bemerkte drei eingesenkte Knöpfe in einem Netz aus silbernen Bändern. Schaltungen. Der Splitterer bemerkte sein Zögern, streckte dann hinter ihm die Hand aus, um den ersten Knopf zu drücken, dann einen weiteren.

Die Schleuse schloss sich hinter ihm.

Die Mittlerin stand in der Leere und wartete darauf, dass die Schleuse den Zyklus beendete. Sie wunderte sich über den merkwürdigen Körperbau des Eindringlings, über die Symmetrie und die seltsame Artikulation seines Schliffes. Es war ersichtlich, dass das Wesen mit keiner bekannten Lebensform verwandt war. Und sein Heimatschiff war darin aufgetaucht, was die Mittlerin für sich als Crazy-Eddie-Punkt bezeichnete.

Sie war noch verwirrte darüber, dass es die Schleusenschaltung nicht ohne Hilfe bedienen konnte.

Es musste in seiner Funktion als Mittler hier sein. Es musste intelligent sein. Oder nicht? Oder würden sie zunächst ein Tier schicken? Nein, sicher nicht. Sie konnten nicht so fremdartig sein: In jeder Kultur wäre es eine Beleidigung.

Die Schleuse öffnete sich. Sie trat ein und begann den Zyklus. Der Eindringling wartete im Korridor und steckte drin wie ein Korken in einer Flasche. Die Mittlerin nahm sich Zeit, um ihre Druckumhüllung abzulegen, sodass sie nackt dastand. Fremd wie es war, könnte das Ding mit Leichtigkeit annehmen, dass sie eine Kriegerin war. Sie musste das Wesen davon überzeugen, dass sie unbewaffnet war.

Sie führte es in die geräumigeren, aufgeblasenen Abschnitte. Das große, ungeschickte Lebewesen hatte Schwierigkeiten, sich zu bewegen. Es passte sich nicht gut an den freien Fall an. Es hielt inne und blickte durch Fensterplatten in die Schiffssektionen und begutachtete Mechanismen, die die Braunen im Gang montiert hatten … Warum sollte ein intelligentes Wesen so etwas tun?

Die Mittlerin hätte das Lebewesen gerne in Schlepp genommen, aber möglicherweise fasste es das als Angriff auf. Dies musste sie um jeden Preis vermeiden.

Für den Augenblick würde sie es als Meister behandeln.

Es gab eine Beschleunigungskammer: sechsundzwanzig verbogene Kojen in drei Abteilungen, alle vom Aussehen der Koje in Crawfords Kabine ähnlich. Trotzdem waren sie nicht vollkommen identisch. Das Splitter-Wesen bewegte sich vor ihm her, grazil wie ein Delfin. Sein kurzes Fell wies ein zufälliges Muster aus geschwungenen braunen und weißen Streifen auf, unterstrichen durch dichtes weißes Fell im Schritt und in den Achselhöhlen. Whitbread fand es wunderschön. Nun hatte es innegehalten, um auf ihn zu warten – ungeduldig, dachte Whitbread.

Er versuchte, nicht darüber nachzudenken, wie gründlich er eingesperrt war. Die Gänge waren unbeleuchtet und beengend. Er blickte auf eine Reihe von Tanks, die mit Pumpen verbunden waren, möglicherweise ein Kühlsystem für Wasserstofftreibstoff. Es war vermutlich mit der einen schwarzen Finne draußen verbunden.

Licht fiel auf das Splitter-Wesen. Es war eine große Öffnung, sogar groß genug für Whitbread. Dahinter: trübes Sonnenlicht, ähnlich dem Licht unter einem Gewitter. Whitbread folgte dem Splitter-Wesen in einen Raum, der ein Torus sein musste. Er war sofort von Außerirdischen umringt.

Sie sahen alle gleich aus. Das scheinbar zufällige Muster aus Braun und Weiß wiederholte sich an allen. Mindestens ein Dutzend lächelnder, schiefer Gesichter umringte ihn in höflichem Abstand. Sie plauderten untereinander mit schnellen, piepsenden Stimmen.

Das Geschnatter hörte abrupt auf. Einer der Splitterer trat an Whitbread heran und sprach mehrere kurze Sätze, die aus verschiedenen Sprachen stammen könnten, trotzdem hatten sie alle für Whitbread keine Bedeutung.

Whitbread zuckte mit den Schultern – theatralisch, Handflächen nach außen.

Der Splitterer wiederholte die Geste augenblicklich und mit erstaunlicher Genauigkeit. Whitbread schmiss sich weg vor Lachen. In der Schwerelosigkeit segelte er hilflos umher, die Arme um die Körpermitte geschlungen, und gackerte wie ein Huhn.

Blaine sprach in sein Ohr, mit nüchterner und metallischer Stimme: »Schon gut, Whitbread, alle anderen lachen auch. Die Frage ist …«

»Oh nein! Sir, bin ich wieder auf der Übertragungsanlage?«

»Die Frage ist: Was glauben die Splitterer, was Sie da tun?«

»Ja, Sir. Der dritte Arm hat mich fertiggemacht.« Whitbread wurde wieder nüchtern. »Es wird Zeit für meinen Striptease, Captain. Bitte nehmen Sie mich aus der Übertragung raus …«

Die Fadensonde an seinem Kinn war selbstverständlich gelb. Langsam wirkendes Gift. Diesmal aber würde er nicht einatmen. Er atmete tief ein, löste den Helm und nahm ihn ab. Während er weiterhin den Atem anhielt, nahm er den Schlauch der Luftversorgung aus dem Aufnäher seines Anzugs und klemmte das Mundstück zwischen die Zähne. Er drehte die Luft auf: Es funktionierte einwandfrei.

Langsam begann er, sich auszuziehen. Zuerst der sackartige Overall, der die Anzugelektronik und die Hilfsausrüstung enthielt. Dann ließ er die Abdeckstreifen aufschnappen, die die Reißverschlüsse sicherten, und öffnete den enganliegenden Stoff des eigentlichen Druckanzugs. Die Reißverschlüsse verliefen über jede Gliedmaße sowie über der Brust; ohne sie würde es Stunden dauern, den Anzug ein- und auszuziehen, der wie ein Bodystocking oder Turnanzug aussah. Die elastischen Fasern passten sich jeder Rundung seiner Muskulatur an, was sie auch mussten, damit er nicht im Vakuum platzte: Mit ihrer Unterstützung war seine Haut im Grunde ein Druckanzug, und seine Schweißdrüsen waren das Temperaturregelsystem.

Die Tanks schwebten frei vor ihm, während er sich aus dem Anzug schälte. Die Splitterer bewegten sich langsam, und einer – ein Brauner, keine Streifen, identisch mit der Schürferin auf der MacArthur – kam ihm zu Hilfe.

Er benutzte den Allzweckklebstoff in seinem Werkzeugsatz, um den Helm an die durchscheinende Kunststoffwand zu kleben. Überraschenderweise klappte es nicht. Der braune Splitterer erkannte sein Problem sofort. Er (es, sie) holte eine Röhre mit etwas hervor und tupfte es auf Whitbreads Helm: Jetzt hielt er. Jonathan drehte sich zu der Kamera, die auf ihn zeigte, und hängte den Rest seines Anzugs daneben.

Menschen hätten sich so ausgerichtet, dass ihre Köpfe am gleichen Ende waren, als müssten sie definieren, was oben ist, bevor sie bequem sprechen konnten. Die Splitterer standen in allen Winkeln ab. Ihnen war es offenbar absolut egal. Sie warteten lächelnd.

Whitbread schlängelte sich aus dem Rest des Anzugs, bis er überhaupt nichts mehr anhatte.

Die Splitterer kamen heran, um ihn zu mustern.

Der Braune stach unter all den braun-weißen Mustern hervor. Er war kleiner als die anderen, hatte etwas größere Hände, und sein Kopf sah merkwürdig aus: Soweit Whitbread es beurteilen könnte, glich er der Schürferin. Die anderen ähnelten dem Toten in der Lichtsegelsonde der Splitterer.

Der Braune untersuchte seinen Anzug und schien irgendwas an dem Werkzeugsatz zu machen. Die anderen aber stupsten Whitbread, zeichneten die Muskeln und Gelenke seines Körpers nach und suchten nach Stellen, an denen das Piksen reflexartiges Zucken und Springen auslösen würde.

Zwei untersuchten seine Zähne, die zusammengebissen waren. Andere zogen seine Knochen mit den Fingern nach: seine Rippen, sein Rückgrat, die Form seines Kopfes, sein Becken, seine Fußknochen. Sie tasteten seine Hände ab und bogen seine Finger in Richtungen, in die sie nicht zeigen sollten. Obwohl sie recht sanft waren, war das Ganze überaus unangenehm.

Das Geplapper hob zu einem Crescendo an. Einige der Laute waren so schrill, dass sie beinahe unhörbares Gekreische und Pfiffe waren, doch dahinter lagen melodische mittelhohe Töne. Ein Satz schien sich beständig in hohem Tenor zu wiederholen. Dann standen sie alle hinter ihm und zeigten einander sein Rückgrat. Sie waren äußert aufgeregt über seine Wirbelsäule. Ein Splitterer machte ihm ein Zeichen, indem er seine Aufmerksamkeit erregte und sich dann vor- und zurückbeugte. Die Gelenke standen hervor, als wäre sein Rücken an zwei Stellen gebrochen. Whitbread verspürte Schwindel, als er zusah, begriff aber, worum es ging. Er rollte sich in Fötusstellung zusammen, richtete sich auf, zog sich erneut zusammen. Ein Dutzend kleiner Außerirdische betasteten seinen Rücken.

Kurz danach zogen sie sich zurück. Einer trat vor und schien Whitbread einzuladen, seine (ihre?) Anatomie zu erkunden. Whitbread schüttelte den Kopf und schaute absichtlich weg. Das war Sache der Wissenschaftler.

Er nahm seinen Helm von der Wand und sprach ins Mikro. »Bereit für den Bericht, Sir. Ich bin nicht sicher, was ich als nächstes tun soll. Soll ich versuchen, sie dazu zu bringen, mit mir zurück auf die MacArthur zu kommen?«

Captain Blaines Stimme klang angespannt. »Definitiv nicht. Können Sie ihr Schiff verlassen?«

»Ja, Sir, wenn es sein muss.«

»Das würde wir vorziehen. Berichten Sie auf einer sicheren Leitung, Whitbread.«

»Äh … Jawohl, Sir.« Jonathon machte den Splitterern Zeichen, zeigte auf seinen Helm und dann auf die Luftschleuse. Derjenige, der ihn durchs Schiff geführt hatte, nickte. Mithilfe des braunen Splitterers stieg er zurück in seinen Anzug, sicherte die Befestigungen und setzte seinen Helm auf. Ein Braunweißer führte ihn zurück zur Luftschleuse.

Es gab keine gute Stelle, um draußen die Sicherheitsleine zu befestigen, aber nach einem Blick klebte sein Splitterer-Begleiter einen Haken an die Schiffsoberfläche. Dieser Haken sah nicht unbedingt fest aus. Jonathon machte sich kurz Sorgen deswegen. Da runzelte er die Stirn. Wo war der Rand, an dem sich der Splitterer festgehalten hatte, als sich Whitbread zum ersten Mal genähert hatte? Er war weg. Wieso?

Na schön. Die MacArthur war in der Nähe. Wenn der Haken abbrach, würden sie ihn auflesen. Vorsichtig stieß er sich von dem Splitterer-Schiff ab, bis er im leeren Raum hing. Er nutzte seine Helmvisierung, um sich exakt auf die Antenne auszurichten, die aus der absolut schwarzen Oberfläche der MacArthur herausragte. Dann berührte er mit der Zunge den Sicherheitsknopf.

Ein dünner Strahl aus kohärentem Licht schoss aus seinem Helm hervor. Ein anderer Strahl kam von der MacArthur, der auf seinen folgte und auf eine kleine Buchse in seinem Helm traf. Ein Ring um diese Buchse herum verblieb in der Dunkelheit. Sollte irgendetwas ausstrahlen, würde das Suchsystem der MacArthur es korrigieren, oder, falls die Überstrahlung auf einen dritten Ring um Whitbreads Empfangsantenne strahlte, die Kommunikation gänzlich einstellen.

»Sicher, Sir«, meldete er. Er ließ einen irritierten, aber verwirrten Ton in seine Stimme einfließen. Schließlich, dachte er, habe ich einen Anspruch darauf, ein wenig meine Meinung auszudrücken. Oder nicht?

Blaine antwortete sofort. »Mr. Whitbread, der Grund für die Sicherheit ist nicht nur, um es Ihnen unangenehm zu machen. Gerade verstehen die Splitterer unsere Sprache nicht, aber sie können Aufzeichnungen machen; und später werden sie auch Anglisch verstehen. Können Sie mir folgen?«

»Warum … Ja, Sir.« Bei den Göttern, der alte Mann dachte wirklich voraus.

»Also, Mr. Whitbread, wir können keine Splitterer an Bord der MacArthur lassen, bis wir das Problem mit den Miniaturen beseitigt haben, und wir werden dafür sorgen, dass die Splitterer nicht erfahren, dass wir ein solches Problem haben. Haben Sie das Verstanden?«

»Ja, Sir.«

»Ausgezeichnet. Ich schicke Ihnen eine Bootsladung Wissenschaftler rüber. Da Sie ja sozusagen den Weg bereitet haben. Gute Arbeit, übrigens. Bevor ich die anderen schicke, wollen Sie noch was dazu sagen?«

»Ähm. Ja, Sir. Erstens, es sind zwei Kinder an Bord. Ich habe gesehen, wie sie sich am Rücken der Erwachsenen festgehalten haben. Sie sind größer als die Miniaturen und gefärbt wie die Erwachsenen.«

»Weitere Beweise für friedliche Absicht«, sagte Blaine. »Was noch?«

»Nun, ich hatte keine Möglichkeit, sie zu zählen, aber es sieht aus, als wären es dreiundzwanzig Braunweiße und zwei braune Asteroidenschürfer. Beide Kinder waren bei den Braunen. Ich frage mich, warum.«

»Irgendwann werden wir mit ihnen reden können. In Ordnung, Mr. Whitbread, wir schicken die Wissenschaftler rüber. Sie sind im Kutter. Renner, hören Sie mich?«

»Ja, Sir.«

»Arbeiten Sie einen Kurs aus. Ich will die MacArthur auf fünfzig Kilometer an das Splitterer-Schiff heranbringen. Ich weiß nicht, was die Splitterer tun werden, wenn wir uns bewegen, aber der Kutter wird zuerst da sein.«

»Sie wollen das Schiff bewegen, Sir?«, fragte Renner skeptisch. Whitbread wollte jubeln, riss sich aber zusammen.

»Richtig.«

Über einen langen Moment sagte niemand etwas.

»Na schön.« Blaine kapitulierte. »Ich erkläre es Ihnen. Der Admiral ist äußerst besorgt wegen der Miniaturen. Er glaubt, sie könnten über das Schiff reden. Man hat uns befohlen, dafür zu sorgen, dass die entkommenen Miniaturen keine Gelegenheit bekommen, mit der erwachsenen Splitterin zu kommunizieren, und ein Klick ist ein bisschen knapp.«

Weiteres Schweigen folgte.

»Das ist alle, meine Herren. Danke, Mr. Whitbread«, sagte Rod. »Mr. Staley, teilen Sie Dr. Hardy mit, dass er jederzeit an Bord des Kutters gehen kann.«

»Tja, du bist dabei«, dachte Kaplan Hardy bei sich. Er war ein rundlicher, unsicher anmutender Mann mit verträumten Augen und roten Haaren, die allmählich ergrauten. Abgesehen davon, sonntags die Messe zu lesen, war er absichtlich den Großteil der Expedition in seiner Kabine geblieben.

David Hardy war nicht unfreundlich. Jeder konnte auf einen Kaffee, einen Drink, ein Schachspiel oder ein langes Gespräch zu ihm kommen, und viele taten es auch. Er mochte nur keine großen Menschenansammlungen. In einer Menge konnte er sie nicht kennenlernen.

Er hielt zudem seine professionelle Neigung bei, nicht mit Amateuren über seine Arbeit zu sprechen und keine Ergebnisse herauszugeben, bis genügend Nachweise vorlagen. Das, sagte er sich, wäre inzwischen unmöglich. Und was waren die Außerirdischen? Sie waren mit Sicherheit intelligent. Sie waren mit Sicherheit empfindungsfähig. Und mit Sicherheit hatten sie einen Platz im göttlichen Plan des Universums. Aber welchen?

Mannschaftsmitglieder hievten Hardys Ausrüstung an Bord des Kutters. Eine Tonbandbibliothek, mehrere Stapel mit Kinderbüchern, Nachschlagewerke (nicht viele, der Computer des Kutters konnte auf die Schiffsbibliothek zugreifen, aber David bevorzugte immer noch Bücher, so unpraktisch sie auch waren). Weitere Ausrüstung kam dazu: zwei Anzeigebildschirme mit Schallwandlern, Tonreferenzen, elektronische Filter, um Sprachlaute zu bilden, die Tonhöhe nach unten oder oben zu verschieben, die Klangfarbe und die Phasen zu wechseln. Er hatte selber versucht, die Ausrüstung zu verstauen, aber Oberleutnant Cargill hatte es ihm ausgeredet. Marines waren Experten darin, und Hardys Bedenken über Beschädigungen waren nichts im Vergleich zu ihren: Wenn irgendetwas kaputtging, mussten sie mit Kelley fertig werden.

Hardy traf Sally in der Luftschleuse. Auch sie reiste nicht mit leichtem Gepäck. Auf sich alleingestellt, hätte sie alles mitgenommen, sogar die Knochen und Mumien aus dem steinernen Bienenstock, doch der Captain ließ sie nur Holografien mitnehmen, und sogar diese blieben verborgen, bis sie etwas über die Einstellung der Splitterer gegenüber Grabräubern erfahren hatte. Cargills Beschreibung zufolge kannten die Splitterer keine Begräbnisriten, aber das war absurd. Jeder kannte Begräbnisriten, sogar die primitivsten Menschen.

Sie konnte auch nicht mit der Splitterer-Schürferin oder der verbliebenen Miniatur sprechen, die wieder weiblich geworden war. Und die Frettchen und die Marines suchten weiterhin nach der anderen Miniatur und dem Jungen (und warum es mit der anderen Miniatur weggelaufen war, nicht mit seiner Mutter?). Sie fragte sich, ob der Aufstand, den sie wegen Rods Befehlen an die Marines gemacht hatte, möglicherweise dafür verantwortlich war, mit welcher Leichtigkeit sie einen Platz im Kutter erhalten hatte. Sie wusste, dass sie Rod gegenüber nicht sonderlich fair war. Er hatte seine Befehle vom Admiral. Aber es war falsch! Die Miniaturen würden niemandem wehtun. Man musste schon paranoid sein, um Angst vor ihnen zu haben.

Sie folgte Kaplan Hardy in den Aufenthaltsraum des Kutters. Dr. Horvath war bereits dort. Diese drei würden die ersten Wissenschaftler an Bord eines außerirdischen Schiffes sein, und sie verspürte eine Woge der Erregung. Es gab so viel zu lernen!

Eine Anthropologin – sie betrachtete sich inzwischen als vollkommen qualifiziert, und es gab niemanden, der es in Zweifel zog –, ein Linguist und Horvath, der ein kompetenter Physiker gewesen war, bevor er in die Verwaltung gewechselt war. Horvath war der einzige Nutzlose in der Gruppe, aber aufgrund seines Ranges hatte er Anspruch auf einen Platz, wenn er es verlangte. Sally glaubte nicht, dass die gleiche Beschreibung auch für sie galt, wenngleich die Hälfte der Wissenschaftler an Bord der MacArthur so dachte.

Drei Wissenschaftler, ein Bootsführer, zwei geschulte Raumfahrer sowie Jonathon Whitbread. Keine Marines und keine Waffen an Bord. Die Aufregung reichte beinahe aus, um die Furcht zu überdecken, die irgendwo aus ihrem Inneren heraufbrandete. Sie mussten natürlich unbewaffnet sein – sie hätte sich trotzdem wohler gefühlt, wenn Rod Blaine mit an Bord wäre. Und das war unmöglich.

Später würden noch mehr Leute auf den Kutter kommen. Buckman mit einer Million Fragen, sobald Hardy die Kommunikationsprobleme beseitigt hatte. Ein Heer von Biologen würde mitkommen. Ein Marineoffizier, vermutlich Crawford, um die Waffen der Splitterer zu untersuchen. Ein technischer Offizier. Sonst wer, nur nicht der Captain. Es war unwahrscheinlich, dass Kutuzov Blaine gestatten würde, das Schiff zu verlassen, wie friedlich die Splitterer auch sein mochten.

Sie bekam plötzlich Heimweh. Auf Sparta hatte sie ein Heim, Charing Close, und die Kapitale war in wenigen Minuten erreichbar. Sparta war er Mittelpunkt der Zivilisation – doch schien es ihr, als würde sie in einer Reihe von Raumschiffen leben mit einem eingeworfenen Gefangenenlager als Abwechslung. Nach dem Abschluss an der Universität hatte sie eine Entscheidung getroffen: Sie würde eine Person sein, kein Schmuck für die Karriere irgendeines Mannes. Gerade jetzt allerdings sprach vieles dafür, ein Schmuck zu sein, insbesondere für den richtigen Mann, nur … Nein. Sie musste eine selbständige Frau bleiben.

Auf der einen Seite des Aufenthaltsraumes des Kutters gab es ein Schlafsofa und ein bogenförmiges Armaturenbrett. Es war die Feuerleitbrücke – von wegen Aufenthaltsraum! Dort standen aber auch Sofas und eingesenkte Tische für Spiele und Mahlzeiten. »Sind Sie durchs Boot gegangen?«, fragte Horvath sie gerade. »Wie bitte?«, erwiderte Sally.

»Ich sagte: ›Sind Sie durchs Boot gegangen?‹ Überall gibt es Kanonenstellungen. Sie haben das Gerät herausgenommen, aber genug dagelassen, um zu zeigen, dass Kanonen befestigt waren. Das Gleiche mit den Torpedos. Die sind weg, aber die Abschussluken sind geblieben. Was für ein Botschaftsschiff soll das sein?« Hardy blickte von seiner privaten Träumerei auf. »Was hätten Sie anstelle des Captains getan?«

»Ich hätte ein unbewaffnetes Boot geschickt.«

»Es gibt keine«, erwiderte Hardy sanft. »Keines, auf dem man leben könnte, wie Sie wissen würden, wenn Sie Zeit auf dem Hangardeck verbracht hätten.« Der Gottesdienst war auf dem Hangardeck abgehalten worden, und Horvath war nicht erschienen. Das war seine Sache, aber es schadete nicht, ihn daran zu erinnern.

»Aber es handelt sich offensichtlich um einer verdammtes Kriegsschiff!«

Hardy nickte. »Die Splitterer werden unser schreckliches Geheimnis früher oder später herausbekommen. Wir sind eine kriegerische Spezies, Anthony. Es liegt in unserer Natur. Auch wenn, wir kommen in einem gänzlich abgerüsteten Kampfschiff an. Glauben Sie nicht, dass dies den Splitterern eine deutliche Nachricht sendet?«

»Aber die Sache ist doch wichtig für das Imperium!«

David Hardy nickte zustimmend. Der Wissenschaftsminister hatte recht, wenngleich der Kaplan vermutete, dass er die falschen Gründe hatte.

Ein leichtes Rucken, und der Kutter war auf dem Weg. Rod sah auf den Brückenmonitoren zu und verspürte hilflose Frustration. Von dem Augenblick an, da der Kutter am Splitterer-Schiff längsseits ging, würde eine von Crawfords Batterien auf das Boot gerichtet sein – und Sally Fowler war an Bord des schwachen, abgerüsteten Schiffes.

Der eigentliche Plan hatte vorgesehen, dass die Splitterer an Bord der MacArthur kamen, doch bis man die Miniaturen fand, war das unmöglich. Rod war froh, dass sein Schiff die Außerirdischen nicht beherbergte. Ich lerne schon, wie ein Paranoiker zu denken, sagte er zu sich selbst. Wie der Admiral.

In der Zwischenzeit gab es kein Lebenszeichen von den Miniaturen, Sally redete nicht mit ihm, und alle anderen waren gereizt.

»Bereit für die Übernahme«, sagte Renner. »Ich löse Sie ab, Sir.«

»Richtig. Weitermachen, Navigationsführer.«

Beschleunigungswarnungen ertönten, und die MacArthur entfernte sich langsam von dem außerirdischen Schiff – und von dem Kutter und von Sally.


KAPITEL ZWEIUNDZWANZIG

Wortspiele

Die Dusche: ein Plastiksack mit Seifenwasser und einem jungen Mann darin, die Krause des Sacks dicht um den Hals des Mannes verschlossen. Whitbread benutzt eine langstielige Bürste, um sich dort zu kratzen, wo es juckte, nämlich überall. Es war angenehm, die Muskeln zu recken und zu strecken. Es war so verflixt eng gewesen in dem Splitterer-Schiff! So beengt, dass man Angst bekam! Als er sauber war, schloss er sich den anderen im Aufenthaltsraum an.

Der Kaplan und Horvath und Sally Fowler, sie alle trugen Schwerkraftpantoffeln mit klebriger Sohle und waren nach oben ausgerichtet. So etwas wäre Whitbread zuvor nicht aufgefallen. Er sagte: »Wissenschaftsminister Horvath, ich bin bis auf Weiteres Ihrem Befehl unterstellt.«

»Sehr gut, Mr. … Whitbread.« Er brach ab. Er wirkte besorgt und zerstreut. Wie sie alle.

Der Kaplan sprach mit einiger Mühe. »Wissen Sie, niemand von uns weiß wirklich, was wir als nächstes tun sollen. Wir sind noch nie mit Außerirdischen in Kontakt getreten.«

»Sie sind freundlich. Sie wollen reden«, sagte Whitbread.

»Gut. Gut, aber das lässt mich ganz schön zappeln.« Das Lachen des Kaplans war ganz nervös. »Wie war es, Whitbread?«

Er versuchte, es ihnen zu schildern. Beengt, bis man zu den Plastik-Tori kam … anfällig … die Splitterer waren kaum zu unterscheiden, abgesehen davon, dass die Braunen irgendwie anders waren als die Braunweißen … »Sie sind unbewaffnet«, sagte er zu ihnen. »Ich habe Stunden damit zugebracht, das Schiff zu erkunden. An Bord gibt es keinen Platz, an dem sie große Waffen verbergen könnte.«

»Hatten Sie den Eindruck, sie würden Sie von irgendetwas wegführen?«

»Äh, nein.«

»Sie klingen nicht gerade überzeugt«, sagte Horvath scharf.

»Oh, das ist es nicht, Sir. Ich habe mich nur gerade an den Werkzeugraum erinnert. Wir sind in einem Raum gelandet, der übersät war von Werkzeugen, Wände und Boden und Decke. An ein paar Wänden hingen einfache Sachen: Handbohrer, Spaltsägen mit komischen Griffen, Schrauben und Schraubendreher. Dinge, die mir bekannt vorkamen. Ich sah Nägel und, ich glaube, einen Hammer mit einem großen, flachen Kopf. Das Ganze sah aus wie eine Hobbywerkstatt, die jemand im Keller hat. Aber da drin gab es auch ein paar wirklich komplexe Sachen, zu denen ich mir keinen Reim machen konnte.«

Das außerirdische Schiff schwebte just außerhalb des Bugfensters. Unmenschliche Schatten bewegten sich darin. Sally beobachtete sie auch … aber Horvath sagte trocken: »Sie sagen, dass die Außerirdischen Sie nirgendwo hingetrieben haben.«

»Ich glaube nicht, dass sie mich von irgendetwas weggeführt haben. Ich bin sicher, ich wurde zu diesem Werkzeugraum hingeführt. Ich weiß nicht, warum, aber ich glaube, es war ein Intelligenztest. Wenn ja, dann bin ich durchgefallen.«

Kaplan Hardy sagte: »Die einzige Splitterin, die wir bisher befragt haben, versteht nicht einmal die einfachsten Gesten. Jetzt erzählen Sie mir, die Splitterer hätten Sie Intelligenztests unterzogen …«

»Und Gesten interpretiert. Es ist tatsächlich erstaunlich leicht, sie zu verstehen. Ja, Sir. Sie sind anders. Sie haben doch die Bilder gesehen.«

Hardy wickelte eine Strähne seines ausdünnenden roten Haares um einen knorrigen Finger und zupfte sanft. »Von Ihrer Helmkamera? Ja, Jonathan. Ich glaube, wir haben es mit zwei Arten von Splitterern zu tun. Die eine besteht aus Inselbegabungen und redet nicht. Die andere … spricht«, endete er dürftig. Er erwischte sich dabei, wie er mit seinem Haar spielte, und strich es wieder glatt. »Ich hoffe, ich kann lernen zu antworten.«

Alle haben Angst davor, erkannte Whitbread. Insbesondere Sally. Und sogar Kaplan Hardy, den nie etwas aus der Ruhe bringt. Alle haben Angst, den ersten Zug zu machen.

Horvath fragte: »Weitere Eindrücke?«

»Ich denke die ganze Zeit, dass das Schiff für den freien Fall geschaffen wurde. Überall gibt es klebrige Streifen. Genauso aufblasbare Möbel. Und es gibt kurze Durchgänge, die sich mit den Tori verbinden und so breit sind, wie die Tori selbst. Unter Beschleunigung wären sie wie offene Falltüren, um die man nicht herumkommt.«

»Das ist merkwürdig«, überlegte Horvath. »Das Schiff befand sich bis vor vier Stunden unter Beschleunigung.«

»Genau, Sir. Die Verbindungen müssen neu sein.« Der Gedanke traf Whitbread wie ein Schlag. Die Verbindungen müssen neu sein …

»Das sagt uns doch noch mehr«, sagte Kaplan Hardy ruhig. »Und Sie sagen, die Möbel bestehen nur aus Winkeln. Wir haben alle gesehen, dass es den Splitterern egal war, wie sie ausgerichtet waren, als sie mit Ihnen sprachen. Als wären sie besonders an den freien Fall angepasst. Als ob sie sich dort entwickelt hätten …«

»Aber das ist unmöglich«, erwiderte Sally. »Unmöglich, aber … Sie haben recht, Dr. Hardy! Menschen richten sich immer aus. Sogar die alteingesessenen Marines, die ihr ganzes Leben im All verbracht haben! Aber niemand kann sich im freien Fall entwickeln.«

»Wenn die Spezies alt genug ist, dann schon«, sagte Hardy. »Und dann sind da die nicht-symmetrischen Arme. Evolutionärer Fortschritt? Wir täten gut daran, diese Annahme im Hinterkopf zu behalten, wenn wir mit den Splitterern sprechen.« Falls wir mit ihnen sprechen können, fügte er gedanklich hinzu.

»Sie sind ausgeflippt wegen meines Rückgrats«, sagte Whitbread. »Als hätten sie niemals eines gesehen.« Er hielt inne. »Ich weiß nicht, ob man es ihnen gesagt hat. Ich habe mich für sie ausgezogen. Es schien mir nur recht und billig, dass sie … wissen, mit was sie es zu tun haben.« Er konnte Sally nicht ansehen.

»Ich lache nicht«, sagte sie. »Ich werde das Gleiche tun müssen.« Whitbreads Kopf schnellte hoch.

»Was?«

Sally wählte ihre Worte sorgfältig. Denk immer an die kleinstädtische Moral, sagte sie sich. Sie sah nicht vom Deck auf. »Was auch immer Captain Blaine und Admiral Kutuzov vor den Splitter-Weltlern verbergen wollen, die Existenz zweier menschlicher Geschlechter gehört nicht dazu. Sie haben ein Recht darauf, zu erfahren, wie wir beschaffen sind, und ich bin die einzige Frau an Bord der MacArthur.

»Aber Sie sind die Nichte von Senator Fowler!«

Sie lächelte daraufhin. »Wir werden es ihm nicht sagen.« Sie stand augenblicklich auf. »Bootsführer Lafferty, wir werden jetzt losfliegen.« Sie drehte sich um, nun ganz die imperiale Dame, trotz ihre Positur, die nicht verriet, dass sie sich im freien Fall befand. »Jonathon, vielen Dank für ihre Fürsorge. Kaplan, Sie können sich mir anschließen, sobald ich Sie rufe.« Und sie ging.

Eine lange Zeit später sagte Whitbread: »Ich frage mich, was alle so nervös gemacht hat.«

Und Horvath, der geradeausblickte, sagte: »Sie hat darauf bestanden.«

Sally rief den Kutter, als sie ankam. Der gleiche – oder ein gleich aussehender – Splitterer, der Whitbread begrüßt hatte, begrüßte sie mit einer höflichen Verbeugung an Bord. Eine Kamera auf dem Taxi nahm dies auf und brachte den Kaplan dazu, sich ruckartig vorzubeugen. »Dieses halbe Nicken ist Ihrem sehr ähnlich, Whitbread. Er ist ein ausgezeichneter Imitator.«

Minuten später meldete sich Sally erneut – nur Stimme. Sie befand sich in einem der Tori. »Überall um mich herum sind Splitterer. Viele von ihnen tragen Instrumente. Handgroß. Jonathan, haben …«

»Die meisten hatten nichts in der Hand. Diese Instrumente: Wie sehen sie aus?«

»Nun, eines sieht aus wie eine Kamera, die halb auseinandergenommen wurde, ein anderer trägt einen Bildschirm wie den eines Oszilloskops.« Pause. »Nun, los geht’s. Fowler, Ende.« Klick.

Zwanzig Minuten lang hörten sie nichts von Sally Fowler. Drei Männer voller Unruhe, deren Blicke auf dem leeren Übertragungsbildschirm klebten.

Als sie schließlich anrief, war ihre Stimme lebhaft. »Alles in Ordnung, meine Herren, Sie können jetzt rüberkommen.«

»Auf dem Weg.« Hardy schnallte sich ab und schwebte in einem langsamen Bogen zur Luftschleuse des Kutters. Seine Stimme war lebhaft vor Erleichterung. Das Warten hatte ein Ende.

Um Rod herrschte die übliche Betriebsamkeit der Brücke: Wissenschaftler betrachteten die Hauptbildschirme, Steuermannsmaate hoben die Bereitschaft von dem fünfundfünfzig Kilometer langen Sprung der MacArthur auf. Um beschäftigt zu bleiben, ließ Rod Fähnrich Staley einen simulierten Angriff der Marines auf das Splitterer-Schiff durchspielen. Natürlich rein theoretisch, aber es hielt Rod davon ab, über das nachzugrübeln, was gerade an Bord des außerirdischen Schiffes vor sich ging. Der Anruf von Horvath war einen willkommene Abwechslung und Rod von überschäumender Herzlichkeit, als er antwortete.

»Hallo, Doktor! Wie läuft es?«

Horvath lächelte beinahe. »Sehr gut, danke, Captain. Dr. Hardy ist auf dem Weg zu Lady Fowler. Ich habe Ihren Mann, Whitbread, mitgeschickt.«

»Gut.« Rod spürte die Verspannung, die sich über und zwischen seinen Schulterblättern festgesetzt hatte. Sally hatte es also überstanden …

»Captain, Mr. Whitbread hat einen Werkzeugraum an Bord des außerirdischen Schiffes erwähnt. Er glaubt, er sei auf seine Fähigkeit getestet worden, Werkzeuge zu benutzen. Mir kommt es vor, als würden die Splitterer uns alle nach dieser Fähigkeit beurteilen.«

»Das könnten sie durchaus. Das Herstellen und Benutzen von Werkzeugen ist eine grundlegende …«

»Ja, ja, Captain, aber keiner von uns ist ein Werkzeugmacher! Wir haben einen Linguisten, eine Anthropologin, einen Verwalter – mich – und ein paar Marinesoldaten. Der Witz geht auf unsere Kosten, Captain. Wir haben zu viele Überlegungen angestellt, wie wir mehr über die Splitterer in Erfahrung bringen. Keine darüber, wie wir sie mit unserer Intelligenz beeindrucken.«

Blaine dachte darüber nach. »Da sind die Schiffe selbst … Aber ich verstehe, was Sie meinen, Doktor. Ich schicke Ihnen jemanden. Wir sollten jemanden an Bord haben, der keine Probleme mit solchen Tests hat.«

Nachdem Horvath vom Bildschirm verschwunden war, bediente Rod erneut die Vermittlungsanlage. »Kelley, Sie können die Hälfte Ihrer Marines jetzt aus der Alarmbereitschaft holen.«

»Aye-Aye, Captain.« Das Gesicht des Kanoniers zeigte keine Regung, aber Rod wusste genau, wie unbequem die Kampfrüstung war. Sie wurde von allen Marines der MacArthur getragen, die sich in voller Alarmbereitschaft im Hangardeck befanden.

Nachdenklich rief Blaine danach Sinclair an. »Das ist ein ungewöhnliches Problem, Sandy. Wir brauchen jemanden, der allgemein gut mit Werkzeugen umgehen kann und bereit ist, an Bord des Splitterer-Schiffs zu gehen. Wenn Sie mir ein paar Männer heraussuchen könnten, dann bitte ich um Freiwillige.«

»Lassen Sie’s gut sein, Captain. Ich gehe selber.«

Blaine war geschockt. » Sie, Sandy?«

»Aye, und warum nicht, Captain? Kann ich nicht mit Werkzeug umgehen? Kann ich nicht alles reparieren, sodass es wie am ersten Tag funktioniert? Meine Jungs kommen mit allem klar, was auf der MacArthur schiefläuft. Ich hab sie gut ausgebildet. Sie werden mich nicht vermissen …«

»Einen Augenblick, Sandy.«

»Aye, Captain?«

»Okay. Jeder, der bei einem Test gut abschneiden würde, kennt auch das Schutzfeld und den Antrieb. Und selbst wenn, vielleicht lässt der Admiral Sie nicht gehen.«

»Es gibt niemanden an Bord, der alles über die Biester rausfinden kann, Captain.«

»Stimmt … Na schön, holen Sie die Erlaubnis des Arztes ein. Und nennen Sie mir einen Namen. Wen soll ich schicken, wenn Sie nicht gehen können?«

»Dann schicken Sie Jacks. Oder Leigh Battson oder irgendeinen meiner Jungs, nur nicht Thumbs Mechikov.«

»Mechikov. Ist das nicht der Techniker, der sechs Männer gerettet hat, die während der Schlacht gegen die Defiant im Torpedoraum achtern festsaßen?«

»Aye, Captain. Er ist auch der Bursche, der zwei Wochen vor der Schlacht Ihre Dusche repariert hat.«

»Oh. Gut, danke, Sandy.« Er beendete das Gespräch und blickte sich auf der Brücke um. Es gab wirklich nur wenig für ihn zu tun. Die Bildschirme zeigten das Splitterer-Schiff in Zentrum des Feuermusters der Hauptbatterie der MacArthur. Sein Schiff war sicher genug vor allem was das außerirdische Schiff tun könnte, aber inzwischen würden Hardy und Whitbread zu Sally stoßen … Er wandte sich an Staley. »Die letzte Simulation war sehr gut. Entwickeln Sie jetzt einen Rettungsplan unter der Annahme, dass nur die Hälfte der Marines in Alarmbereitschaft sind.«

Sally hörte die Geschäftigkeit, als Hardy und Whitbread an Bord des Splitterer-Schiffes gebracht wurden, aber sie drehte sich kaum um, als sie auftauchten. Sie hatte sich in aller Ruhe angemessen angezogen, verfluchte jedoch die Notwendigkeit, und ließ im gedämpften und gefilterten Splitterlicht ihre Hände über den Körper eines Braunweißen gleiten, beugte seinen (ihren) Ellenbogen und die Schultergelenke und zeichnete die Muskulatur nach, während sie gleichzeitig einen laufenden Monolog in ihr Kehlkopfmikrofon sprach.

»Ich folgere, dass sie eine Unterart sind, aber nahe verwandt mit den Braunen, vielleicht nahe genug, dass sie sich mit ihnen fortpflanzen können. Das muss durch eine Genanalyse bestimmt werden, sobald wir Proben nach New Scotland gebracht haben, wo es passende Instrumente gibt. Vielleicht wissen die Splitterer es, aber wir sollten darauf achten, wonach wir fragen, bis wir herausfinden, welche Tabus es unter den Splitterern gibt.

Es ist gibt offenbar keine Geschlechterdiskriminierung wie im Imperium; tatsächlich ist die Vorherrschaft der Weibchen bemerkenswert. Ein Brauner ist männlich und kümmert sich um beide Junge. Die Jungen sind entwöhnt, oder zumindest gibt es kein Anzeichen für ein stillendes Weibchen – oder Männchen – an Bord.

Meine Hypothese ist, dass, im Gegensatz zur Menschheit nach den Sezessionskriegen, kein Mangel an Müttern oder Gebärfähigen gab und es daher keinen kulturellen Mechanismus der Überängstlichkeit gibt, wie er weiterhin im Imperium vorherrscht. Ich habe keine Theorie dazu, warum es unter den Braunweißen keine Junge gibt, wenngleich es möglich ist, dass die unreifen Splitterer, die ich beobachte, die Sprösslinge von Braunweißen sind und die Braunen als Kindererzieher fungieren. Sie neigen mit Sicherheit dazu, die Braunen alle technischen Arbeiten machen zu lassen.

Der Unterschied zwischen den beiden Arten ist deutlich, aber nicht dramatisch. Bei den Braunen sind die Hände größer und stärker entwickelt, und die Stirn der Braunen fällt stärker ab. Der Braune ist kleiner. Frage: Welche sind besser entwickelt, um Werkzeuge zu nutzen? Der Braunweiße verfügt über eine geringfügig höhere Gehirnkapazität, der Braune hat bessere Hände. Bisher sind alle Braunweißen, die ich gesehen habe, weiblich, und bei den Braunen sind beide Geschlechter vertreten: Ist das ein Zufall, ein Hinweis auf ihre Kultur oder etwas Biologisches? Protokoll beendet. Willkommen an Bord, meine Herren.«

Whitbread fragte: »Irgendwelche Probleme?«

Ihr Kopf steckte in einer Plastikkapuze, die sich um ihren Hals herum schloss wie ein Marine-Duschsack. Sie war offensichtlich nicht an nasale Atemgeräte gewöhnt. Der Sack dämpfte ihre Stimme ein wenig. »Überhaupt keine. Ich habe sicherlich genauso viel von ihnen gelernt wie sie von der, ähm, Orgie. Was als Nächstes?«

Sprachunterricht.

Sie bekamen ein Wort: Fjunsch(klick). Als der Kaplan auf sich selbst zeigte und »David« sagte, bog die Splitterin, die er ansah, ihren unteren rechten Arm in die gleiche Position und sagte: »Fjunsch(klick)«, wobei sie mit ihrer Zunge ein Klickgeräusch machte.

Gut. Aber Sally warf ein: »Meine Splitterin hatte, glaube ich, denselben Namen.«

»Sie meinen, ich habe dieselbe Außerirdische herausgesucht?«

»Nein, das glaube ich nicht. Und ich weiß, dass Fjunsch(klick)« – sie sprach das Wort sorgfältig aus, machte mit ihrer Zunge den Klicklaut, und ruinierte dann die Wirkung durch Kichern – »ist nicht das Wort für Splitterer. Das habe ich ausprobiert.«

Der Kaplan zog die Stirn in Falten. »Womöglich klingen für uns alle Eigennamen gleich. Oder wir haben hier den Begriff für Arm«, sagte er ernst. Es existierte eine klassische Geschichte darüber; so alt, dass sie vermutlich aus präatomarer Zeit stammte. Er wandte sich an einen anderen Splitterer, zeigte auf sich selbst und sagte: »Fjunsch(klick)?« Sein Akzent war beinahe einwandfrei, und er kicherte nicht.

Der Splitterer sagte: »Nein.«

»Das haben sie schnell gelernt«, sagte Sally.

Whitbread probierte es aus. Er schwebte zwischen den Splitterern hin und her, wobei er auf sich selbst zeigte und »Fjunsch(klick)?« sagte, woraufhin er vier perfekt artikulierte Neins erhielt, bevor ein kopfstehender Splitterer ihm auf die Kniescheibe klopfte und sagte: »Fjunsch(klick)? Ja.«

Also: Es gab drei Splitterer, die »Fjunsch(klick)« zu einem Menschen sagten. Jeder zu einem anderen Menschen und nicht zu den übrigen. Also?

»Es könnte bedeuten: ›Ich bin dir zugeteilt‹«, schlug Whitbread vor.

»Bestimmt eine Hypothese«, stimmte Hardy zu. Eine recht gute, aber die Daten reichten nicht aus. Hatte der Junge gut geraten? Splitterer krochen um sie herum. Einige der Instrumente, die sie trugen, konnten Kameras sein. Manche Instrumente machten Geräusche, wenn die Menschen sprachen; andere spuckten Bänder aus oder schrieben geschlängelte Linien auf kleine Bildschirme. Die Splitterer schenkten Hardys Geräten einige Aufmerksamkeit, insbesondere der männliche Braune, der Hardys Oszilloskop vor seinen Augen auseinandernahm und wieder zusammensetzte. Die Abbildungen darauf erschienen heller, und der Persistenzregler funktionierte auch besser, dachte er. Interessant. Und nur die Braunen taten so etwas.

Der Sprachunterricht war zu einer Gruppenarbeit geworden. Inzwischen war es ein Spiel, den Splitterern Anglisch beizubringen. Zeigen und das Wort sagen, und die Splitterer erinnerten sich gemeinhin daran. David Hardy sprach ein Dankgebet.

Die Splitterer fummelten weiter mit dem Inneren ihrer Geräte herum, justierten sie oder gaben sie manchmal den Braunen mit einer Welle aus Vogelgezwitscher. Ihr Stimmumfang war erstaunlich. Wenn sie Splitterisch sprachen, wechselte ihr Ton sofort vom Bass zu Sopran. Die Tonhöhe war Teil der Kodierung, riet Hardy.

Ihm war bewusst, dass Zeit verging. Sein Bauch war eine tiefe Leere, deren Beschwerden er mit geistesabwesendem Missmut ignorierte. Wunde Stellen bildeten sich dort, wo die Atemmaske saß. Seine Augen brannten von der Splitterer-Atmosphäre, die unter seine Schutzbrille geriet, und er wünschte sich, er hätte sich entweder für einen Helm oder einen Plastiksack entschieden, wie Sally einen trug. Der Splitter selbst war ein diffuser, heller Punkt, der langsam über die gebogene, durchscheinende Wand wanderte. Die trockene Atemluft dehydrierte Hardy.

Diese Dinge empfand er als Zeichen der fortschreitenden Zeit und ignorierte sie. Er empfand eine Art innerer Freude. David Hardy erfüllte seine Lebensaufgabe.

Trotz der Einzigartigkeit der Situation, beschloss Hardy, bei traditioneller Linguistik zu bleiben. Es gab beispiellose Probleme mit Hand, Gesicht, Ohren und Finger. Es kristallisierte sich heraus, dass das Dutzend Finger der rechten Hände einen gemeinsamen Namen hatte, die drei dicken Finger an der linken einen anderen. Das Ohr besaß eine Bezeichnung, wenn es anlag, und eines, wenn es abstand. Es gab keinen Ausdruck für Gesicht, wenngleich sie das anglische Wort sofort aufschnappten und es scheinbar für eine lohnenswerte Innovation hielten.

Hardy hatte gedacht, seine Muskeln hätten sich an die Schwerelosigkeit gewöhnt, aber inzwischen machten sie ihm zu schaffen. Er schrieb es nicht der Erschöpfung zu. Er wusste nicht, wohin Sally verschwunden war, und die Tatsache störte ihn auch nicht. Dies war ein Grad seiner Akzeptanz sowohl von Sally als auch den Splitterern als Kollegen. Es war allerdings auch ein Grad dafür, wie müde er war. Hardy betrachtete sich als aufgeklärt, aber was Sally als »Überängstlichkeit gegenüber Frauen« bezeichnet hätte, war tief in der Kultur des Imperiums verwurzelt – insbesondere in der monastischen Marine.

Erst als ihm allmählich die Luft ausging, konnten die anderen Hardy davon überzeugen, zurück zum Kutter zu gehen.

Ihr Abendessen war einfach, und sie schlangen es herunter, um gegenseitig Notizen auszutauschen. Glücklicherweise ließen die anderen ihn in Ruhe, bis er aufgegessen hatte, und Horvath war der erste, der alle schweigen hieß, wenngleich er offenkundig der neugierigste aus der Gruppe war. Obwohl das Besteck für Bedingungen im freien Fall entworfen war, waren die anderen nicht an lange Zeitabschnitte in der Schwerelosigkeit gewöhnt, und beim Essen musste man neue Gewohnheiten entwickeln, die allein durch Konzentration angenommen werden konnten. Schließlich ließ Hardy eines der Besatzungsmitglieder sein Knietablett mitnehmen und sah auf. Drei neugierige Gesichter schleuderten ihm wie telepathisch eine Million Fragen entgegen. »Sie lernen ganz gut Anglisch«, sagte David. »Wenn man ihnen ein Wort beibringt, verwenden sie es wieder und wieder, probieren es in Sätzen aus, versuchen es mit allem, was man ihnen zeigt – so etwas habe ich nie zuvor gesehen.«

»Das liegt daran, dass Sie Dr. Horvath nicht lange zugesehen haben«, meinte Sally. »Uns wurde diese Technik in der Schule beigebracht, aber ich bin nicht sehr gut darin.«

»Das sind junge Leute selten.« Hardy streckte sich aus, um sich zu entspannen. Diese Leere war gefüllt. Es war allerdings peinlich: Die Splitterer machten seine Arbeit besser als er. »Junge Leute haben normalerweise keine Geduld für Linguistik. In diesem Falle jedoch ist Ihr Eifer hilfreich, da die Splitterer Ihre Bemühungen recht professionell lenken. Übrigens, Jonathan, wo waren Sie denn?«

»Ich bin mit meinem Fjunsch(klick) rausgegangen und habe ihn im Taxi herumgeführt. Es gab nichts mehr, was wir den Splitterern auf ihrem Schiff zeigen konnten, und ich wollte sie nicht herbringen. Geht das?«

»Sicher.« Horvath lächelte. »Ich habe mit Captain Blaine gesprochen: Er überlässt es unserem Urteilsvermögen. Wie er sagt, gibt es nichts Geheimes auf dem Kutter. Allerdings hätte ich dort gerne etwas Besonderes – eine Art Zeremonie, was meinen Sie? Schließlich hat kein Splitterer, außer der Asteroiden-Schürferin, bisher ein menschliches Schiff besucht.«

Hardy zuckte die Achseln. »Es war für sie nur eine Kleinigkeit, dass wir an Bord ihres Schiffes waren. Allerdings möchte ich, dass Sie daran denken, dass sie, wenn die gesamte Spezies der Splitterer nicht gerade ein unheimliches Sprachtalent besitzt – eine Hypothese, die ich ablehne –, bereits eine besondere Zeremonie abgehalten haben, bevor sie ihren Planeten verließen. Sie haben Sprachspezialisten mit an Bord genommen. Ich wäre nicht überrascht, herauszufinden, dass unsere Fjunsch(klick)s das Splitterer-Äquivalent zu ordentlichen Professoren sind.«

Whitbread schüttelte den Kopf. Die anderen sahen ihn an und schließlich sprach er. Er war recht stolz darauf, eine Technik entwickelt zu haben, mit der ein nachrangiger Offizier andere unterbrechen konnte. »Sir, das Schiff hat den Splitter-Planeten lediglich Stunden – vielleicht weniger als eine Stunde – nach der Ankunft der MacArthur in ihrem System verlassen. Woher hätten sie die Zeit nehmen sollen, Spezialisten zusammenzutrommeln?«

»Darauf wäre ich nicht gekommen«, sagte Hardy gedehnt. »Aber es müssen Spezialisten für irgendetwas sein. Welchen Nutzen hätten solche fantastischen linguistischen Fähigkeiten unter der Allgemeinbevölkerung? Und fantastisch ist kein zu starker Ausdruck. Alles in allem haben wir es geschafft, sie ein wenig stutzig zu machen, oder haben Sie anderen es nicht bemerkt?«

»Der Werkzeugraum?«, fragte Sally. »Ich schätze, man kann es so nennen, obwohl ich nicht glaube, dass ich es herausgekriegt hätte, wenn Jonathan mich nicht zuerst darauf aufmerksam gemacht hätte. Sie führten mich dorthin, nachdem ich von Ihnen wegging, Dr. Horvath, und sie schienen mir nicht verdutzt. Ich habe allerdings bemerkt, dass Sie viel länger geblieben sind als ich.«

»Was haben Sie dort gemacht?«, fragte David.

»Na, nichts. Ich habe mir all die Gerätschaften angesehen. Überall lag Schrott herum … Übrigens, diese Wandklammern waren nicht stark genug, um echter Schwerkraft standzuhalten, da bin ich sicher. Sie müssen diesen Raum gebaut haben, nachdem wir dort angekommen sind. Jedenfalls, da es nichts gab, was ich verstehen könnte, habe ich dem Ort nicht viel Aufmerksamkeit geschenkt.«

Hardy faltete die Hände wie zum Gebet und blickte dann verlegen auf. Er hatte sich diese Gewohnheit lange vor seinem Eintritt in die Priesterschaft zugelegt und konnte sich irgendwie nicht davon lösen. Allerdings zeigte sie Konzentration an, keine Andacht. »Sie haben nichts getan, und die waren nicht neugierig deswegen.« Lange Sekunden rasten seine Gedanken. »Trotzdem, ich habe nach den Namen für die Geräte gefragt und ziemlich viel Zeit dort verbracht, und mein Fjunsch(klick) schien äußerst überrascht. Ich könnte die Gefühlsregung auch falsch verstehen, aber in Wirklichkeit glaube ich, dass mein Interesse an den Werkzeugen sie verunsichert hat.«

»Haben Sie versucht, irgendwelche Geräte zu benutzen?«, fragte Whitbread.

»Nein. Sie?«

»Nun, ich habe ein bisschen mit dem Zeug rumhantiert …«

»Und waren sie deswegen überrascht oder neugierig?«

Jonathon zuckte die Achseln. »Sie haben mich alle die ganze Zeit über beobachtet. Ich habe nicht bemerkt, dass etwas anders war.«

»Stimmt.« Hardy faltete erneut die Hände, bemerkte diesmal jedoch nicht, was er machte. »Ich glaube, etwas ist seltsam an dem Raum und der Neugier, die sie gegenüber unserem Interesse daran zeigen. Aber ich zweifle daran, dass wir mehr erfahren werden, bis Captain Blaine seinen Experten herüberschickt. Wissen Sie, wer kommt?«

Horvath nickte. »Er schickt Chefingenieur Sinclair.«

»Hm.« Der Laut kam unfreiwillig. Die anderen sahen Jonathon Whitman an, der immer breiter grinste. »Wenn die Splitterer schon von Ihnen verwirrt waren, Sir, denken Sie nur, was ihnen durch den Kopf gehen wird, wenn sie Commander Sinclair reden hören.«

Auf einem Marinekriegsschiff halten die Männer kein Durchschnittsgewicht. Während der langen Liegezeiten amüsieren sich diejenigen, die Essen mögen, mit Essen. Sie werden fett. Männer allerdings, die ihr Leben einer Sache widmen können – einschließlich eines großen Teils derjenigen, die in der Marine bleiben –, vergessen gelegentlich das Essen. Mahlzeiten ziehen kaum ihre Aufmerksamkeit auf sich.

Sandy Sinclair blickte starr geradeaus, während er steif auf dem Rand des Untersuchungstisches saß. Mit Sinclair verhielt es sich so: Er konnte einem Mann nicht in die Augen sehen, wenn er nackt war. Er war hochgewachsen und hager, und seine sehnigen Muskeln waren kräftiger, als sie aussahen. Er konnte genauso gut ein Mann sein, dem man ein Skelett gegeben hatte, das drei Nummern zu groß war.

Ein Drittel seiner Hautoberfläche bestand aus rosafarbenem Narbengewebe. Scharfes Metallschrapnell von einer Explosion hatte eine rosafarbene Furche über seine kurzen Rippen hinterlassen. Der Rest hatte sich größtenteils durch Stichflammen oder Metalltröpfchen eingebrannt. Eine Weltraumschlacht hinterließ Verbrennungen, wenn ein Mann sie überhaupt überlebte.

Der Arzt war dreiundzwanzig und gut gelaunt. »Vierzwanzig Jahre im Dienst, wie? Schon mal in einer Schlacht gewesen?«

Sinclair schnappte: »Sie kriegen selbst genug Narben, wenn Sie lange genug in der Marine bleiben.«

»Irgendwie glaube ich Ihnen das. Nun, Commander, Sie sind in ausgezeichneter Verfassung für einen Mann in den Vierzigern. Sie können problemlos einen Monat in Schwerelosigkeit verbringen, glaube ich, aber wir gehen auf Nummer sicher und holen Sie zweimal die Woche zurück auf die MacArthur. Ich muss Ihnen ja nicht sagen, dass Sie die Übungen für den freien Fall weiterführen sollten.«

Rod Blaine rief den Kutter am nächsten Tag mehrere Male an, aber es war Abend, bevor er außer dem Piloten jemanden erreichte. Sogar Horvath war an Bord des Splitterer-Schiffs gegangen.

Kaplan Hardy war erschöpft und glücklich, mit einem breiten Lächeln auf dem Gesicht und großen, dunklen Ringen unter den Augen. »Ich betrachte es als Lektion in Sachen Demut, Captain. Sie sind weit besser in meinem Fach – nun, zumindest bei Linguistik – als ich. Ich habe entschieden, dass man ihre Sprache am besten lernt, wenn man ihnen Anglisch beibringt. Keine menschliche Kehle kann jemals ihre Sprache – Sprachen? – ohne Computerunterstützung sprechen.«

»Genau. Dafür wäre ein komplettes Orchester nötig. Ich habe einige Ihrer Aufzeichnungen gehört. Eigentlich, Kaplan, gab es sonst nicht viel zu tun.«

Hardy lächelte. »Tut mir leid. Wir werden versuchen, regelmäßiger Bericht zu erstatten. Übrigens, Dr. Horvath führt gerade eine Gruppe von Splitterern durch den Kutter. Sie scheinen ein besonderes Interesse am Antrieb zu haben. Der Braune will alles auseinandernehmen, aber der Pilot lässt ihn nicht. Sie haben doch gesagt, es gibt keine Geheimnisse auf diesem Boot.«

»Das habe ich sicherlich gesagt, aber es wäre etwas verfrüht, sie an Ihrer Energiequelle rumhantieren zu lassen. Was hat Sinclair dazu gesagt?«

»Das weiß ich nicht, Captain.« Hardy sah perplex aus. »Er war den ganzen Tag mit ihnen in diesem Werkzeugraum. Er ist immer noch da drin.«

Blaine fuhr über den Knoten auf seiner Nase. Er erhielt die Informationen, die er benötigte, aber Kaplan Hardy war nicht unbedingt derjenige, mit dem er sprechen wollte. »Äh, wie viele Splitterer sind bei Ihnen an Bord?«

»Vier. Einer für jeden von uns: für mich, Dr. Horvath, Lady Sally und Mr. Whitbread. Es sieht aus, als wären sie als gegenseitige Führer eingesetzt.«

»Vier von ihnen.« Rod versuchte, sich an die Vorstellung zu gewöhnen. Der Kutter war kein bevollmächtigtes Schiff, aber es war ein Kriegsschiff Seiner Majestät, und irgendwie war der Besuch von einem Haufen Außerirdischer an Bord … verrückt. Horvath kannte die Risiken, die er einging. »Nur vier? Hat Sinclair denn keinen Führer?«

»Seltsamerweise nein. Ein paar von ihnen beobachten ihn dabei, wie er im Werkzeugraum arbeitet, aber es gibt niemand Besonderen, der ihm zugeteilt ist.«

»Und niemand für den Bootsführer oder die Raumfahrer auf dem Kutter?«

»Nein.« Hardy überlegte einen Augenblick. »Das ist komisch, oder? Als würden sie Commander Sinclair den unwichtigen Mannschaftsmitgliedern zuordnen.«

»Vielleicht mögen sie die Marine nicht.«

David Hardy zuckte mit den Schultern. Dann sagte er vorsichtig: »Captain, früher oder später werden wir sie an Bord der MacArthur einladen müssen.«

»Ich fürchte, dass steht außer Frage.«

Hardy seufzte. »Tja, darum habe ich es zur Sprache gebracht, damit wir es gleich zu den Akten legen können. Sie haben gezeigt, dass sie uns vertrauen, Captain. Es gibt keinen Kubikzentimeter auf ihrem Botschafterschiff, den wir nicht gesehen oder zumindest mit Instrumenten untersucht haben. Whitbread wird bestätigen, dass es keine Anzeichen für Waffen an Bord gibt. Irgendwann werden sie sich fragen, welch schuldbewusste Geheimnisse wir an Bord verstecken.«

»Ich werde es Ihnen sagen. Sind Splitterer in Hörweite?«

»Nein. Und so gut haben sie Anglisch noch nicht gelernt.«

»Vergessen Sie nicht, dass sie es lernen werden, und vergessen Sie auch nicht die Aufzeichnungsgeräte. Nun, Kaplan, Sie haben eine Sorge: betreffs der Splitterer und der Schöpfung. Das Imperium hat noch eine. Seit Langem reden wir darüber, dass die Großen Galaktischen Zauberer auftauchen und entscheiden, dass die Menschen sich ihnen anschließen dürfen, richtig? Nun ist es umgekehrt, oder? Wir müssen entscheiden, ob wir die Splitterer aus ihrem System lassen, und bis das entschieden ist, dürfen sie nicht unsere Generatoren für das Langston-Schutzfeld, den Alderson-Antrieb und unsere Waffen sehen … nicht einmal, wie viel Platz auf der MacArthur Wohnraum ist, Kaplan. Es würde zu viel über unsere Möglichkeiten verraten. Wir haben viel zu verbergen, und wir verbergen es.«

»Sie behandeln sie wie Feinde«, sagte David Hardy langsam.

»Und das ist weder Ihre Entscheidung noch meine, Doktor. Außerdem habe ich noch ein paar Fragen, die beantwortet werden müssen, bevor ich entscheide, dass die Splitterer nichts anderes als treue Freunde sind.« Rod blickte an dem Kaplan vorbei, und seine Augen konzentrierten sich auf etwas, das weit weg war. Es tut mir leid, aber das ist nicht meine Entscheidung, dachte er. Aber schlussendlich werden sie mich fragen. Als zukünftiger Marquis von Crucis, wenn überhaupt.

Er hatte gewusst, dass das Thema aufkommen würde, und es würde wieder aufkommen: Und er war vorbereitet. »Erstens: Warum haben sie ein Schiff von Splitter Eins zu uns geschickt? Warum nicht aus dem Trojaner-Haufen? Der liegt viel näher.«

»Ich frage sie, soweit ich es kann.«

»Zweitens: Warum vier Splitterer? Es ist vielleicht nicht wichtig, aber ich möchte gerne wissen, warum sie jedem von Ihnen Wissenschaftlern einen zugeteilt haben, Whitbread einen aber niemandem aus der Mannschaft.«

»Sie lagen richtig, oder nicht? Sie haben den vier Leuten Führern gegeben, die am meisten daran interessiert sind, ihnen etwas beizubringen …«

»Genau. Woher wussten sie das? Einfaches Beispiel: Woher konnten sie wissen, dass Dr. Horvath an Bord sein würde? Und die dritte Frage lautet: Was bauen sie jetzt?«

»Na schön, Captain.« Hardy sah unglücklich aus, aber nicht verärgert. Ihm etwas abzuschlagen, würde schwerer sein als Horvath … teilweise, weil er Rods Beichtvater war. Und das Thema würde wieder zur Sprache kommen. Dessen war Rod sich sicher.
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Eliza flüchtet übers Eis

Während der folgenden Wochen brummte die MacArthur vor Aktivität. Nach jeder Datenübertragung vom Kutter machte jeder Wissenschaftler Überstunden, und jeder einzelne wollte sofortige Hilfe seitens der Marine. Zudem bestand noch das Problem der geflohenen Miniaturen, was aber zu einem Spiel geworden war, das die MacArthur verlor. In der Kantine wurde sogar Geld darauf gewettet, dass beide tot waren, aber es wurden keine Leichen gefunden. Rod Blaine war besorgt deswegen, aber er konnte nichts tun.

Er erlaubte den Marines auch, in einfacher Uniform Wache zu stehen. Der Kutter wurde nicht bedroht, und es war lächerlich, ein Dutzend Männer in unbequemen Kampfrüstungen herumstehen zu lassen. Stattdessen verdoppelte er die Wachen, die das Umfeld der MacArthur überwachten, aber niemand – oder nichts – versuchte, sich dem Schiff zu nähern, von ihm zu entkommen oder Nachrichten zu senden. In der Zwischenzeit waren die Biologen außer Rand und Band aufgrund der Hinweise über die Psychologie und Physiologie der Splitterer, die Astronomieabteilung kartographierte weiterhin Splitter Eins, Buckman regte sich jedes Mal auf, wenn jemand die astronomischen Instrumente benutzte, und Blaine versuchte, dass auf seinem Schiff alles rund lief. Seine Hochachtung für Horvath wuchs mit jedem Mal, wenn er bei einem Streit zwischen den Wissenschaftlern vermitteln musste.

An Bord des Kutters ging es noch emsiger zu. Commander Sinclair war an Bord gegangen und sofort zum Splitterer-Schiff gebracht worden. Drei Tage vergingen, bevor ein Braunweißer begann, Sinclair zu folgen, und es war ein besonders stiller Splitterer. Er schien, im Gegensatz zu den anderen Splitterern, die sich selbst einem Menschen zugewiesen hatten, nicht an den Maschinen des Kutters interessiert zu sein. Sinclair und sein Fjunsch(klick) brachten lange Stunden an Bord des außerirdischen Schiffes zu, steckten ihre Nasen in jede Ecke und nahmen alles unter die Lupe.

»Der Junge hatte recht mit den Werkzeugraum«, erzählte Sinclair Blaine bei einem seiner täglichen Berichte. »Es ist wie der nonverbale Intelligenztest, den sich die AMP für neue Rekruten ausgedacht hat. Da gibt’s Fehler in ein paar der Werkzeuge, und es ist meine Aufgabe, sie zu beheben.«

»Welche Fehler?«

Sinclair kicherte, als er sich daran erinnerte. Er hatte Schwierigkeiten, Blaine den Witz zu erklären. Der Hammer mit dem flachen Kopf würde bei jedem Schlag den Daumen treffen. Er musste gestutzt werden. Der Laser heizte sich zu schnell auf … und das war echt knifflig. Er hatte die falsche Lichtfrequenz erzeugt. Sinclair hatte den Laser gerichtet, indem er die Frequenz verdoppelt hatte – zwei Mal. Er erfuhr zudem mehr über Kompaktlaser als jemals zuvor. Es gab noch weitere ähnliche Tests. »Sie sind gut, Captain. Es steckt ganz schöner Einfallsreichtum dahinter, um auf solche Testgeräte zu kommen und nicht so viel von sich preiszugeben. Aber sie können mich nicht davon abhalten, was über ihr Schiff rauszukriegen … Captain, ich hab bereits mehr als genug gelernt, um die Schiffsboote effizienter zu machen. Oder mit dem Bau von Schürfschiffen Millionen von Kronen zu verdienen.«

»Wollen Sie nach der Rückkehr in den Ruhestand gehen, Sandy?«, fragte Rod, allerdings grinste er breit, um zu zeigen, dass er es nicht so meinte.

In der zweiten Woche bekam Rod Blaine seinen eigenen Fjunsch(klick).

Er fühlte sich gleichzeitig bestürzt und geschmeichelt. Die Splitterin sah aus wie die anderen: braunweiße Musterung, ein sanftes Lächeln in einen schiefen Gesicht, und sie stand gerade hoch genug über dem Deck, dass Rod ihr den Kopf hätte tätscheln können – wenn er der Splitterin jemals persönlich gegenübergestanden hätte, was niemals passieren würde.

Jedes Mal, wenn er den Kutter kontaktierte, war sie da und brannte darauf, Blaine zu sehen und mit ihm zu sprechen. Bei jedem Anruf war ihr Anglisch besser. Sie würden ein paar Worte wechseln, und das war es dann. Er hatte keine Zeit für einen Fjunsch(klick) und brauchte auch keinen. Die Sprache der Splitterer zu lernen, war nicht seine Aufgabe – nach dem Fortschritt zu schließen, war es niemandes Aufgabe –, und er sah sie nur über die Telefonverbindung. Welchen Zweck hatte eine Führerin, die er niemals treffen würde?

»Sie glauben anscheinend, dass Sie wichtig sind«, war Hardys trockene Antwort.

Es war etwas, worüber er nachdenken konnte, während er den Vorsitz über sein Irrenhaus von Schiff führte. Und die Außerirdische beschwerte sich überhaupt nicht.

Die hektische Betriebsamkeit dieses Monats berührte Horace Bury kaum. Er erhielt überhaupt keine Neuigkeiten vom Kutter und konnte nichts zur wissenschaftlichen Arbeit auf dem Schiff beitragen. Er achtete auf Gerüchte, die immer von Nutzen waren, und wartete auf Neuigkeiten, die durch den Flurfunk gefiltert wurden; viel war es allerdings nicht. Die Kommunikation mit dem Kutter schien nicht über die Brücke hinauszugehen, und abgesehen von Buckman, hatte er nicht viele Freunde unter den Wissenschaftlern. Blaine hatte es gelassen, alles auf die Übertragungsanlage zu legen. Zum ersten Mal, seit er New Chicago verlassen hatte, fühle sich Bury eingesperrt.

Es störte ihn mehr, als es sollte, wenngleich er soweit selbstbeschaulich war, den Grund dafür zu kennen. Sein ganzes Leben lang hatte er versucht, seine Umgebung zu kontrollieren, soweit sein Einfluss reichte: auf einer Welt, über Lichtjahre im All und über Jahrzehnte – oder auf einem Schlachtenkreuzer der Marine. Die Mannschaft behandelte ihn wie einen Gast, allerdings nicht als Herrn – und wo er kein Herr war, war er ein Gefangener.

Darüber hinaus verlor er Geld. Irgendwo in der gesperrten Abteilung der MacArthur, zu der nur die hochrangigsten Wissenschaftler Zugang hatten, untersuchten die Physiker das goldene Material aus dem steinernen Bienenstock. Es dauerte Wochen mühevoller Arbeit, um das Gerücht aufzuschnappen, dass es sich um einen Supraleiter für Wärme handelte.

Das Zeug wäre unbezahlbar, und er wusste, dass er an eine Probe herankommen musste. Er hatte sogar eine Ahnung, wie er es schaffen könnte, zwang sich aber zur Geduld. Noch nicht! Der Augenblick, um eine Probe zu stehlen, würde kurz davor sein, wenn die MacArthur in New Scotland andockte. Trotz der Kosten, würden dort Schiffe auf ihn warten, nicht nur ein Schiff, dessen offensichtlicher Besitzer er war, sondern zumindest ein weiteres. Bis dahin: zuhören, herausfinden, wissen, was er noch besitzen sollte, sobald er die MacArthur verließ.

Er verfügte über mehrere Berichte über den steinernen Bienenstock, die er untereinander vergleichen konnte. Er hatte sogar versucht, Informationen von Buckman zu erhalten; das Ergebnis allerdings war eher amüsant denn profitabel.

»Ach, vergessen Sie den Fels-Bienenstock«, hatte Buckman nachdrücklich gesagt. »Er wurde an den Ort versetzt. Er hat keinen verdammten Nutzen. Der Bienenstock hat rein gar nichts mit der Bildung des Trojaner-Punkthaufens zu tun, und die Splitterer haben den Innenaufbau derart verhunzt, dass man nichts mehr über den ursprünglichen Brocken sagen kann …«

Also. Die Splitterer konnten Supraleiter für Wärme herstellen und taten es auch. Und dann waren da noch die kleinen Splitterer.

Er fand Vergnügen an der Suche nach den geflüchteten Miniaturen. Natürlich drückte das Marinepersonal heimlich den Außenseitern die Daumen, der flüchtenden Miniatur und dem Kind – Eliza flüchtet übers Eis. Und die Miniatur gewann. Essen verschwand von unterschiedlichsten Plätzen: aus Lagerräumen, Kantinen, von überall, nur nicht aus der Kombüse. Die Frettchen konnten keine Witterung aufnehmen. Konnten die Miniaturen einen Burgfrieden mit den Frettchen ausgehandelt haben?, fragte Bury sich. Sicher, die Außerirdischen waren … außerirdisch, trotzdem hatten die Frettchen am ersten Abend keine Schwierigkeiten gehabt, sie zu wittern.

Bury genoss die Jagd, allerdings … Er nahm die Lektion an: Eine Miniatur war schwerer zu fangen als zu halten. Wenn er erwarten wollte, viele von ihnen als Haustiere zu verkaufen, dann besser in narrensicheren Käfigen. Dann war da noch die Sache mit der Beschaffung eines Brutpaares. Je länger die Miniaturen auf freiem Fuß waren, desto mehr sanken Burys Chancen, die Marine davon zu überzeugen, dass es sich um harmlose, friedfertige Haustiere handelte. Aber es war lustig zuzusehen, wie die Marine sich zum Narren machte. Bury drückte beiden Seiten die Daumen und übte sich in Geduld – und die Wochen vergingen.

Während sechs Fjunsch(klick)s an Bord des Kutters einquartiert waren, arbeiteten die anderen Splitterer. Das Innere des außerirdischen Schiffes veränderte sich wie im Traum: Jedes Mal, wenn jemand an Bord kam, sah es anders aus. Sinclair und Whitbread hatten es sich zum Prinzip gemacht, es regelmäßig abzugehen, um sicherzugehen, dass keine Waffen gebaut wurden: Vielleicht hätten sie es gewusst und vielleicht nicht.

Eines Tages, nach einer Stunde in den Trainingsräumen der MacArthur, besuchten Hardy und Horvath den Captain in seiner Wachkabine.

»Die Splitterer erwarten einen Treibstofftank«, sagte Horvath zu Rod. »Er wurde ungefähr zur gleichen Zeit abgeschossen wie ihr Schiff, nämlich via Linearbeschleuniger, aber in einer Treibstoff sparenden Umlaufbahn. Er sollte in zwei Wochen ankommen.«

»Das ist es also.« Blaine und seine Offiziere hatten sich um das stumme Objekt Sorgen gemacht, das gemächlich auf ihre Position zu schwebte.

»Sie wussten davon? Sie hätten es uns gegenüber erwähnen können.«

»Sie müssen es bergen«, spekulierte Blaine. »Hm. Ich frage mich, ob eines meiner Boote es für sie holen kann. Würden sie uns lassen?«

»Ich wüsste keinen Grund, warum nicht. Wir werden sie fragen«, sagte David Horvath. »Eines noch, Captain.«

Rod wusste, dass etwas Kniffliges kam. Horvath überließ es Dr. Hardy, nach all den Dingen zu fragen, die Rod womöglich ablehnte.

»Die Splitterer wollen eine Luftschleusenbrücke zwischen dem Kutter und dem Botschafterschiff bauen«, schloss Hardy.

»Es ist ein vorübergehender Aufbau, und wir brauchen ihn.« Horvath hielt inne. »Es ist nur eine Hypothese, Sie verstehen, aber, Captain, wir glauben inzwischen, dass jede Struktur für sie vorübergehend ist. Sie mussten beim Start Hochgravitationssessel gehabt haben, doch die sind weg. Sie sind ohne Treibstoff für die Heimreise angekommen. In den drei Stunden nach ihrer Ankunft haben sie höchstwahrscheinlich ihr Lebenserhaltungssystem für den freien Fall umgestaltet.«

»Und auch das ist nur vorübergehend«, warf Hardy hilfreich ein. »Aber die Vorstellung stört sie nicht. Sie scheinen sie zu mögen.«

»Das ist ein massiver Unterschied zu menschlicher Psychologie«, sagte Horvath ernst. »Womöglich wird ein Splitterer niemals versuchen, etwas Dauerhaftes zu entwerfen. Da gibt es keine Sphinx, keine Pyramiden, kein Washington-Monument, kein Lenin-Mausoleum.«

»Doktor, mir gefällt die Vorstellung nicht, beide Schiffe miteinander zu verbinden.«

»Aber, Captain, wie brauchen so etwas. Menschen und Splitterer fliegen ständig hin und her, und jedes Mal nehmen sie das Taxi. Außerdem haben die Splitterer bereits mit der Arbeit begonnen …«

»Darf ich darauf hinweisen, dass Sie und alle anderen an Bord von diesem Zeitpunkt, wenn Sie die beiden Schiffe verbinden, vom guten Willen der Splitterer abhängig sind?«

Horvath war aufgebracht. »Ich bin sicher, dass man den Außerirdischen vertrauen kann, Captain. Wir machen sehr gute Fortschritte mit ihnen.«

»Außerdem«, fügte Kaplan Hardy gelassen hinzu, »sind wir es bereits. Es hat niemals eine Möglichkeit gegeben, die Situation zu umgehen. Die MacArthur und die Lenin sind unser Schutz, sofern wir ihn benötigen. Wenn nicht einmal zwei Schlachtschiffe sie abschrecken … Nun, wir wussten, was uns bevorstand, als wir den Kutter betraten.«

Blaine knirschte mit den Zähnen. Auch wenn der Kutter entbehrlich war, so doch nicht die Mannschaft. Sinclair, Sally Fowler, Dr. Horvath, der Kaplan – die wichtigsten Leute der MacArthur lebten derzeit an Bord des Kutters. Trotzdem hatte der Kaplan sichtlich recht. Sie konnten alle jederzeit ermordet werden, bestünde nicht das Risiko der Vergeltung durch die MacArthur.

»Sagen Sie ihnen, sie sollen fortfahren«, sagte Rod. Die Luftschleusenbrücke würde überhaupt keine Gefahr darstellen.

Die Arbeiten an der Schleuse begannen, sobald Rod sein Einverständnis gab. Es war eine Röhre aus dünnem Metall mit flexiblen Gelenken, die aus dem Rumpf des Splitterer-Schiffs herausragte und sich wie etwas Lebendiges auf sie zu schlängelte. Splitterer schwebten in zerbrechlich wirkenden Anzügen drum herum. Von der Hauptluke des Kutters aus gesehen, sahen sie beinahe wie Menschen aus – beinahe.

Sallys Augen trübten sich, während sie zusah. Die Beleuchtung war ungewohnt: Gedämpftes Splitterlicht und weltraumschwarze Schatten, dazu das gelegentliche Aufblitzen von künstlichem Licht – alles wurde von der hellen, gebogenen Metalloberfläche zurückgeworfen. Die Perspektive war vollkommen verzerrt, und sie bekam Kopfschmerzen davon.

»Ich frage mich immer noch, wo sie das Metall herkriegen«, sagte Whitbread. Er saß neben ihr wie üblich, wenn es gerade nichts zu tun gab. »Es gab kein Ersatzmaterial an Bord des Schiffs, nicht, als ich das erste Mal durchgegangen bin, und nicht jetzt. Wahrscheinlich nehmen sie ihr Schiff auseinander.«

»Das würde passen«, sagte Horvath.

Sie hatten sich nach dem Abendessen, Tee- und Kaffeebechern in Händen, um das Hauptfenster versammelt. Die Splitterer waren zu Liebhabern von Tee und Schokolade geworden: Kaffee konnten sie nicht verdauen. Mensch, Splitterer, Mensch, Splitterer, sie umkreisten das Fenster auf einer hufeneisenförmigen Freifallbank. Die Fjunsch(klick)s hatten den Menschen den Kniff abgeduckt, sich alle in derselben Richtung anzuordnen.

»Sehen Sie, wie schnell sie arbeiten«, sagte Sally. »Die Brücke scheint vor unseren Augen zu wachsen.« Erneut hätte sie fast geschielt. Es sah aus, als würden mehrere Splitterer weiter hinten arbeiten, ein gutes Stück hinter den anderen. »Die mit den orangenen Streifen muss eine Braune sein. Sieht aus, als hätte sie das Sagen, meinen Sie nicht?«

»Außerdem macht sie die meiste Arbeit«, sagte Sinclair.

»Das ergibt komischerweise Sinn«, sagte Hardy. »Wenn sie genug weiß, um Anweisungen zu geben, muss sie auch in der Lage sein, die Arbeit besser zu verrichten, als alle anderen, meinen Sie nicht?«

Er rieb sich die Augen. »Bin ich verrückt, oder sind diese Splitterer kleiner als die anderen?«

»Sieht nicht so aus«, meinte Sally.

Whitbread starrte auf die Brückenbauer. Viele Splitterer schienen weit hinter dem Botschafterschiff zu arbeiten – bis drei von ihnen vor ihm vorbeischwebten. Vorsichtig fragte er: »Hat jemand mal versucht, sie durch einen Sucher zu beobachten? Lafferty, könnten Sie ihn bitte für uns einschalten?«

Auf dem Teleskopbildschirm war es erschreckend klar. Einige der Splitterer waren winzig, klein genug, um in jede Ritze zu kriechen. Und jeder von ihnen hatte vier Arme.

»Setzt … setzt ihr diese Wesen oft als Arbeiter ein?«, fragte Sally ihren Fjunsch(klick).

»Ja. Wir finden sie sehr nützlich. Gibt es nicht … ähnliche … Wesen auf euren Schiffen?« Die Außerirdische schien überrascht. Von allen Splitterern machte Sallys den Eindruck, von den Menschen am meisten überrascht zu sein. »Glaubst du, Rod wird sich Sorgen machen?«

»Aber was sind sie?«, wollte Sally wissen. Sie ignorierte die Frage, die die Splitterin gestellt hatte.

»Sie sind … Arbeiter«, antwortete die Splitterin. »Nützliche … Tiere. Du bist überrascht, weil sie klein sind? Sind eure denn groß?«

»Äh, ja«, antwortete Sally abwesend. Sie blickte zu den anderen. »Ich glaube, ich möchte diese … Tiere … aus der Nähe sehen. Will jemand mitkommen?« Aber Whitbread stieg bereits in seinen Anzug, ebenso die anderen.

»Fjunsch(klick)«, sagte die Außerirdische.

»Allmächtiger!«, explodierte Blaine. »Lassen sie euch jetzt ans Telefon gehen?«

Die Außerirdische sprach langsam und achtete auf die Artikulation. Ihre Grammatik war nicht ausgereift, aber jedes Mal, wenn sie sprach, war ihre Beherrschung von Idiomen und Flexion erfrischend erstaunlich. »Warum nicht? Ich spreche gut genug. Ich kann mich an eine Nachricht erinnern. Ich kann den Rekorder bedienen. Ich habe nichts zu tun, wenn du nicht verfügbar bist.«

»Da kann ich nichts machen.«

»Ich weiß.« Mit einem Hauch Selbstzufriedenheit fügte die Außerirdische hinzu: »Ich habe einen Vermittler erschreckt.«

»Um Gottes willen, du hast mich erschreckt. Wer ist noch da?«

»Bootsführer Lafferty. Alle anderen Menschen sind abwesend. Sie sind losgegangen, um sich den … Tunnel … anzusehen. Wenn er fertig ist, müssen die Vermittler nicht mitgehen, wenn sie das andere Schiff besuchen wollen. Kann ich eine Nachricht weitergeben?«

»Nein, danke, ich rufe zurück.«

»Sally sollte bald zurück sein«, sagte Blaines Splitterin. »Wie geht es dir? Wie geht es dem Schiff?«

»Ganz gut.«

»Du klingst immer so vorsichtig, wenn du vom Schiff sprichst. Bin ich zu nahe an Marine-Geheimnissen? Es is-t nicht das Schiff, über das ich mir Gedanken mache, Rod. Ich bin Fjunsch(klick) für dich. Es bedeutet wesentlich mehr als nur Führer.« Die Splitterin vollführte eine seltsame Geste. Rod hatte gesehen, wie sie vorher so gestikuliert hatte, wenn sie aufgebracht oder verärgert war.

»Was genau bedeutet Fjunsch(klick)?«

»Ich bin dir zugeteilt. Du bist ein Projekt, ein Meisterwerk. Ich soll so viel über dich lernen, wie es zu wissen gibt. Ich soll eine Expertin für dich werden, Mylord Roderick Blaine, und du wirst zu einem Fachgebiet von mir. Es is-t nicht euer riesiges, festes, schlecht entworfenes Schiff, das mich interessier-t, es is-t deine Einstellung deine Einstellung zum Schiff und den Menschen an Bord, dein Grad von Kontrolle über sie, dein Interess-e an ihrem Wohlbefinden, und so weiter.«

Wie würde Kutuzov damit umgehen? Den Kontakt abbrechen? Zur Hölle. »Niemand mag es, beobachtet zu werden. Jeder würde sich ein wenig unwohl fühlen, wenn er auf die Weise studiert werden würde.«

»Wir haben geahnt, dass ihr es so sehen würdet. Aber, Rod, ihr seid hier, um uns zu studieren, od-er nicht? Bestimmt haben wir das Recht, euch gleichfalls zu studieren.«

»Das Recht habt ihr.« Rods Stimme klang ungewollt steif. »Aber wenn sich jemand schämt, während er mit euch redet, ist das vermutlich der Grund.«

»Ach, zum Teufel damit«, sagte Blaines Splitterin. »Ihr seid die erste intelligente Spezies, die wir je getroffen haben und die nich-t mit uns verwandt ist. Wie solltest du er erwarten, dass du dich dabei wohlfühlst?« Sie rieb sich die flache Mitte ihres Gesichts mit dem oberen rechten Zeigefinger, dann ließ sie die Hand sinken, als würde sie sich schämen. Es war dieselbe Geste, die sie einen Augenblick zuvor vollführt hatte. Laute waren außerhalb des Bildschirms zu hören. Blaines Splitterin sagte: »Bleib einen Moment dran. Gut, es sin-d Sally und Whitbread.« Sie hob die Stimme. »Sally? Der Captain ist auf dem Schirm.« Sie glitt aus dem Stuhl. Sally Fowler glitt hinein. Ihr Lächeln wirkte aufgesetzt, als sie sagte: »Hallo, Captain. Was gibt’s Neues?«

»Das Übliche. Wie sieht es bei Ihnen aus?«

»Rod, Sie sehen verlegen aus. Es ist eine merkwürdige Erfahrung, oder? Keine Sorge, sie kann uns jetzt nicht hören.«

»Gut. Ich bin nicht sicher, ob ich es mag, dass eine Außerirdische auf die Weise meine Gedanken liest. Ich nehme nicht an, dass sie tatsächlich Gedanken lesen.«

»Sie sagen, dass sie es nicht tun. Und manchmal liegen sie auch falsch.« Sie fuhr sich mit der Hand durchs Haar, das durcheinander war, vielleicht weil sie gerade den Helm eines Druckanzugs abgenommen hatte. »Absolut falsch. Commander Sinclairs Fjunsch(klick) wollte erst nicht mit ihm reden. Sie dachten, er wäre ein Brauner. Sie wissen schon, einer von den unterbelichteten Handwerkern. Wie geht es bei Ihnen mit den Miniaturen?« Dies war ein Thema, dass sie beide zu vermeiden gelernt hatten. Rod wunderte sich, warum sie es zur Sprache brachte. »Die Weggelaufenen sind weiterhin weg. Keine Spur von ihnen. Sie könnten genauso gut irgendwo gestorben sein, wo wir sie nicht finden. Wir haben immer noch diejenigen, die sie zurückgelassen haben. Wenn Sie das nächste Mal wiederkommen, Sally, sollten Sie besser einen Blick auf sie werfen. Sie könnten krank sein.«

Sally nickte. »Ich komme morgen rüber. Rod, haben Sie den Arbeitstrupp der Außerirdischen beobachtet?«

»Nicht sonderlich. Die Luftschleuse sieht aus, als wäre sie schon fast fertig.«

»Ja … Rod, sie setzen ausgebildete Miniaturen ein, um einen Teil der Arbeit zu machen.« Rod blickte dümmlich drein.

Sallys Blick wanderte nervös hin und her. »Abgerichtete Miniaturen. In Druckanzügen. Wir wussten nicht, dass welche an Bord waren. Ich nehme an, dass sie scheu sind: Sie verstecken sich wohl, wenn Menschen an Bord sind. Aber sie sind letztendlich nur Tiere. Wie haben nachgefragt.«

»Tiere?« Herrgott. Was würde Kutuzov sagen? »Sally, das ist jetzt wichtig. Können Sie heute Abend herüberkommen und mich ins Bild setzen? Sie und alle anderen, die darüber Bescheid wissen.« »In Ordnung. Commander Sinclair beobachtet sie gerade. Rod, es ist wirklich unglaublich, wie gut die kleinen Biester abgerichtet sind. Und sie gelangen an Orte, für die Sie Gelenkwerkzeuge und Suchkameras brauchen würden.«

»Das kann ich mir vorstellen. Sally, sagen Sie mir die Wahrheit. Gibt es auch nur die geringste Chance, dass die Miniaturen intelligent sind?«

»Nein. Sie sind lediglich abgerichtet.«

»Lediglich abgerichtet.« Und wenn von ihnen an Bord der MacArthur noch welche am Leben sind, dann haben sie das Schiff bereits vom Bug bis zum Heck durchforscht. »Sally, besteht die geringste Möglichkeit, dass einer der Außerirdischen mich gerade hören kann?«

»Nein. Ich benutzte den Ohrhörer, und wir haben ihnen nicht gestattet, an unseren Geräten zu arbeiten.«

»Soweit Sie wissen. Hören Sie mir jetzt genau zu, denn ich möchte unter vier Augen mit allen sprechen, die auf dem Kutter sind, mit einem nach dem anderen. Hat jemand etwas – irgendetwas – darüber gesagt, dass an Bord der MacArthur Miniaturen frei herumlaufen?«

»Äh, nein. Sie haben es uns untersagt, erinnern Sie sich? Rod, was ist los?«

Was ist los? »Um Gottes willen, sagen Sie nichts davon, dass die Miniaturen frei herumlaufen. Ich sage es den anderen, wenn Sie sie holen. Und ich will alle von Ihnen sehen, alle, außer der regulären Mannschaft des Kutters – heute Abend. Es wird Zeit, dass wir unser Wissen über die Splitterer bündeln, weil ich morgen Früh dem Admiral berichten muss.« Er sah beinahe blass aus. »Ich schätze, solange kann ich warten.«

»Nun, selbstverständlich können Sie das«, sagte sie. Sie setzt ein bezauberndes Lächeln auf, aber es war nicht sehr überzeugend. Sie glaubte nicht, dass sie Rod jemals so besorgt gesehen hatte, und das verstörte sie. »Wir werden in etwas über einer Stunde da sein. Also, hier ist Mr. Whitbread … und bitte, Rod, hören Sie auf, sich Sorgen zu machen.«
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Heinzelmännchen

Die Offiziersmesse der MacArthur war brechend voll. Alle Plätze am Haupttisch waren von Offizieren und Wissenschaftler belegt, und es standen weitere am äußeren Rand. An einem Schott hatten die Kommunikationsleute einen rieseigen Bildschirm installiert, während die Kantinenmitarbeiter den Handwerkern im Weg waren, als sie der versammelten Mannschaft Kaffee brachten. Alle plauderten unbekümmert, bis auf Sally. Sie erinnerte sich an Rod Blaines besorgtes Gesicht, und sie konnte sich der glücklichen Zusammenkunft nicht anschließen.

Offiziere und Vermittler standen auf, als Rod die Offiziersmesse betrat. Einige der Zivilisten standen ebenfalls auf, andere taten so, als würden sie den Captain nicht bemerken, und einige sahen in seine Richtung, wandten dann aber den Blick ab und nutzten ihren Status als Zivilisten aus. Als Rod am Kopf des Tisches platznahm, sagte er leise »Rühren« und setzte sich langsam. Sally dachte, er sähe noch besorgter aus als zuvor.

»Kelley.«

»Sir!«

»Ist dieser Raum sicher?«

»So sicher, wie es nur geht, Sir. Vier Reihen draußen, und ich habe die Luftschächte überprüft.«

»Was wird das hier?«, wollte Horvath wissen. »Was glauben Sie, wogegen Sie uns schützen?«

»Gegen alle – und alle Dinge –, die nicht hier sind, Doktor.« Rod sah den Wissenschaftsminister mit einem Blick an, der sowohl befehlend als auch flehend war. »Zunächst teile ich Ihnen mit, dass alles, was in diesem Raum besprochen wird, als streng geheim eingestuft wird. Möchten Sie alle auf die Verlesung der Imperialen Vorschriften für die Offenlegung geheimer Informationen verzichten?«

Zustimmendes Gemurmel. Die heitere Stimmung der Gruppe war plötzlich wie weggeblasen.

»Irgendwelche Einwände? Ich möchte fürs Protokoll anmerken, dass es keine gab. Dr. Horvath, mir ist zur Kenntnis gelangt, sie hätten vor drei Stunden entdeckt, dass die Miniaturen sehr gut abgerichtete Tiere und in der Lage sind, unter Befehl technische Arbeiten durchzuführen. Ist das korrekt?«

»Ja. Sicher. Ich war ziemlich überrascht, das kann ich Ihnen sagen! Die Schlussfolgerungen sind enorm … Wenn wir lernen können, sie zu lenken, wären sie eine fabelhafte Ergänzung zu unseren Möglichkeiten.«

Rod nickte geistesabwesend. »Gibt es irgendeine Möglichkeit, dass wir es vorher bemerkt hätten? Wusste es jemand? Irgendjemand?«

Es folgte verwirrtes Gemurmel, aber niemand antwortete. Rod sagte langsam und deutlich: »Fürs Protokoll, es gab niemanden.«

»Was ist das Protokoll, von dem Sie da reden?«, wollte Horvath wissen. »Und warum befassen Sie sich damit?«

»Dr. Horvath, diese Unterredung wird zu Protokoll genommen und ordnungsgemäß bezeugt, weil es vielleicht als Beweis vor einem Kriegsgericht herhalten wird. Vermutlich dem meinen. Ist das deutlich genug?«

»Was … Gütiger Himmel!«, keuchte Sally. »Vors Kriegsgericht? Sie? Warum?«

»Die Anklage würde auf Hochverrat lauten«, antwortete Rod. »Wie ich sehe, sind die meisten meiner Offiziere nicht überrascht. Meine Dame, meine Herren, wie haben strikte Anweisungen vom Vizekönig persönlich, nichts zu unternehmen, was die imperiale Militärtechnologie gefährden könnte, und insbesondere das Langston-Schutzfeld und den Alderson-Antrieb vor der Besichtigung durch die Splitterer zu schützen. Seit einigen Wochen laufen auf meinem Schiff Tiere frei herum, die in der Lage sind, diese Technologien in Erfahrung zu bringen und wahrscheinlich auch dieses Wissen an andere Splitterer weiterzugeben. Verstehen Sie jetzt?«

»Natürlich.« Horvath zeigte keinerlei Nervosität, aber sein Gesicht wurde bedächtig. »Und Sie haben diesen Raum gesichert … Glauben Sie wirklich, die Miniaturen können verstehen, was wir sagen?«

Rod zuckte die Achseln. »Ich denke, es ist möglich, dass sie sich das Gespräch merken und wiederholen können. Aber sind die Miniaturen noch am Leben? Kelley?«

»Sir, seit Wochen gibt es keine Spur von ihnen. Keine Überfälle auf Nahrungsmittellager. Die Frettchen haben nichts gefunden, außer einem Haufen verflixter Mäuse. Ich glaube, die Tierchen sind tot, Captain.«

Blaine rieb sich die Nase und zog dann rasch die Hand weg. »Kanonier, haben Sie jemals von ›Heinzelmännchen‹ an Bord dieses Schiffes gehört?«

Kelleys Gesicht zeigte keinerlei Überraschung. Tatsächlich zeigte es gar nicht. »Heinzelmännchen, Captain?«

»Rod, haben Sie den Verstand verloren?«, platzte Sally heraus. Alle blickten sie an, und manche sahen nicht freundlich aus. Oh je, dachte sie, jetzt bin ich ins Fettnäpfchen getreten. Ein paar Leute wissen, wovon er redet. Oh je.

»Ich sagte Heinzelmännchen, Kanonier. Haben Sie je von denen gehört?«

»Nun, nicht offiziell, Captain. Ich kann sagen, dass einige der Raumfahrer seit kurzem an das Kleine Volk zu glauben scheinen. Ich persönlich würde nichts Schlechtes darin sehen.« Allerdings sah Kelly verwirrt aus. Er hatte davon gehört und es nicht gemeldet, und jetzt hatte der Captain, sein Captain, vermutlich Ärger deswegen …

»Noch jemand?«, wollte Rod wissen.

»Ähm … Sir?«

Rod musste den Hals recken, um zu sehen, wer da sprach. Fähnrich Potter stand nahe der hinteren Wand, beinahe verdeckt von zwei Biologen. »Ja, Mr. Potter?«

»Ein paar Männer in meiner Wachstation, Captain … Sie sagen, wenn man etwas Essen dalässt – Getreide, Müsli, Kantinenreste, irgendetwas –, und zwar in den Gängen oder unter der Koje, mit etwas, das repariert werden muss, wird es repariert.« Potter sah unbehaglich aus. Es war offensichtlich, dass er dachte, er würde Unsinn melden. »Einer der Männer hat sie ›Heinzelmännchen‹ genannt. Ich dachte, es wäre ein Witz.«

Sobald Potter gesprochen hatte, meldete sich noch ein Dutzend weiterer. Sogar unter den Wissenschaftlern. Mikroskope mit gleichmäßiger Fokussierung als die besten Instrumente, die jemals von Leica Opticals hergestellt wurden. Eine handgefertigte Lampe in der Biologieabteilung. Auf die Füße des Trägers angepasste Schuhe und Stiefel. Bei Letzterem blickte Rod auf.

»Kelley. Wie viele ihrer Soldaten besitzen angepasste Waffen wie Ihre und Renners?«

»Äh … Das weiß ich nicht, Sir.«

»Ich kann eine von hier aus sehen. Sie da, Polizawsky, wie sind Sie an diese Waffe gekommen?«

Der Marine stotterte. Er war es nicht gewohnt, mit Offizieren zu sprechen, bestimmt nicht mit dem Captain und ganz bestimmt nicht mit dem schlecht gelaunten Captain. »Äh, nun, Sir, ich lege meine Waffen und eine Tüte Popcorn neben meine Koje, und am nächsten Morgen ist es erledigt, Sir. Wie bei den anderen, Captain.«

»Und Sie haben es nicht für ungewöhnlich genug gehalten, um Kanonier Kelley Bericht zu erstatten?«

»Äh … Sir … ähm, ein paar der anderen, wir dachten vielleicht, also, nun, der Arzt redet immer über Halluzinationen im All, Captain, und wir, ähm …«

»Abgesehen davon, hätten Sie es gemeldet, hätte ich die ganze Sache beendet«, beendete Rod für ihn den Satz. Ach, zur Hölle nochmal! Wie sollte er das alles erklären? Beschäftigt, zu sehr beschäftigt damit, bei Streitereien zwischen den Wissenschaftlern zu vermitteln … Aber die Tatsachen waren klar. Er hatte seine Pflichten der Marine gegenüber vernachlässigt – und was hatte er davon?

»Nehmen Sie das nicht ein wenig zu ernst?«, fragte Horvath. »Schließlich, Captain, gab der Vizekönig die Befehle, bevor wir irgendetwas über die Splitterer wussten. Jetzt können wir mit Sicherheit sagen, dass sie nicht gefährlich sind, und ganz sicher sind sie nicht feindlich.«

»Wollen Sie etwas vorschlagen, Doktor, dass wir uns selbst in eine Lage bringen, in der wir eine imperiale Direktive aufheben?«

Horvath sah amüsiert aus. Allmählich breitete sich ein Grinsen auf seinem Gesicht aus. »Oh, nein«, sagte er. »Das will ich nicht einmal andeuten. Ich sage nur, falls und sobald – sobald, wirklich, das ist unausweichlich – sich diese Politik ändert, dass all dies ein wenig dämlich aussehen wird. Eigentlich kindisch.«

»Sie verdammter Kerl!«, explodierte Kelley. »Das ist keine Art, mit einem Captain zu reden, Mann!«

»Sachte, Sandy«, ging Oberleutnant Cargill dazwischen. »Dr. Horvath, ich nehme an, Sie hatten noch nie etwas mit dem Militärgeheimdienst zu tun? Nein, natürlich nicht. Aber Sie müssen verstehen, bei der Arbeit beim Geheimdienst müssen Sie nach Befähigung gehen, nicht nach Absicht. Wenn ein potenzieller Feind etwas tun kann, muss man sich darauf vorbereiten, ohne Rücksicht auf das, was man glaubt, was er tun will.«

»Exakt«, sagte Rod. Er war froh über die Unterbrechungen. An seinem Ende des Tisches kochte Sinclair immer noch, und es fehlte nicht viel, damit er wieder in die Luft ging. »Wir müssen also zunächst herausbekommen, wozu die Miniaturen in der Lage sind. Von dem, was ich beim Bau der Luftschleuse gesehen habe, zusätzlich zu dem, was wir über die ›Heinzelmännchen‹ zusammengetragen haben, ist das recht viel.«

»Sie sind doch nur Tiere«, beharrte Sally. Sie sah den kochenden Sinclair an, den süffisant lächelnden Horvath und Rods besorgtes Gesicht. »Sie verstehen nicht. Sie Sache mit den Werkzeugen … Nun, ja, sie können gut mit Werkzeugen umgehen, aber das ist keine Intelligenz. Ihre Köpfe sind zu klein. Je mehr Hirngewebe sie für diesen Instinkt zur Werkzeugherstellung aufwenden, desto mehr müssen sie aufgeben. Sie haben so gut wie keinen Geruchs- oder Geschmackssinn. Sie sind äußert kurzsichtig. Sie haben weniger Gespür für Sprache als ein Schimpanse. Ihre räumliche Wahrnehmung ist gut, und sie können abgerichtet werden, aber sie stellen keine Werkzeuge her, sie können nur Sachen reparieren oder umändern. Intelligenz!«, prustete sie. »Welches intelligente Wesen würde den Griff von Mr. Battsons Zahnbürste an seine Hand anpassen?

»Und wie genau könnten sie uns ausspionieren? Niemand hätte sie dafür abrichten können. Sie wurden von vornherein zufällig ausgesucht.« Sie blickte in die Runde und versuchte abzuschätzen, ob sie durchdrang.

»Sind Sie wirklich sicher, dass die entkommenen Miniaturen am Leben sind?« Die Stimme war tief, mit einem Hauch eines New Scot-Akzents. Rod blickte über den Tisch zu Dr. Blevins, einem Kolonieveterinär, der für die Expedition eingezogen worden war. »Meine Miniatur stirbt, Captain. Ich kann nichts dagegen tun. Innere Vergiftung, Verfall der Drüsen – die Symptome sind denen des hohen Alters ähnlich.«

Blaine schüttelte langsam den Kopf. »Ich würde das gerne glauben, Doc, aber es gibt zu viele Geschichten über die Heinzelmännchen auf diesem Schiff. Vor dieser Versammlung habe ich mit einigen anderen Abteilungsleitern gesprochen, und auf den unteren Decks ist es dasselbe. Niemand wollte es melden, denn wir würden erstens denken, dass diejenigen verrückt sind, und zweitens waren die Heinzelmännchen zu nützlich, um zu riskieren, dass man sie verliert. Nun, Kanonier Kelleys irischen Volksmärchen zum Trotz, hat es das Kleine Volk niemals auf diesem Schiff gegeben: Es müssen die Miniaturen sein.«

Ein langes Schweigen folgte. »Welchen Schaden haben sie denn angerichtet?«, fragte Horvath. »Ich würde meinen, ein paar Heinzelmännchen wären eine Bereicherung.«

»Ha.« Nach Rods Meinung musste man das nicht einmal kommentieren. »Schlecht oder gut, sofort nach dieser Versammlung werden wir dieses Schiff sterilisieren. Sinclair, haben Sie die Evakuierung des Hangardecks vorbereitet?«

»Aye, Captain.«

»Dann tun Sie’s. Öffnen Sie das Deck und sorgen Sie dafür, dass alle Abteilungen ebenfalls zum All hin offen sind. Das Hangardeck muss tot sein. Commander Cargill, sorgen Sie dafür, dass alle wichtigen Leute auf Wache Kampfrüstungen tragen. Nur die Kampfrüstung, Nummer Eins. Der Rest von Ihnen sollte darüber nachdenken, welche Ausrüstungen Sie haben, die dem Hochvakuum nicht widerstehen kann. Sobald wir mit dem Hangardeck fertig sein, werden Kelleys Marines Ihnen helfen, dorthin zu gelangen; danach lassen wir den Druck aus dem Rest des Schiffes. Wir werden den Heinzelmännchen ein für alle Mal ein Ende setzen.«

»Aber …« – »He, das ist bescheuert!« – »Meine Kulturen werden sterben …« – »Die gottverdammten strammstehenden Marinebastarde sind immer …« – »Darf er das?« – »Aye-Aye, Captain.« – »Zur Hölle, was glaubt er, wer er ist …?«

»Ach-tung!«, durchschnitt Kelleys Brüllen, das Stimmengewirr.

»Captain, müssen Sie wirklich so radikal vorgehen?«, fragte Sally.

Er zuckte die Achseln. »Ich halte sie auch für putzig. Na und? Wenn ich nicht den Befehl dazu gebe, dann wird es der Admiral so oder so tun. Also, sind wir uns alle einig, dass die Miniaturen keine Spione sind?«

»Nicht aus Absicht«, sagte Renner. »Aber, Captain, wissen Sie von dem Vorfall mit dem Taschencomputer?«

»Nein.«

»Die große Splitterin hat Miss Fowlers Taschencomputer auseinandergenommen. Und hat ihn wieder zusammengesetzt. Er funktioniert.«

»Äh.« Rod setzte ein saures Gesicht auf. »Aber das war die große braune Splitterin.«

»Die mit den kleinen Splitterern sprechen kann. Sie hat die Miniaturen dazu gebracht, Mr. Bury seine Uhr wiederzugeben«, sagte Renner.

»Ich habe die Mannschaft in Alarmbereitschaft versetzt, Captain«, meldete Cargill. Er stand neben der Übertragungsanlage der Offiziersmesse.

»Ich habe niemandem etwas gesagt. Die Mannschaft hält es für eine Übung.«

»Gut nachgedacht, Jack. Im Ernst, was meinen Sie alle: Welche Einwände gibt es dagegen, diese Schädlinge zu töten? Die große Splitterin hat das Gleiche getan, und wenn sie, wie Sie sagen, nur Tiere sind, muss es viel mehr von ihnen geben. Wir werden die großen Splitterer kein bisschen verärgern. Oder?«

»Nun, ähm, nein«, antwortete Sally. »Aber …«

Rod schüttelte entschieden den Kopf. »Es gibt viele Gründe, sie zu töten, und ich habe keine gehört, um sie hierzubehalten. Dann können wir das als erledigt betrachten.«

Horvath schüttelte den Kopf. »All das ist aber so drastisch, Captain. Was, glauben Sie denn, beschützen wir hier?«

»Den Alderson-Antrieb direkt, indirekt das gesamte Imperium, aber hauptsächlich den Antrieb«, sagte Cargill ernsthaft. »Und fragen Sie mich nicht, warum ich glaube, dass das Imperium vor den Splitterern beschützt werden muss. Ich weiß nicht, warum, aber … ich glaub, es ist so.«

»Sie werden den Antrieb nicht schützen. Den haben sie bereits«, erklärte Renner. Als sich alle im Raum zu ihm herumdrehten, schenkte er ihnen ein schiefes Lächeln.

»Was?!«, wollte Rod wissen. »Wie?«

»Wer ist der verdammte Verräter?«, wollte Sinclair wissen. »Nennen Sie den Drecksack!«

»He! Langsam! Lassen Sie’s gut sein!«, beharrte Renner. »Sie hatten den Antrieb bereits, Captain. Ich habe das erst vor einer Stunde erfahren. Es ist alles aufgezeichnet; lassen Sie es mich Ihnen zeigen.« Er stand auf und ging zu dem großen Bildschirm hinüber. Bilder rasten über den Schirm, bis Renner die Stelle fand, die er suchte. Er wandte sich an die aufmerksame Versammlung.

»Schön, im Mittelpunkt zu stehen …« Renner unterbrach sich bei Rods zornigem Blick. »Dies ist eine Unterhaltung zwischen, ähm, meiner Splitterin und mir. Ich teile den Bildschirm, damit Sie beide Seiten mitverfolgen können.« Er berührte die Bedienung, und der Bildschirm erwachte zum Leben: Renner auf der Brücke der MacArthur, seine Fjunsch(klick) im Botschafterschiff der Splitterer. Renner ließ es mit hoher Geschwindigkeit durchlaufen, bis er genau den Punkt fand, den er haben wollte.

»Ihr könntet von überall hergekommen sein«, sagte Renners Splitterin. »Obwohl es wahrscheinlicher aussieht, als wärt ihr von einem nahegelegenen Stern gekommen, zum Beispiel … nun, ich kann auf ihn zeigen.« Sternbilder erschienen auf einem Bildschirm hinter der Splitterin, Bildschirme in Bildschirmen. Sie zeigte mit dem oberen rechten Arm. Der Stern war New Caledonia. »Wir wissen, dass ihr einen Momentantrieb habt, wegen der Stelle, an der ihr aufgetaucht seid.«

Renners Abbild setzt sich nach vorn. »Wo wir aufgetaucht sind?«

»Ja. Ihr seid genau im …« Renners Splitterin schien nach einem Wort zu suchen. Sie gab sichtlich auf. »Renner, ich muss dir von einem legendären Wesen erzählen.«

»Sprich weiter.« Renners Abbild bestellte Kaffee. Kaffee und Geschichten gingen Hand in Hand.

»Wir nennen ihn Crazy Eddie, wenn’s dich nicht stört. Er ist ein … Er ist manchmal wie ich, und er ist ein Brauner, manchmal ein Bastler mit Inselbegabung. Er macht immer das Falsche aus hervorragenden Gründen. Er macht immer wieder dasselbe, und es kommt immer zur Katastrophe, und er lernt nie daraus.«

Ein leises Flüstern ging durch die Offiziersmesse der MacArthur. Renners Abbild sagte: »Zum Beispiel?«

Das Abbild von Renners Splitterin hielt inne, um nachzudenken. Es sagte: »Wenn eine Stadt so übergroß und überbevölkert ist, dass sie kurz vor dem Zusammenbruch steht … Wenn Nahrung und Wasser mit einem Grad in die Stadt fließen, dass es geradeso jedes Mäulchen stopft, und jede Hand ständig arbeiten muss, damit es so bleibt … Wenn alle Transportmöglichkeiten dafür genutzt werden, wichtige Vorräte zu bewegen, und keine Möglichkeit bleibt, notfalls die Bewohner aus der Stadt zu bringen … dann passiert es, dass Crazy Eddie die Abfallräumer zum Streik für besserer Arbeitsbedingungen auffordert.«

Lautes Gelächter in der Offiziersmesse. Renners Abbild grinste und sagte: »Ich glaube, den Herrn kenne ich. Red weiter.«

»Es gibt den Crazy-Eddie-Antrieb. Er lässt Schiffe verschwinden.«

»Großartig.«

»Theoretisch sollte es ein Momentantrieb sein, ein Schlüssel, um die Tore zum Universum weit aufzustoßen. In der Praxis lässt er Schiffe für immer verschwinden. Der Antrieb wurde entdeckt und gebaut und viele Male getestet, und jedes Mal lässt er Schiffe mit allen an Bord für immer verschwinden, aber nur, wenn man ihn richtig benutzt, vergiss das nicht. Das Schiff muss sich genau am richtigen Ort befinden, an einem Ort, der schwer zu finden ist, während die Maschine genau das tut, was die Theoretiker voraussagen, oder es passiert gar nichts.«

Beide Renners lachten. »Verstehe. Und wir sind an diesem Punkt aufgetaucht: dem Crazy-Eddie-Punkt. Nachdem, was ihr gefolgert habt, haben wir das Geheimnis des Crazy-Eddie-Antriebs gelöst.«

»Ihr habt ihn.«

»Und zu was macht uns das?«

Die Außerirdische teilte ihre Lippen zu einem Lächeln, das verstörend haiähnlich und verstörend menschlich war … Renner ließ die Versammlung einen Blick auf dieses Lächeln werfen, bevor er abschaltete.

Ein langes Schweigen folgte, dann sprach Sinclair. »Nun, das ist doch deutlich genug, oder? Sie kennen den Alderson-Antrieb, aber nicht das Langston-Feld.«

»Warum sagen Sie das, Commander Sinclair?«, fragte Horvath. Alle versuchten gleichzeitig, es ihm zu erklären, aber das Rollen des Chefingenieurs drang mit Leichtigkeit durch das Geschwätz.

»Das Schiff der Tierchen verschwindet, aber nur am richtigen Ort, aye? Also kennen sie den Antrieb. Aber sie sehen nie, wie die Schiffe heimkommen, denn sie kommen in dem roten Stern in den Normalraum. Das ist so klar wie Kloßbrühe.«

»Oh.« Horvath nickte traurig. »Ohne irgendwelchen Schutz … Es ist schließlich das Innere eines Sterns, oder?«

Sally erschauderte. »Und Ihre Splitterin sagte, sie hätten den Antrieb oft ausprobiert.« Sie erschauderte wieder. Dann: »Aber, Mr. Renner … Keiner der anderen Splitterer spricht jemals über Astrogation und etwas Ähnliches. Meine hat mir von ›Crazy Eddie‹ erzählt, als hätte es ihn nur in primitiven Zeitaltern gegeben – eine vergessene Legende.«

»Und meine sprach von Crazy Eddie als einem Ingenieur, der immer das Kapital von heute nutzt, um die Probleme von morgen zu lösen«, platzte Sinclair heraus.

»Noch jemand?«, hakte Rod nach.

»Also …« Kaplan David Hardy wirkte betreten. Sein rundes Gesicht wurde rot wie eine Tomate. »Meine Splitterin sagt, Crazy Eddie würde Religionen gründen. Merkwürdige, sehr logische und außerordentlich unanständige Religionen.«

»Es reicht«, protestierte Rod. »Ich scheine der Einzige zu sein, dessen Splitterin niemals Crazy Eddie erwähnt hat.« Er sah nachdenklich aus. »Wir sind uns alle einig, dass die Splitterer den Antrieb haben, aber nicht das Schutzfeld?«

Alle nickten. Horvath kratzte sich kurz am Ohr und sagte dann: »Nun, da ich mich an die Geschichte von Langstons Entdeckung erinnere, ist es kein Wunder, dass die Splitterer das Schutzfeld nicht haben. Ich bin überrascht, dass sie den eigentlichen Antrieb haben, obwohl seine Prinzipien aus astrophysischer Forschung hergeleitet werden kann. Das Schutzfeld war allerdings eine rein zufällige Erfindung.«

»Angenommen, dass sie von seiner Existenz wissen: Was dann?«, fragte Rod.

»Dann … habe ich keine Ahnung«, antworte Horvath.

Vollkommene Stille herrschte im Raum. Eine unheilvolle Stille. Schließlich platzte die Blase. Sally lachte.

»Sie sehen alle so todernst aus«, beteuerte sie. »Und wenn sie den Antrieb und das Feld haben? Es gibt nur einen Planeten voller Splitterer. Sie sind nicht feindselig, aber selbst wenn, glauben Sie wirklich, sie würden eine Bedrohung für das Imperium darstellen? Captain, was könnte die Lenin ganz allein und gerade jetzt dem Planeten antun, wenn Admiral Kutuzov den Befehl gäbe?«

Die Spannung löste sich. Alle lächelten. Sie hatte selbstverständlich recht. Die Splitterer verfügten nicht einmal über Kriegsschiffe. Sie hatten das Schutzfeld nicht, und wenn sie es erfanden, wie würden sie Raumkriegstaktiken erlernen? Arme, friedvolle Splitterer: Welche Herausforderung könnten sie für das Imperium der Menschheit darstellen?

Alle, außer Cargill. Er lächelte überhaupt nicht, als er ziemlich ernsthaft sagte: »Ich weiß es einfach nicht, Mylady. Und ich wünschte wirklich, ich wüsste es.«

Horace Bury war nicht zu der Konferenz eingeladen worden, wenngleich er von ihr wusste. Jetzt, während sie noch im Gange war, betrat ein Marine-Wachoffizier seine Kabine und komplementierte ihn höflich, aber bestimmt hinaus. Der Wachmann wollte nicht sagen, wohin sie Bury brachten, und nach einer Weile wurde offensichtlich, dass er es nicht wusste.

»Der Kanonier, er sagt, ich soll bei ihnen bleiben und bereit sein, Sie dorthin zu bringen, wo die anderen sind, Mr. Bury.«

Bury musterte den Mann verschlagen. Was würde der da für einhunderttausend Kronen tun? Auf der anderen Seite war es aber nicht nötig. Nicht im Moment. Blaine würde ihn sicherlich nicht erschießen lassen. Einen Augenblick lang hatte Bury Angst. Konnte es sein, dass man Stone damals auf New Chicago zum Reden gebracht hatte?

Bei Allah, niemand war sicher … Absurd. Selbst wenn Stone alles ausgeplaudert hatte, so gab es doch keine Nachrichten vom Imperium an die MacArthur und gäbe es auch keine. Auf dem Schiff waren sie im Grunde so isoliert wie die Splitterer.

»Sie sollen bei mir bleiben. Hat Ihr Vorgesetzter gesagt, wohin ich gehen soll?«

»Noch nicht, Mr. Bury.«

»Dann bringen Sie mich zu Dr. Buckmans Labor. Warum nicht? Dann hätten wir es beide bequemer.«

Der Gefreite dachte darüber nach. »Gut, kommen Sie mit.«

Bury fand seinen Freund übelgelaunt vor. »Packen Sie alles zusammen, was keinem schweren Vakuum widerstehen kann«, murmelte Buckman gerade. »Holen Sie alles, was klargemacht werden kann. Keine Fragen. Tun Sie’s einfach.« Er klopfte auf die Gerätschaften. Er hatte bereits einiges in Kisten und große Plastiksäcke gepackt.

Womöglich zeigte sich Burys eigene Anspannung. Sinnlose Befehle, ein Wachmann vor der Tür … Er fühlte sich erneut wie ein Gefangener. Es dauerte eine Weile, um Buckman zu beruhigen. Schließlich ließ sich der Astrophysiker in einen Stuhl fallen und hob einen Kaffeebecher. »Hab Sie nicht sooft gesehen«, sagte er. »Beschäftigt?«

»Auf diesem Schiff gibt es nur wenig für mich zu tun. Kaum jemand sagt mir was«, sagte Bury gelassen – und das verlangte nach Selbstbeherrschung. »Warum müssen Sie sich hier auf ein Hochvakuum vorbereiten?«

»Ha! Keine Ahnung. Tun Sie’s einfach. Versuchen Sie den Captain anzurufen, er ist bei der Konferenz. Hab versucht, mich bei Horvath zu beschweren, und der ist bei der Konferenz. Wenn sie nicht verfügbar sind, wenn man sie braucht, wozu sind sie dann überhaupt gut?«

Geräusche drangen aus dem Gang: Schweres Gerät wurde bewegt. Um was ging es dabei? Manchmal wurde das Schiff luftleer gepumpt, um es von Ratten zu befreien …

Das war es! Sie würden die Miniaturen töten! Allah sei gepriesen, er hatte rechtzeitig gehandelt. Bury lächelte breit vor Erleichterung. Er hatte eine bessere Vorstellung vom Wert der Miniaturen, seit der Nacht, in der er eine Schachtel mit Baklava neben der offenen Blende seines persönlichen Druckanzugs hatte stehen lassen. Er hätte beinahe alles verloren.

Zu Buckman sagte er: »Was haben Sie bei den Trojaner-Punktasteroiden herausgefunden?«

Buckman wirkte überrascht. Dann lachte er. »Bury, ich habe seit einem Monat nicht über das Problem nachgedacht. Wir studieren den Kohlensack.«

»Ach so.«

»Wir haben darin eine Masse gefunden … vermutlich einen Protostern. Und eine Infrarotquelle. Die Strömungsprofile im Kohlensack sind fantastisch. Als wären der Gas und er Staub viskos … Natürlich ist es das Magnetfeld, das dafür sorgt. Wir erfahren wunderbare Dinge über die Dynamik einer Staubwolke. Wenn ich an die Zeit denke, die ich an die Trojaner-Punktbrocken verschwendet habe … Als das ganze Problem noch trivial war!«

»Nun, reden Sie weiter, Buckman. Lassen Sie mich nicht hängen.«

»Hä! Oh, ich zeige es Ihnen.« Buckman ging zur Übermittlungsanlage und las eine Reihe von Zahlen ab.

Nichts geschah.

»Komisch. Irgendein Idiot muss es eingeschränkt haben.« Buckman schloss die Augen und zitierte eine weitere Zahlenreihe aus dem Gedächtnis. Fotografien erschienen auf dem Bildschirm. »Ah. Da!«

Asteroiden tanzten auf dem Schirm, das Bild war verschwommen und ruckelte. Einige der Brocken waren schief, andere beinahe kugelförmig, viele von Kratern übersät …

»Tut mir leid wegen der Qualität. Die nahen Trojaner sind ein gutes Stück entfernt … aber wir brauchten nur Zeit und die Teleskope der MacArthur. Sehen Sie, was wir gefunden haben?«

»Nicht wirklich. Es sei denn …« Alle wiesen Krater auf. Zumindest einen Krater. Drei längliche, schmale Asteroiden nacheinander … und jeder wies einen tiefen Krater an einem Ende auf. Ein Brocken war beinahe wie eine Cashew-Nuss geformt – und der Krater befand sich auf der Innenseite der Krümmung. Jeder Asteroid in der Sequenz wies einen breiten, tiefen Krater auf – und immer zog sich eine Linie in der Mitte durch den Massenschwerpunkt.

Bury spürte gleichzeitig Furcht und Gelächter in sich aufsteigen. »Ja, ich sehe es. Sie haben herausgefunden, dass jeder einzelne dieser Asteroiden künstlich bewegt wurde. Deswegen haben Sie das Interesse verloren.«

»Natürlich. Wenn ich daran denke, dass ich erwartet habe, ein neues kosmisches Prinzip zu entdecken …« Buckman zuckte mit den Schultern. Er trank hastig etwas Kaffee.

»Ich nehme an, Sie haben es niemandem gesagt.«

»Ich habe es Dr. Horvath gesagt. Wieso, glauben Sie, Dr. Horvath hat es als eingeschränkt eingestuft?«

»Kann sein. Buckman, was glauben Sie, wieviel Energie wäre nötig, um solch eine Gesteinsmasse zu bewegen?«

»Tja, keine Ahnung. Ziemlich viel, glaube ich. Eigentlich …« Buckmans Augen glühten. »Ein interessantes Problem. Ich lasse es Sie wissen, sobald dieser Schwachsinn vorbei ist.« Er wandte sich wieder seiner Ausrüstung zu.

Bury blieb sitzen, wo er war, und starrte ins Nichts. Dann begann er zu zittern.


KAPITEL FÜNFUNDZWANZIG

Die Splitterin des Captains

»Ich weiß Ihre Besorgnis um die Sicherheit des Imperiums zu schätzen, Admiral«, sagte Horvath. Er nickte weise in Richtung der finster blickenden Gestalt auf dem Brückenbildschirm der MacArthur. »Das tue ich wirklich. Die Tatsache bleibt jedoch, dass wir die Einladung der Splitterer annehmen sollten, ansonsten können wir gleich wieder nach Hause fliegen. Hier draußen kann man nichts mehr erfahren.«

»Sie, Blaine. Stimmen sie dem zu?« Admiral Kutuzovs Gesichtsausruck blieb unverändert.

Rod zuckte die Achseln. »Sir, ich muss den Rat der Wissenschaftler befolgen. Sie sagen, sie haben so gut wie alles, was man auf diese Entfernung herausfinden kann.«

»Sie wollen also die MacArthur in die Umlaufbahn des Splitter-Planeten bringen? Das ist Ihre Empfehlung? Fürs Protokoll?«

»Ja, Sir. Entweder das oder heimgehen, und ich glaube nicht, dass wir genug über die Splitterer wissen, um einfach wegzufliegen.« Kutuzov atmete lange und langsam durch. Er presste die Lippen zusammen.

»Admiral, Sie haben Ihre Aufgabe, ich habe meine«, erinnerte Horvath ihn. »Es ist schön und gut, das Imperium gegen jedwede Bedrohung zu schützen, die die Splitterer darstellen, aber ich muss ausschöpfen, was wir über die Wissenschaft und die Technologie der Splitterer herausfinden können. Ich versichere Ihnen, das ist keine Kleinigkeit. In mancher Hinsicht sind sie soweit fortgeschritten, dass ich … Tja, ich habe keine Worte dafür, das ist alles.«

»Genau.« Kutuzov unterstrich das Wort, indem er mit der geschlossenen Faust auf die Lehne seines Kommandosessels schlug. »Sie besitzen Technologien, die unseren überlegen sind. Sie sprechen unsere Sprache, und Sie sagen, wir werden ihre nie beherrschen. Sie kennen den Alderson-Effekt, und nun wissen sie, dass das Langston-Schutzfeld existiert. Vielleicht sollten wir heimfliegen, Dr. Horvath. Sofort.«

»Aber …«, begann Horvath.

»Und dennoch«, fuhr Kutuzov fort. »Ich würde nur ungern einen Krieg gegen diese Splitterer führen, ohne mehr über sie zu wissen. Wie sieht die Planetenverteidigung aus? Wer regiert die Splitterer? Wie ich sehe, können Sie diese Fragen trotz all ihrer Arbeit nicht beantworten. Sie wissen nicht einmal, wer überhaupt ihr Schiff kommandiert.«

»Stimmt.« Horvath nickte nachdrücklich. »Es ist eine sehr seltsame Situation. Manchmal glaube ich tatsächlich, dass sie keinen Befehlshaber haben; andererseits scheinen sie sich manchmal für Anweisungen an ihr Schiff zu wenden … und dann ist da die Sache mit dem Geschlecht.«

»Wollen Sie mich zum Narren halten, Doktor?«

»Nein, nein«, sagte Horvath irritiert. »Es ist eigentlich unkompliziert. Seit der Ankunft waren alle Braunweißen weiblich. Darüber hinaus ist das braune Weibchen schwanger geworden und hat ein braunweißes Junge zur Welt gebracht. Nun ist es männlich.«

»Ich weiß vom Geschlechterwechsel bei den Außerirdischen. Vielleicht war ein Braunweißer männlich, bevor das Botschafterschiff angekommen ist?«

»Daran haben wir gedacht. Aber es scheint, als hätten sich die Braunweißen aufgrund des Populationsdrucks nicht fortgepflanzt. Sie bleiben alle weiblich – sie könnten auch so etwas wie Maultiere sein, da eine Braune die Mutter von einem ist. Kreuzung aus den Braunen und etwas anderem? Dies würde auf etwas Anderes an Bord des Botschafterschiffes hindeuten.«

»Sie haben einen Admiral an Bord ihres Schiffes«, sagte Kutuzov überzeugt. »Genau wie wir. Ich wusste es. Was werden Sie ihnen sagen, wenn sie nach mir fragen?«

Rod hörte ein Grunzen hinter sich und vermutete, dass Kevin Renner sich nur mit Mühe zusammenriss. »So wenig wie möglich, Sir«, erwiderte Rod. »Nur, dass wir die Befehle der Lenin befolgen. Ich glaube nicht, dass sie Ihren Namen kennen oder wissen, ob es sich an Bord um einen Mann oder einen Beraterstab handelt.«

»In Ordnung.« Der Admiral lächelte beinahe. »Eben das, was sie über Sie über deren Führung wissen, da? Warten Sie’s ab, die haben einen Admiral an Bord dieses Schiffs, und er hat entschieden, dass er Sie näher an seinem Planeten haben will. Meine Sorge ist jetzt: Finde ich mehr heraus, wenn ich Sie dorthin fliegen lasse, als er, wenn Sie dort ankommen?«

Horvath wandte sich vom Bildschirm ab und sandte einen flehenden Blick zum Himmel, an Seine Wunder und Alle Heiligen. Wie konnte er es nur mit so jemandem zu tun haben, fragte der Blick.

»Irgendwelche Anzeichen für die kleinen Splitterer?«, fragte Kutuzov. »Haben Sie immer noch Heinzelmännchen an Bord der MacArthur, einem Schlachtenkreuzer der Generalsklasse Seiner Majestät?«

Rod erschauderte bei dem beißenden Sarkasmus. »Nein, Sir. Wir haben das Hangardeck geräumt und alles zum offenen Weltraum geöffnet. Danach habe ich alle Passagiere und die gesamte Mannschaft ins Hangardeck gebracht und das Schiff geöffnet. Wir haben die Technikräume mit Ciphogen begast, Kohlenstoffmonoxid in alle Luftschächte gepumpt, sie wieder geöffnet, und nachdem wir vom Hangardeck zurückgekommen sind, haben wir dort das Gleiche gemacht. Die Miniaturen sind tot, Admiral. Wir haben die Leichen. Vierundzwanzig, um genau zu sein, obwohl wir eine bis gestern nicht finden konnten. Sie war ziemlich reif nach drei Wochen …«

»Und gibt es noch Anzeichen für Heinzelmännchen? Oder Mäuse?«

»Nein, Sir. Ratten, Mäuse und Splitterer – alle tot. Die andere Miniatur, die wir im Käfig hatten – ebenfalls tot, Sir. Der Veterinär glaubt wegen Altersschwäche.«

Kutuzov nickte. »Also ist das Problem gelöst. Was ist mit der erwachsenen Außerirdischen, die Sie an Bord haben?«

»Krank«, sagte Blaine. »Die gleichen Symptome wie bei der Miniatur.«

»Ja, da ist noch diese Sache«, sagte Horvath rasch. »Ich möchte die Splitterer fragen, ob man der kranken Schürferin helfen kann, aber Blaine will, dass ich erst Ihre Erlaubnis einhole.«

Der Admiral griff nach irgendetwas außerhalb des Bildschirms. Als er sich wieder zu ihnen umwandte, hielt er ein Glas mit Tee, auf den er lautstark pustete. »Die anderen wissen, dass Sie diese Schürferin an Bord haben?«

»Ja«, sagte Horvath. Als Kutuzov ihn finster anblickte, fuhr der Wissenschaftsminister rasch fort: »Es sieht aus, als hätten sie es immer gewusst. Niemand von uns hat es ihnen gesagt, da bin ich sicher.«

»Also, sie wissen es. Haben sie nach der Schürferin gefragt? Oder wollten sie sie sehen?«

»Nein.« Horvath legte die Stirn in tiefe Falten. Seine Stimme klang zweifelnd. »Nein, haben sie nicht. Tatsächlich haben sie nicht das kleinste Bisschen Sorge um die Schürferin gezeigt, nicht mehr als vielleicht für die Miniaturen. Sie werden doch sicher die Bilder der Splitterer gesehen haben, wie sie ihr Schiff geräumt haben, Admiral? Sie müssen die Tierchen auch abtöten. Die Dinger müssen sich vermehren wie Stockratten.« Horvath zögerte, und die Falten auf seiner Stirn wurden noch tiefer. Dann, abrupt: »Wie dem auch sei, ich möchte die anderen fragen, was man für die kranke Schürferin tun kann. Wir können sie nicht einfach sterben lassen.«

»Vielleicht wäre es das Beste für uns alle«, überlegte Kutuzov. »Ach, na schön, Doktor. Fragen Sie sie. Wir sagen kaum etwas Wichtiges über das Imperium aus, wenn wir ihnen sagen, dass wir nicht die richtige Verpflegung für Splitterer kennen. Aber wenn Sie nachfragen und die Außerirdischen darauf bestehen, die Schürferin zu sehen, Blaine, werden Sie sich weigern. Fall nötig, wird die Schürferin sterben – tragisch und plötzlich bei einem Unfall, aber sie wird sterben. Habe ich mich deutlich ausgedrückt. Sie wird mit keinen anderen Splitterer sprechen, nicht jetzt und nie wieder.«

»Aye-Aye, Sir.« Rod saß teilnahmslos in seinem Kommandosessel. Also, stimme ich dem zu?, fragte er sich. Ich sollte geschockt sein, aber …

»Wollen Sie unter diesen Umständen immer noch nachfragen, Doktor?«, fragte Kutuzov.

»Ja. Von Ihnen habe ich ohnehin nichts anderes erwartet.« Horvaths Lippen drückten sich hart gegen seine Zähne. »Kommen wir jetzt zur wichtigsten Frage: Die Splitterer haben uns eingeladen, in die Umlaufbahn ihres Planeten zu fliegen. Warum sie uns eingeladen haben, ist eine Sache der Spekulation. Ich glaube, der Grund dafür ist, dass sie ernsthaft Handels- und diplomatische Beziehungen mit uns aufbauen wollen, und dies ist der logische Weg, wie wir weiter verfahren sollten. Es gibt keinerlei Hinweise auf eine andere Betrachtung. Sie haben selbstverständlich Ihre eigenen Theorien …«

Kutuzov lachte. Es war ein tiefes, herzliches Lachen. »Eigentlich, Doktor, könnte ich dasselbe Glauben wie Sie. Was hat das eine mit dem anderen zu tun? Es ist meine Aufgabe, das Imperium zu schützen. Was ich glaube, ist nicht von Bedeutung.« Der Admiral blickte kühl auf den Bildschirm. »Nun gut, Captain. Ich gebe Ihnen die Verfügung, gemäß der Situation zu handeln. Allerdings werden Sie zuerst die Torpedo-Zerstörungssysteme Ihres Schiffes scharfmachen. Sie verstehen sicher, dass die MacArthur nicht den Splitterern in die Hände fallen darf?«

»Ja, Sir.«

»Sehr gut. Sie können fliegen, Captain. Wir folgen mit der Lenin. Sie werden jede volle Stunde Aufzeichnungen über all Ihre Informationen übertragen – und Sie verstehen, sollte Ihr Schiff bedroht werden, werde ich nicht versuchen, Sie zu retten, wenn der Lenin möglicherweise Gefahr droht? Und dass meine wichtigste Pflicht darin besteht, mit Informationen zurückzukehren, einschließlich darüber, wie sie getötet wurden, wenn es sein muss?« Der Admiral drehte sich um, sodass er Horvath direkt ansah. »Also, Doktor, wollen Sie immer noch nach Splitter Eins fliegen?«

»Natürlich.«

Kutuzov zuckte die Achseln. »Weitermachen, Captain Blaine. Weitermachen.«

Die Schlepper der MacArthur hatten einen Zylinder in Form eines Ölfasses geborgen, der halb so groß war wie das Botschafterschiff der Splitterer. Er war einfach aufgebaut: eine harte, dichte Hülle aus irgendeinem geschäumten Material, schwer mit flüssigem Wasserstoff, die sich langsam drehte, mit einem Ablassventil an der Achse. Inzwischen war der Zylinder achtern am torusförmigen Wohnraum des Botschafterschiffes befestigt. Der schmale Dorn, der dazu gedacht war, den Plasmafluss für den Fusionsantrieb zu leiten, war ebenfalls abgeändert worden, stark zur Seite gebogen, um den Schub durch den neuen Massenschwerpunkt zu leiten. Das Botschafterschiff war weit zum Antrieb hin geneigt, wie eine hochschwangere Frau, die zu gehen versuchte.

Splitterer – Braunweiße, die von einem Braunen geführt wurden – waren damit beschäftigt, die Luftschleusenbrücke zu demontieren, sie einzuschmelzen, und das Material zu ringförmigen Stützplattformen für zerbrechliche Tori umzuformen. Andere arbeiteten im Inneren des Schiffes, und drei braunweiße Gestalten spielten zwischen ihnen. Erneut veränderte sich das Innere wie in einem Traum. Freifallmöbel wurden umgestaltet. Böden wurden geneigt, vertikal zur neuen Schublinie.

Es waren keine Splitterer mehr an Bord des Kutters; sie waren alle bei der Arbeit, aber der Kontakt wurde aufrechterhalten. Einige der Fähnriche verrichteten abwechselnd einfache physische Arbeiten auf dem Botschafterschiff.

Whitbread und Potter arbeiteten in der Beschleunigungskammer und entfernten die Kojen, damit Platz für drei kleinere Kojen war. Es war eine einfache Schweißarbeit, aber sie kostete Kraft. Schweiß sammelte sich in Perlen in ihren Filterhelmen und durchnässte ihre Achseln.

Potter sagte: »Ich frage mich, wie ein Mensch für einen Splitterer riecht. Brauchst nicht zu antworten, wenn du die Frage beleidigend findest.«

»Schwer zu sagen«, antwortete Potters Splitterin. »Meine Pflicht, Mr. Potter, ist es, alles über meinen Fjunsch(klick) zu verstehen. Vielleicht mache ich es zu gut. Der Geruch von sauberem Schweiß würde mich nicht stören, selbst wenn du nicht in unserm eigenen Interesse gearbeitet hättest. Was findest du daran so komisch, Mr. Whitbread?«

»Tut mir leid, es ist der Akzent.«

»Welcher Akzent denn?«, wunderte sich Potter.

Whitbread und dessen Splitterin brachen in Gelächter aus. »Nun, es ist komisch«, sagte Whitbreads Splitterin. »Vorher hattest du Probleme, uns auseinanderzuhalten.«

»Jetzt ist es umgekehrt«, sagte Jonathon Whitbread. »Ich muss immer die Hände zählen, um zu wissen, ob ich mit Renner oder mit Renners Splitterin rede. Kannst du mir hier kurz zur Hand gehen, Gavin? … Und Captain Blaines Splitterin. Ich muss dauern die Habachtstellung abschütteln, und dann sagt sie irgendwas, und schon stehe ich wieder stramm. Sie gibt Befehle, als wäre sie der Kapitän des Kutters, und wir gehorchen, und dann sagte sie: ›Einen Augenblick, Mister‹, und bittet uns um Verzeihung. Das ist verwirrend.«

»Trotzdem«, sagte Whitbreads Splitterin, »manchmal frage ich mich, ob wir euch wirklich verstanden haben. Nur, weil ich dich imitieren kann, heißt das nicht, dass ich dich verstehe …«

»Das ist unsere übliche Vorgehensweise, so alt wie die Hügel, so alt wie manche Gebirge. Es klappt. Was können wir sonst tun, Jonathan Whitbreads Fjunsch(klick)?«

»Ich habe mich einfach nur gewundert. Diese Leute sind so vielseitig. Wir reichen nicht an alle eure Fähigkeiten heran, Whitbread. Euch fällt es leicht, zu befehlen und zu gehorchen. Wie schafft ihr beides? Ihr seid geschickt mit Werkzeugen …«

»Genau wie ihr«, erwiderte Whitbread, wohl wissend, dass es eine Untertreibung war.

»Aber wir ermüden schnell. Ihr seid bereit, weiterzuarbeiten, oder? Wir nicht.«

»Ähm.«

»Und wir sind keine guten Kämpfer … Ach, genug davon. Wir spielen unsere Rolle, um euch zu verstehen, aber ihr scheint tausend Rollen zu spielen. Das macht die Dinge schwierig für ein ehrliches, hart arbeitendes, glupschäugiges Monster.«

»Wer hat euch was von glupschäugigen Monstern erzählt?«, rief Whitbread aus.

»Mr. Renner, wer sonst? Ich habe es als Kompliment betrachtet … das heißt dafür, dass er meinem Sinn für Humor vertraut.«

»Dr. Horvath würde ihn umbringen. Wir sollen bei unserer Beziehung mit Außerirdischen wie auf Glas gehen. Keine Tabus brechen und all das.«

»Dr. Horvath«, sagte Potter. »Das erinnert mich daran, dass Dr. Horvath wollte, dass wir dich etwas fragen. Du weißt ja, wir haben eine Braune an Bord der MacArthur.«

»Klar. Eine Schürferin. Ihr Schiff hat die MacArthur besucht und ist dann leer heimgekehrt. Es war ziemlich offensichtlich, dass sie bei euch geblieben ist.«

»Sie ist krank« sagte Potter. »Es wird immer schlimmer. Dr. Blevins sagt, es gibt Anzeichen für eine Ernährungserkrankung, aber er konnte ihr bisher nicht helfen. Hast du irgendeine Ahnung, was ihr fehlen könnte?« Whitbread glaubte, er würde den Grund kennen, warum Horvath nicht seine Splitterin wegen der Braunen fragte: Wenn die Splitterer die Schürferin sehen wollten, müsste man es ihnen auf persönlichem Befehl des Admirals verweigern. Dr. Horvath hielt den Befehl für dumm. Er würde sich nicht dagegen wehren können. Whitbread und Potter wurden nicht aufgefordert, es zu versuchen. Befehle waren Befehle.

Als die Splitterer nicht sofort antworteten, sagte Jonathon: »Die Biologen haben schon selbst viel ausprobiert. Neue Nahrung, Analyse der Verdauungssäfte der Braunen, Röntgen nach Tumoren. Sie haben sogar die Atmosphäre in ihrer Kabine der von Splitter Eins angepasst. Nichts klappt. Sie ist unglücklich, sie heult, sie bewegt sich nicht viel. Sie magert ab. Die Haare fallen ihr aus.«

Whitbreads Splitterin sprach mit einer Stimme, die seltsam ausdruckslos geworden war. »Ihr habt keine Ahnung, was mit ihr nicht stimmen könnte?«

»Nein«, antwortete Whitbread.

Die Art, wie die Splitterer sie ansahen, war merkwürdig und unbehaglich. Sie sahen jetzt gleich aus, schwebten halb gekrümmt herum, hielten sich an Griffen fest: die gleiche Pose, die gleiche Musterung, das gleiche matte Lächeln. Ihre einzelnen Identitäten zeigten sich gerade nicht. Vielleicht war alles nur eine Pose …

»Wir holen euch etwas Nahrung«, sagte Potters Splitterin plötzlich. »Ihr könntet recht haben. Könnte an dem liegen, was sie isst.« Beide Splitterer gingen. Kurz darauf kam Whitbreads Splitterin mit einem Druckbeutel zurück, der Getreide und pflaumengroßes Obst sowie rotes Fleisch beinhaltete. »Kocht das Fleisch, weicht das Getreide ein und gebt ihr das Obst roh«, sagte sie. »Und prüft die Ionisierung ihrer Kabinenluft.« Sie führte sie nach draußen.

Die Jungs nahmen einen offenen Flitzer, um zum Kutter zurückzukehren. Kurz darauf sagte Potter: »Die haben sich echt komisch benommen. Ich kann nicht anders, als zu denken, dass gerade eben etwas Wichtiges passiert ist.«

»Ja.«

»Und was genau?«

»Vielleicht glauben sie, dass wir die Braune schlecht behandeln. Vielleicht fragen sie sich, warum wir sie nicht herbringen. Kann auch umgekehrt sein: Sie sind geschockt, dass wir uns so viel Mühe um eine einfache Braune machen.«

»Und vielleicht waren sie müde, und wir haben es uns nur eingebildet.«

Potter schmiss die Schubdüsen an, um den Flitzer zu verlangsamen.

»Gavin. Schau mal, hinter uns.«

»Nicht jetzt. Ich muss mich hier um die Sicherheit meiner Steuerung kümmern.« Potter ließ sich Zeit, den Flitzer zu parken, dann drehte er sich um.

Mehr als ein Dutzend Splitterer hatten außerhalb des Schiffes gearbeitet. Die Verankerung für die Tori waren auffallend unfertig … allerdings strömten alle Splitterer in die Luftschleuse.

Die Mittler strömten in den Torus zurück und prallten sacht von den Wänden ab in ihrer Eile, sich gegenseitig aus dem Weg zu gehen. Die meisten von ihnen zeigten auf die eine oder andere Weise, dass sie Fjunsch(klick)s der Fremdwesen waren. Sie neigten dazu, ihre unteren rechten Arme weniger zu gebrauchen. Sie wollten sich so ausrichten, dass ihre Köpfe alle in dieselbe Richtung zeigten.

Die Meisterin war weiß. Die Büschel in ihren Achselhöhlen und ihrem Schritt waren lang und seidig wie das Fell einer Angorakatze. Als alle anwesend waren, wandte sich die Meisterin an Whitbreads Splitterin und sagte: »Sprich.«

Whitbreads Splitterin berichtete von dem Vorfall mit den Fähnrichen. »Ich bin sicher, dass sie alles so gemeint haben«, schloss sie.

An Potters Splitterin gewandt fragte sie: »Stimmst du zu?«

»Ja, vollkommen.«

Ein panischer, geflüsterter Unterton war zu hören, manches in der Splitterer-Sprache, anderes auf Anglisch. Es brach ab, als die Meisterin fragte: »Was habt ihr zu ihnen gesagt?«

»Wir haben gesagt, die Krankheit könnte durch einen Nahrungsmangel hervorgerufen worden sein …«

Ein nervöses, menschlich klingendes Lachen erscholl unter den Mittlern, aber nicht unter den wenigen, die nicht zu Fjunsch(klick)s bestimmt worden waren.

»… und haben ihnen Essen für die Technikerin gegeben. Es wird natürlich nicht helfen.«

»Wurden sie getäuscht?«

»Schwer zu sagen. Wir sind nicht gut darin, geraderaus zu lügen. Es ist nicht unser Fachgebiet«, sagte Potters Splitterin.

Stimmengewirr erhob sich im Torus. Die Meisterin ließ es eine Weile zu. Kurz darauf sprach sie. »Was kann das bedeuten? Sprecht darüber.«

Eine antwortete: »Sie können sich nicht sehr von uns unterscheiden. Sie führen Kriege. Wir haben Andeutungen darüber gehört, dass ganze Planeten unbewohnbar gemacht wurden …«

Eine andere unterbrach sie. Es lag etwas Anmutiges, MenschlichWeibliches in ihren Bewegungen. Auf die Meisterin wirkte es grotesk. »Wir glauben zu wissen, was die Menschen zu Kämpfen treibt. Die meisten Tiere auf unserer Welt und auf ihrer besitzen einen Unterwerfungsreflex, der ein Mitglied einer Spezies davon abhält, ein anderes zu töten. Menschen verwenden instinktiv Waffen. Deswegen ist der Unterwerfungsreflex zu langsam.«

»Aber bei uns war es früher nicht anders«, sagte eine Dritte. »Die Entwicklung der Mittler-Hybriden hat dem ein Ende gesetzt. Willst du sagen, dass die Menschen keine Mittler haben?«

Sally Fowlers Splitterin sagte: »Sie haben nichts, was für die Aufgabe gezüchtet wird, mit möglichen Feinden zu kommunizieren und zwischen ihnen zu vermitteln. Sie sind Anfänger in allem, Zweitbeste bei allem, was sie tun. Amateure übernehmen ihre Verhandlungen. Wenn die Verhandlungen scheitern, kämpfen sie.«

»Sie sind auch Amateure darin, Meister zu spielen«, sagte eine. Nervöse strich sie sich über die Gesichtsmitte. »Sie wechseln sich beim Meisterspielen ab. Auf ihren Schiffen stationieren sie Marinesoldaten zwischen Bug und Heck, falls die Heckabteilungen Meister über das Schiff werden wollten. Wenn jedoch die Lenin spricht, gehorcht Captain Blaine wie ein Brauner. Es ist«, fuhr sie fort, »schwierig, Fjunsch(klick) eines Teilzeit-Meisters zu sein.«

»Stimmt«, sagte Whitbreads Splitterin. »Meiner ist kein Meister, aber er wird es eines Tages sein.«

Eine andere sagte: »Unsere Technikerin hat viel herausgefunden, was an ihren Werkzeugen verbessert werden muss. Es gibt bisher keine Klasse, die zu Dr. Hardy passt …«

»Es reicht«, sagte die Meisterin, und der Lärm verstummte. »Unsere Sorge ist wesentlich konkreter. Was habt ihr über ihre Paarungsgewohnheiten herausgefunden?«

»Darüber reden sie mit uns nicht. Es wird schwierig, das herauszufinden. Es scheint nur ein Weibchen an Bord zu sein.«

»EIN Weibchen?«

»Soweit wir wissen.«

»Sind die anderen geschlechtslos oder sind die meisten geschlechtslos?«

»Es sieht so aus, als wären sie es nicht. Trotzdem ist das Weibchen nicht trächtig, war auch seit unserer Ankunft nicht trächtig.«

»Wir müssen es herausfinden«, sagte die Meisterin. »Ihr müsst euch aber auch verbergen. Eine zufällige Frage. Sie muss sehr vorsichtig gestellt werden, damit so wenig wie möglich offenbart wird. Wenn das wahr ist, was wir vermuten … Kann es wahr sein?«

Eine sagte: »Die gesamte Evolution steht dagegen. Individuen, die für die Fortpflanzung überleben, müssen die Gene für die nächste Generation tragen. Wie also …?«

»Sie sind Fremdwesen. Denkt daran, sie sind Fremdwesen«, sagte Whitbreads Splitterin.

»Wir müssen es herausfinden. Wählt eine von euch aus, formuliert eure Frage und wählt den Menschen aus, den ihr fragen werdet. Ihr anderen müsst das Thema meiden, bis die Fremdwesen es zur Sprache bringen.«

»Ich glaube, dass wir nichts verbergen müssen.« Eine strich sich über die Mitte des Gesichts, als würde es sie beruhigen. »Sie sind Fremdwesen. Sie könnten die größte Hoffnung sein, die wir jemals hatten. Mit ihrer Hilfe könnten wir die uralten Muster der Zyklen brechen.«

Die Meisterin war überrascht. »Ihr werdet den wichtigsten Unterschied zwischen den Menschen und uns geheim halten. Sie werden nichts davon erfahren.«

»Ich sage, wir dürfen das nicht!«, rief die Andere. »Hört mir zu! Sie haben ihre eigenen Vorgehensweisen: Sie lösen ihre Probleme, immer …« Die anderen kamen näher. »Nein, hört zu! Ihr müsst zuhören!«

»Crazy Eddie«, sagte die Meisterin erstaunt. »Sperrt sie bequem ein. Wir werden ihr Wissen brauchen. Niemand sonst soll ihrem Fjunsch(klick) zugeteilt werden, da der Stress sie verrückt gemacht hat.«

Blaine ließ den Kutter mit 0,780 G die MacArthur nach Splitter Eins führen. Er war sich aufs Äußerste bewusst, dass die MacArthur ein fremdes Schiff war, dass die Hälfte des Splitterer-Planeten verheeren konnte, und wollte nicht daran denken, welche Waffen von nervösen Splitterern auf sie gerichtet war. Er wollte, dass das Botschafterschiff zuerst ankam – nicht dass es einen großen Unterschied machen würde, aber vielleicht doch.

Der Kutter war jetzt beinahe leer. Das Wissenschaftspersonal lebte und arbeitete an Bord der MacArthur, las endlose Daten in die Computerdatenbank ein, überprüfte und verschlüsselte und meldete seine Funde dem Captain zur Übertragung an die Lenin. Die Wissenschaftler hätten die Daten selbstverständlich direkt übermitteln können, aber Rang brachte viele Privilegien mit sich. Die Abendgesellschaften und Bridge-Spiele auf der MacArthur wurden zu Gruppendiskussionen.

Alle waren um die braune Schürferin besorgt. Es stand immer schlimmer um sie, und sie aß ebenso wenig von dem Essen, mit dem die Splitterer sie versorgt hatten, wie vom Proviant der MacArthur. Es war frustrierend, und Dr. Blevins führte unablässig Tests ohne Ergebnis durch. Die Miniaturen waren während ihrer Flucht durch die MacArthur fett und fruchtbar geworden, und Blevins fragte sich, ob sie irgendetwas Unerwartetes gefressen hatten, beispielsweise Raketentreibstoff oder Kabelisolierung. Er bot ihr eine Reihe von Substanzen an, aber das Augenlicht der Braunen wurde trüb, ihr Fell fiel stellenweise aus, und sie heulte. Eines Tages hörte sie auf zu essen. Tags darauf war sie tot.

Horvath war außer sich vor Wut.

Blaine hielt es für richtig, das Botschafterschiff zu kontaktieren. Die sanft lächelnde Braunweiße, die antwortete, mochte Horvaths Splitterin sein, wenngleich Blaine in Verlegenheit geraten wäre, hätte er sagen müssen, woher er das wüsste. »Ist meine Fjunsch(klick) zu sprechen?«, fragte Rod. Horvaths Splitterin machte ihn nervös.

»Ich fürchte nicht, Captain.«

»In Ordnung. Ich rufe an, um mitzuteilen, dass die Braune, die wir an Bord hatten, gestorben ist. Ich weiß nicht, wie viel es euch bedeutet, aber wir haben unser Bestes getan. Das gesamte Wissenschaftspersonal der MacArthur hat versucht, sie zu heilen.«

»Dessen bin ich sicher, Captain. Es macht nichts. Können wir die Leiche bekommen?«

Rod überlegte einen Augenblick lang. »Ich fürchte nicht.« Er konnte nicht erraten, was die Splitterer von der Leiche einer Außerirdischen erfahren könnten, die nicht kommuniziert hatte, als sie noch am Leben gewesen war. Aber vielleicht lernte er ja von Kutuzov? Könnte es unter dem Fell winzige Tätowierungen gegeben haben …? Und warum machten sich die Splitterer nicht mehr Sorgen um die Braune? Das war etwas, wonach er mit Sicherheit nicht fragen konnte. Das Beste war, dankbar dafür zu sein, dass sie nicht verärgert waren. »Grüße an meine Fjunsch(klick).«

»Ich habe ebenfalls schlechte Nachrichten«, sagte Horvaths Splitterin. »Captain, du hast keine Fjunsch(klick) mehr. Sie ist verrückt geworden.«

»Was?« Rod war schlimmer geschockt, als er erwartet hätte? »Verrückt? Warum? Wie?«

»Captain, ich glaube nicht, dass du verstehen kannst, unter welchem Druck sie gestanden hat. Es gibt Splitterer, die Befehle geben, und solche, die Werkzeuge herstellen und reparieren. Wir nicht: Wir kommunizieren. Wir können uns mit einem Befehlsgeber identifizieren, was keine Belastung darstellt, aber ein Fremdwesen als Befehlsgeber? Es war zu viel für sie. Sie … Wie soll ich mich ausdrücken? Meuterei. Euer Ausdruck dafür ist Meuterei. Wir haben keine. Sie ist sicher und in Haft, aber es ist das Beste für sie, wenn sie nicht mehr mit Fremdwesen spricht.«

»Danke«, sagte Rod. Er sah zu, wie das sanft lächelnde Gesicht vom Bildschirm verschwand und tat fünf Minuten lang gar nichts. Schließlich seufzte er und begann damit, Berichte an die Lenin zu diktieren. Er arbeitete allein und hatte das Gefühl, als ob er ein Stück von sich selbst verloren hätte und darauf wartete, dass es zurückkam.
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Splitter Eins

[image: image] SPLITTER EINS: Kaum bewohnbare Welt im Trans-Kohlensack-Sektor. Hauptstern: Gelber G2-Zwergstern, geschätzt zehn Parsec von New Caledonia, der Kapitale des Trans-Kohlensack Sektors entfernt. Allgemein als Splitter in Murchesons Auge (s. d.) einfach als Splitter bezeichnet. Masse: 0,91 Sol; Leuchtkraft: 0,78 Sol.

Splitter Eins besitzt eine giftige Atmosphäre, die mithilfe kommerzieller oder Standardmarinefilter geatmet werden kann. Kontraindiziert für Patienten mit Herzkrankheiten oder Emphysemen. Sauerstoff: 16 Prozent. Stickstoff: 79,4 Prozent. CO2: 2,9 Prozent. Helium: 1 Prozent. Komplexe Kohlenwasserstoffe, einschließlich Ketone: 0,7 Prozent.

Schwerkraft: 0,780-facher Standard. Der Planetenradius beträgt das 0,84-fache und die Masse das 0,57-fache des Erdstandards; Planet mit normaler Dichte. Umlaufzeit: 0,937 Standardjahre bzw. 8.750,005 Stunden. Der Planet ist um eine große Halbachse von 0,93 AE (137 Kilometer) geneigt. Kalte Temperaturen, die Pole sind unbewohnbar und mit Eis bedeckt. Äquatoriale und tropische Klimazonen sind mild bis heiß. Ein dortiger Tag dauert 27,33 Stunden.

Es gibt einen Mond, klein und nahe. Seine Herkunft ist sternartig, und die Rückseite weist den charakteristischen, künstlichen Krater auf, der für die Planetoiden im Splitter-System typisch ist.

Der auf dem Mond errichtete Fusionsgenerator und die Energiestrahlstation sind äußerst wichtige Quellen für die Zivilisation auf Splitter Eins.

Topografie: 50 Prozent Meere, die ausladenden Polkappen nicht eingeschlossen. Das Terrain auf dem Großteil der Landmasse ist flach. Gebirgszüge sind niedrig und stark erodiert. Es gibt wenige Wälder. Ackerland ist eingehend bebaut.

Die offensichtlichsten Merkmale sind kreisförmige Formationen, die überall sichtbar sind. Die kleinsten sind bis an die Grenzen der Erkennung erodiert, während die größten aus der Umlaufbahn sichtbar sind.

Obwohl die physikalischen Eigenschaften von Splitter Eins von einigem Interesse sind – insbesondere für Ökologen, die sich mit den Auswirkungen intelligenten Lebens auf die Planetografie beschäftigen –, liegt das Hauptinteresse auf den bewohnbaren Zentren der Splitter-Welt …

Zwei Flitzer näherten sich dem Kutter, und Gestalten in Anzügen kletterten an Bord. Als sowohl die Menschen als auch die Splitterer das Schiff überprüft hatten, übergaben die Marine-Piloten, die es in die Umlaufbahn gebracht hatten, sie dankbar den Fähnrichen und kehrten zur MacArthur zurück. Eifrig nahmen die Fähnriche ihre Plätze in der Steuerkabine ein und untersuchten die Landschaft unter ihnen.

»Wir sollen euch ausrichten, dass jeglicher Kontakt mit euch über dieses Schiff erfolgt«, erklärte Whitbread seiner Splitterin. »Entschuldigt, aber wir können auch nicht auf die MacArthur einladen.«

Whitbreads Splitterin zuckte mit den Schultern, um ihrer Meinung über Befehle Ausdruck zu geben. Gehorsam bedeutete keine Belastung für sie oder ihren Menschen. »Was werdet ihr mit dem Kutter tun, wenn ihr geht?«

»Er ist ein Geschenk«, sagte Whitbread zu ihr. »Vielleicht wollt ihr ihn für ein Museum haben. Es gibt Dinge, von denen der Captain will, dass ihr sie über uns erfahrt …«

»Und Dinge, die er geheim halten will. Ganz sicher.«

Aus der Umlaufbahn betrachtet, war alles kreisförmig: Meere, Seen, ein bogenförmiger Gebirgszug, die Linie eines Flusses, eine Bucht … Es gab eine, zerfressen und von einem Wald verborgen. Sie wäre nicht wahrnehmbar gewesen, würde sie nicht genau über einen Gebirgszug fallen und das Rückgrat eines Kontinents aufbrechen wie der Fuß eines Mannes den Rücken einer Schlange. Dahinter lag ein Meer von der Größe des Schwarzen Meeres, und genau in der Mitte zeigte sich eine ziemlich flache Insel. »Das Magma muss dort hervorgequollen sein, wo der Asteroid die Kruste aufgebrochen hat«, sagte Whitbread. »Kannst du dir den Lärm vorstellen, den der Einschlag verursacht haben muss?«

Whitbreads Splitterin nickte.

»Kein Wunder, dass ihr die Asteroiden zu den Trojaner-Punkten geschafft habt. Das war doch der Grund, oder?«

»Ich weiß es nicht. Unsere Aufzeichnungen aus so langer Zeit sind nich-t vollständig. Ich stelle mir vor, dass es einfacher gewesen sein muss, die Asteroiden abzubauen, solange sie noch so einen Haufen bildeten, und auch einfacher, eine Zivilisation aus ihnen entstehen zu lassen.«

Whitbread erinnerte sich, dass der Bienenstock eiskalt gewesen war, ohne eine Spur von Strahlung. »Wie lange ist es eigentlich her, dass all dies passiert ist?«

»Ich weiß es nicht. Ich könnte jemanden Fragen.« Der Fähnrich sah nach unten. Sie überquerten den Terminator – der aus einer Reihe von Bögen bestand. Die Nachtseite erstrahlte mit einer Galaxie aus Städten. Während des CoDominiums mochte die Erde einmal so ausgesehen haben, doch die Welten des Imperiums waren niemals so stark bevölkert gewesen.

»Schau nach vorne.« Whitbreads Splitterin zeigte auf einen feurigen Sprenkel am Rand der Welt. »Das ist das Transferschiff. Jetzt können wir euch unsere Welt zeigen.«

»Ich glaube, eure Zivilisation ist wahrscheinlich viel älter als unsere«, sagte Whitbread.

Sallys Ausrüstung und persönliche Gegenstände waren gepackt und standen im Aufenthaltsraum des Kutters bereit, und ihre winzige Kabine wirkte nun karg und leer. Sie stand am Aussichtsfenster und sah zu, wie sich die silberne Pfeilspitze der MacArthur näherte. Ihre Splitterin sah nicht hin.

»Ich, ähm … Ich habe eine recht unfeine Frage«, sagte Sally Fjunsch(klick).

Sally wandte sich vom Fenster ab. Draußen war das SplittererSchiff längsseits gegangen, und ein Boot flog auf die MacArthur zu. »Bitte.«

»Was tut ihr, wenn ihr noch keine Kinder wollt?«

»Oh je«, sagte Sally und lachte ein wenig. Sie war die einzige Frau unter gut tausend Männern – und in einer auf Männer ausgerichteten Gesellschaft. Sie hatte all das gewusst, bevor sie hierherkam, trotzdem vermisste sie das, was sie als Gespräch unter Frauen betrachtete. Ehe und Kleinkinder und Haushaltsführung und Skandale: Sie alle waren Teil des zivilisierten Lebens. Sie hatte nicht geahnt, wie groß dieser Teil war, bis die Revolte auf New Chicago sie eingeholt hatte, und sogar jetzt vermisste sie es. Manchmal hatte sie sich aus Verzweiflung mit den Köchen der MacArthur über Rezepte unterhalten, was ein schlechter Ersatz war, doch der einzig weiblich ausgerichtete Verstand innerhalb von Lichtjahren war … ihre Fjunsch(klick).

»Fjunsch(klick)«, erinnerte sie die Außerirdische. »Ich würde das Thema nicht zur Sprache bringen, aber ich glaube, ich sollte es wissen: Hast du Kinder an Bord der MacArthur?«

»Ich? Nein!« Sally lachte wieder. »Ich bin nicht einmal verheiratet.«

»Verheiratet?«

Sally erzählte der Splitterin von der Ehe. Sie versuchte, keine grundlegenden Annahmen auszulassen. Manchmal fiel es ihr schwer, daran zu denken, dass die Splitterin eine Außerirdische war. »Das muss dir ein wenig seltsam vorkommen«, endete sie.

»Wie Mr. Renner sagen würde: ›Komm, ich habe nichts vor dir zu verbergen.‹« Die Imitation war perfekt, einschließlich der Gesten. »Ich halte eure Bräuche für seltsam. Ich zweifle daran, dass wir viele von ihnen übernehmen werden, bedenkt man die Unterschiede im Körperbau.«

»Nun … sicher.«

»Aber ihr heiratet, um Kinder großzuziehen. Wer erzieht denn Kinder, die nicht aus einer Ehe stammen?«

»Es gibt Wohlfahrtseinrichtungen«, sagte Sally grimmig. Ihre Abneigung war unmöglich zu verbergen.

»Ich nehme an, dass du niemals …« Die Splitterin machte eine taktvolle Pause.

»Nein, natürlich nicht.«

»Wie nicht? Ich meine nicht, wieso nicht, ich meine wie?«

»Tja … Du weißt, dass Männer und Frauen Geschlechtsverkehr haben müssen, um ein Kind zu zeugen, ebenso wie ihr. Ich habe euch recht eingehend studiert.«

»Wenn ihr also nicht verheiratet seid, dann … kommt ihr einfach nicht zusammen?«

»Das stimmt. Es gibt selbstverständlich Pillen, die eine Frau nehmen kann, wenn sie Männer mag, aber nicht die Folgen tragen will.«

»Pillen? Wie wirken sie? Hormone?« Die Splitterin schien interessiert, wenn auch etwas distanziert.

»Das stimmt.« Sie hatte über Hormone gesprochen. Chemische Auslöser waren in der Physiologie der Splitterer ebenfalls vorhanden, jedoch waren es gänzlich andere Chemikalien.

»Aber eine anständige Frau nimmt sie nicht«, deutete Sallys Splitterin an.

»Nein.«

»Wann heiratest du denn?«

»Wenn ich den richtigen Mann finde.« Sie überlegte einen Augenblick, hielt inne und fügte hinzu: »Vielleicht habe ich ihn schon gefunden.« Und der verdammte Idiot ist wahrscheinlich schon mit dem Schiff verheiratet, fügte sie in Gedanken hinzu.

»Warum heiratest du ihn dann nicht?«

Sally lachte. »Ich will nichts überstürzen. ›Drum prüfe, wer sich ewig bindet.‹ Ich kann jederzeit heiraten.« Ihre angelernte Objektivität ließ sie hinzufügen: »Nun, jederzeit innerhalb der nächsten fünf Jahre. Ich werde sowas wie eine alte Jungfer sein, wenn ich bis dahin nicht verheiratet bin.«

»Alte Jungfer?«

»Die Leute würde es für verquer halten.« Neugierig geworden, fragte sie: »Was, wenn eine Splitterin keine Kinder will?«

»Wir haben keine sexuellen Beziehungen«, sagte Sallys Splitterin zimperlich. Es gab einen beinahe unhörbaren Aufprall, als das Landungsschiff längsseits festmachte.

Das Landungsboot war eine stumpfe, mit ablativem Material beschichtete Pfeilspitze. Die Pilotenkabine bestand aus einer umfassenden Folie, und es gab keine Fenster. Als Sally und ihre Splitterin zum Eingang kamen, war sie überrascht, Horace Bury vor sich zu sehen.

»Sie fliegen hinunter zum Splitter, Eure Exzellenz?«, fragte Sally. »Ja, Mylady.« Bury schien ebenso überrascht wie Sally. Er betrat die Verbindungsröhre und stellte fest, dass die Splitterer einen alten Marinekniff angewandt hatten: Auf der Empfangsseite war der Druck in der Röhre niedriger, damit die Passagiere entlangschweben konnten. Das Innere war überraschend geräumig und bot Platz für alle: Renner, Sally Fowler, Kaplan Hardy – Bury fragte sich, ob sie ihn jeden Sonntag zur MacArthur zurückbringen würden –, Dr. Horvath, Fähnriche Whitbread und Staley, zwei Matrosen, die Bury nicht erkannte, sowie die außerirdischen Gegenstücke für alle Menschen, außer dreien. Er bemerkte die Sitzanordnung mit einer Belustigung, die nur zum Teil seine Ängste verdeckte: vier nebeneinander und ein Sitz für Splitterer neben jedem Sitz für Menschen. Als sie sich anschnallten, war er noch vergnügter. Einer fehlte.

Dr. Horvath aber ging nach vorne in die Steuerkabine und nahm neben dem braunen Piloten platz. Bury setzte sich in die vordere Reihe, wo nur zwei Sitze nebeneinander standen – und ein Splitterer nahm auf dem anderen platz. Furcht schnürte ihm die Kehle zu. Allah ist gnädig, ich bezeuge, dass Allah der Eine … Nein! Es gab nichts zu befürchten, und er hatte nichts Gefährliches getan. Und trotzdem … er war hier, und der Außerirdische saß neben ihm, während hinter ihm auf der MacArthur jeder Zufall dazu führen könnte, dass die Schiffsoffiziere herausfanden, was er mit seinem Druckanzug angestellt hatte.

Ein Druckanzug ist der am stärksten an das Individuum angepasste Gegenstand, den ein Raumfahrer besitzen kann. Er ist wesentlich persönlicher als eine Pfeife oder eine Zahnbürste. Jedoch hatten andere ihre Anzüge der liebevollen Fürsorge der unsichtbaren Braunen überlassen. Während der langen Reise nach Splitter Eins hatte Commander Sinclair die Veränderungen geprüft, die die Braunen vorgenommen hatten.

Bury hatte abgewartet. Kurz danach hatte er über Nabil erfahren, dass die Braunen die Effizienz des Wiederaufbereitungssystems verdoppelt hatten. Sinclair hatte die Druckanzüge ihren Besitzern zurückgegeben – und damit begonnen, die Anzüge der Offiziere auf gleiche Weise anzupassen.

Einer der Lufttanks an Burys Anzug war eine Attrappe. Er enthielt einen halben Liter Druckluft und zwei Miniaturen in künstlichem Winterschlaf. Das Risiko war groß. Er könnte erwischt werden. Die Miniaturen könnten durch die Tiefkühlmedikamente sterben. Eines Tages könnte er Luft brauchen, die nicht da war. Für ausreichend Profit war Bury immer bereit gewesen, Risiken einzugehen. Als der Anruf kam, war er sicher gewesen, dass man ihn ertappt hatte. Ein Marinematrose war auf dem Bildschirm im Raum erschienen, hatte gesagt: »Anruf für Mr. Bury«, ein böses Lächeln aufgesetzt und ihn verbunden. Bevor er sich wundern konnte, sah sich Bury einem Außerirdischen gegenüber.

»Fjunsch(klick)«, sagte das außerirdische Wesen. Es neigte Kopf und Schultern in seine Richtung. »Du siehst verwirrt aus. Den Ausdruck kennst du sicher.«

Bury hatte seine Fassung rasch zurückgewonnen. »Natürlich. Mir war nur nicht bewusst, dass mich ein Splitterer studiert.« Die Vorstellung gefiel ihm ganz und gar nicht.

»Nein, Mr. Bury, ich wurde erst gerade zugewiesen. Mr. Bury, hast du daran gedacht, nach Splitter Eins zu kommen?«

»Nein, ich zweifle daran, dass man mir gestattet, das Schiff zu verlassen.«

»Captain Blaine hat sein Einverständnis gegeben, sofern du bereit bist. Mr. Bury, wir wären zutiefst dankbar für deine Kommentare hinsichtlich der Handelsmöglichkeiten zwischen dem Splitter und dem Imperium. Es ist wahrscheinlich, dass beide davon profitieren würden.«

Ja! Beim Barte des Propheten, was für eine Gelegenheit … Bury hatte schnell zugestimmt. Nabil konnte die verborgenen Braunen bewachen.

Doch nun, da er an Bord des Landungsbootes war, konnte er seine Angst nur schwerlich kontrollieren. Er blickte auf das außerirdische Wesen neben ihm.

»Ich bin Dr. Horvaths Fjunsch(klick)«, sagte die Splitterin. »Du solltest dich entspannen. Diese Boote sind gut gebaut.«

»Ah«, sagte Bury und entspannte sich. Das Schlimmste war noch Stunden entfernt. Inzwischen hatte er den falschen Tank entfernt und zu hunderten anderen in die Hauptluftschleuse der MacArthur gebracht, und dort wäre er sicher. Das außerirdische Schiff war zweifellos ähnlichen Fahrzeugen der Menschen überlegen, wenn auch aus keinen anderen Gründen, als dass die Splitterer die menschlichen Botschafter nicht gefährden wollten. Aber es war nicht der Anflug, aufgrund dessen ihm die Angst die Kehle zuschnürte, bis sie klar und scharf wie neues Kupfer schmeckte … Es gab ein leichtes Rucken. Der Sinkflug hatte begonnen.

Zur Überraschung aller war es öde. Es kam zu gelegentlichen Schwerkraftveränderungen, aber nicht zu Turbulenzen. Drei verschiedene Male spürten sie ein beinahe unterschwelliges Ruckeln, als würde das Fahrgestell aufsetzen – und dann war da das Gefühl, als würde man rollen. Das Schiff kam zum Stehen.

Sie betraten der Reihe nach die Druckkammer. Die Luft war gut, aber geruchlos, und es gab nichts zu sehen, aus der aufgepumpten Struktur um sie herum. Sie blickten zurück auf das Schiff und starrten ungeniert.

Es besaß nun Möwenflügel und war wie ein Gleiter gebaut. Aus den Rändern der irrwitzigen Pfeilspitze war eine verblüffende Vielfalt an Flügeln und Landeklappen gesprossen.

»Das war ein ganz schöner Ritt«, sagte Horvath fröhlich, als er sich den anderen anschloss. »Das gesamte Fahrzeug verändert die Form. Es gibt keine Scharniere an den Flügeln – die Landeklappen fahren aus, als wären sie lebendig! Die Düsenhauben öffnen und schließen sich wie Münder! Sie hätten es wirklich sehen sollen. Wenn Commander Sinclair jemals hier herunterkommt, müssen wir ihm einen Fensterplatz geben«, gluckste er. Er beachtete die bösen Blicke nicht.

Eine aufgepumpte Luftschleuse öffnete sich auf der anderen Seite des Gebäudes und drei braunweiße Splitterer traten ein. Erneut schnürte Bury die Angst die Kehle zu, als sie sich trennten, wobei sich je einer den Marinematrosen anschloss, während der andere direkt auf Bury zukam.

»Fjunsch(klick)«, sagte er.

Burys Mund war sehr trocken.

»Keine Angst«, sagte der Splitterer. »Ich kann deine Gedanken nicht lesen.«

Es war auf jeden Fall das Falscheste, was der Splitterer zu Bury hätte sagen können, um ihn zu beruhigen. »Man hat mir gesagt, dass wäre dein Beruf.«

Der Splitterer lachte. »Es ist mein Beruf, aber ich kann es nicht tun. Alles, was ich jemals erfahren werde, ist das, was du mir zeigst.« Er klang überhaupt nicht so, wie es Bury selbst klang. Er musste die Menschen im Allgemeinen studiert haben – nur das. »Du bist männlich«, bemerkte er.

»Ich bin jung. Die anderen wurden weiblich, als sie die MacArthur erreichten. Mr. Bury, draußen stehen Fahrzeuge, und wir haben einen Wohnsitz für dich in der Nähe. Komm und sieh dir unsere Stadt an, danach können wir übers Geschäft sprechen.« Er nahm seinen Arm mit seinen beiden kleinen rechten Armen, und die Berührung war äußerst seltsam. Bury ließ sich aus der Luftschleuse hinausführen.

»Keine Angst. Ich kann keine Gedanken lesen«, hatte er gesagt und Burys Gedanken gelesen. Auf vielen neuentdeckten Welten des Ersten Imperiums gab es Gerüchte über Gedankenleser, aber es wurden nie welche gefunden, gepriesen sei die Gnade Allahs. Dieses Ding behauptete, keiner zu sein – und es war wirklich fremdartig. Die Berührung war nicht abstoßend, wenngleich die Menschen aus Burys Kultur es hassten, angefasst zu werden. Er hatte zu viele merkwürdige Bräuche und Menschen gesehen, um sich Gedanken um die Vorurteile aus seiner Kindheit zu machen. Dieser Splitterer jedoch war auf beruhigende Weise fremd – und Bury hatte nie von irgendjemandes Fjunsch(klick) gehört, der sich so benahm. Versuchte er, ihn zu beruhigen?

Nichts hätte ihn herausgelockt, außer der Hoffnung auf Profit: Profit ohne Deckelung, Profit ohne Grenzen, Profit schon allein dadurch, dass er sich umschaute. Nicht einmal das Terraforming der Welten von New Caledonia durch das Erste Imperium hatte derart starke Industriemacht gezeigt, wie sie die Asteroiden zu den Trojaner-Punkten von Splitter Beta bewegt hatte.

»Ein gutes Handelsprodukt«, sagte der Splitterer gerade, »sollte weder sperrig noch massiv sein. Wir sollten einige Gegenstände auftun, die hier knapp und im Imperium reichlich vorhanden sind oder umgekehrt. Ich erwarte große Gewinne durch deinen Besuch …«

Sie schlossen sich den anderen in der Luftschleuse an. Durch große Fenster sah man das Landefeld. »Verfluchte Angeber«, raunte Renner Bury zu. Als der Händler ihn verdutzt ansah, zeigte Renner es ihm. »Überall herum steht die Stadt, und auf dem Flughafen gibt es nicht einen Meter überflüssigen Platz.«

Bury nickte. Um das winzige Feld herum standen Wolkenkratzer, hoch und quadratisch, zusammengepfercht und mit nur einem grünen Streifen, der die Stadt nach Osten hin durchzog. Ein Flugzeugabsturz wäre eine Katastrophe – aber die Splitterer bauten keine Flugzeuge, die abstürzen konnten.

Draußen standen drei Bodenfahrzeuge: Limousinen, zwei für Personen und eine fürs Gepäck, und die an Menschen angepassten Sitze nahmen im Inneren von jeder zwei Drittel des Platzes ein. Bury nickte nachdenklich. Splitterer hatten nichts dagegen, beengt zu sein. Sobald sie ihre Plätze eingenommen hatten, ließen die Fahrer, die Braune waren, die Wagen losrasen. Die Vehikel fuhren geräuschlos mit einem sanften Gefühl von Kraft, und es gab überhaupt kein Ruckeln. Die Motoren befanden sich in den Naben der großen Ballonreifen, den Autos auf Welten des Imperiums nicht unähnlich.

Hohe, hässliche Gebäude dräuten über ihnen und sperrten den Himmel aus. Die dunklen Straßen waren breit, aber stark überfüllt, und die Splitterer fuhren wie die Irren. Winzige Fahrzeuge überholten einander in komplizierten, gewundenen Spuren und mit wenigen Zentimetern Abstand. Der Verkehr war nicht vollkommen still. Ein ständiges, leises Summen war zu hören, was der Zusammenklang hunderter Motoren sein mochte, und manchmal ein Strom schrillen Kauderwelschs, das vielleicht Fluchen war.

Sobald die Menschen nicht mehr bei jedem möglichen Zusammenstoß zusammenzuckten, erkannten sie, dass auch alle anderen Fahrer Braune waren. Viele der Wagen transportierten Passagiere, manchmal einen Braunweißen, oft einen Reinweißen. Diese Weißen waren größer als die Braunweißen, und ihr Fell war sehr sauber und seidig – und sie waren es, die die ganze Zeit fluchten, während ihre Fahrer schweigend weiterfuhren.

Wissenschaftsminister Horvath drehte sich zu den Menschen in den Sitzen hinter ihm um. »Ich habe beim Anflug einen Blick auf die Gebäude geworfen: Dachgärten auf jedem einzelnen. Nun, Mr. Renner, sind Sie froh, dass Sie mitgekommen sind? Wir haben einen Marineoffizier erwartet, aber nicht gerade Sie.«

»Es schien am vernünftigsten, mich zu schicken«, erwiderte Kevin Renner. »Ich war der am ehesten verfügbare Offizier an Bord, wie es der Captain ausgedruckt hat. Eine Weile werde ich keinen Kurs setzen müssen.«

»Und deshalb hat man Sie geschickt?«, fragte Sally.

»Nein, ich glaube, was den Captain wirklich überzeugt hat, war die Art, wie ich getobt und geheult und gedroht habe, meinen Atem anzuhalten. Irgendwie ist er auf die Idee gekommen, dass ich wirklich mitfliegen wollte. Und da bin ich.« Die Art, wie der Navigationsoffizier sich in seinem Sitz nach vorne lehnte, erinnerte Sally an einen Hund, der seinen Kopf aus einem Autofenster raus in den Wind steckt.

Sie hatten gerade erst die Fußwege bemerkt, die ein Stockwerk höher an den Gebäudeseiten entlangliefen, und sie konnten kaum die Fußgänger erkennen. Dort gab es weitere Weiße und Braunweiße und … andere.

Etwas Großes und Symmetrisches spazierte wie ein Riese inmitten der Weißen. Es musste drei Meter groß sein mit einem kleinen Kopf ohne Ohren, der scheinbar tief zwischen den abschüssigen Schultermuskeln versank. Unter jedem Arm trug es eine Art massiv aussehende Kiste. Es lief wie ein Lastzug, beständig und unaufhaltsam.

»Was ist das?«, fragte Renner.

»Arbeiter«, antwortete Sallys Splitterin. »Träger. Nicht sehr intelligent …«

Es gab noch etwas, wonach Renner den Hals reckte, denn das Fell des Wesens war rostrot, als wäre es in Blut getaucht worden. Es war so groß wie Renners Splitterin, jedoch mit kleinerem Kopf, und als es die rechten Hände hob und streckte, zeigten sich Finger, die so lang und dünn waren, dass Renner an Spinnen aus dem Amazonas dachte. Er berührte die Schulter seiner Fjunsch(klick) und zeigte darauf. »Und das?«

»Arzt. Mediziner«, sagte Renners Splitterin. »Wir sind eine ausdifferenzierte Spezies, wie ihr möglicherweise bereits festgestellt habt. Sie sind alle gewissermaßen Verwandte …«

»Ah, ja. Und die Weißen?«

»Befehlsgeber. Eine war an Bord des Schiffes, wie ihr sicherlich wusstet.«

»Ja, wir haben so etwas geahnt.« Der Zar auf jeden Fall. Womit hatte er noch recht?«

»Was hältst du von unserer Architektur?«

»Hässlich. Industriell grauenhaft«, sagte Renner. »Ich wusste ja, dass eure Vorstellung von Schönheit anders ist als die unsrige, aber … ganz ehrlich. Habt ihr überhaupt Schönheitsstandards?«

»Komm, ich werde nichts vor dir verbergen. Die haben wir, aber sie haben keine Ähnlichkeit mit euren. Und ich verstehe immer noch nicht, was ihr Leute an Bögen und Säulen findet …«

»Freud‘sche Symbolik«, sagte Renner nachdrücklich. Sally schnaubte.

»Das sagt Horvaths Splitterin ständig, aber ich habe noch keine stimmige Erklärung gehört«, sagte Renners Splitterin. »Was haltet ihr derweil von unseren Fahrzeugen?«

Die Limousinen waren grundverschieden von den Zweisitzern, die an ihnen vorbeirasten. Auch ähnelte kein Zweisitzer dem nächsten: Die Splitterer schienen die Vorteile der Normung noch nicht entdeckt zu haben. Doch alle anderen Fahrzeuge, die sie gesehen hatten, waren klein, wie zwei Motorräder, während die Menschen in tiefliegenden, schnittigen Vehikeln fuhren, die sanfte Kurven hatten und aufpoliert waren.

»Sie sind wunderschön«, sagte Sally. »Habt ihr sie für uns entworfen?«

»Richtig«, antwortete ihre Splitterin. »Haben wir gut geraten?«

»Perfekt. Wir sind äußerst geschmeichelt«, sagte Sally. »Ihr müsst außerordentlichen Aufwand betrieben haben für … das …« Sie verstummte. Renner drehte sich um, um zu sehen, wohin sie blickte, und keuchte.

Schlösser wie dieses hatte es in den Tiroler Alpen auf der Erde gegeben. Sie standen immer noch dort, waren nie bombardiert worden, doch Renner hatte lediglich Nachbildungen auf anderen Welten gesehen. Nun stach ein graziöses Märchenschloss mit hohen Türmen aus den quadratischen Bauten der Splitterer-Stadt heraus. An einer Ecke wurde ein hochreichendes Minarett von einem schmalen Balkon umringt.

»Was ist das?«, fragte Renner.

Sallys Splitterin antwortete: »Hier werdet ihr unterkommen. Es steht unter Druck und ist in sich geschlossen, mit einer Garage und Fahrzeugen, die euch zur Verfügung stehen.«

Horace Bury sprach in die bewundernde Stille hinein. »Ihr seid höchst beeindruckende Gastgeber.«

Sie nannten es von vornherein das Schloss. Zweifellos war es ausschließlich für sie entworfen und gebaut worden. Es war groß genug, um gut dreißig Leute zu beherbergen. Die Schönheit und der Luxus, den es bot, standen in der Tradition von Sparta – mit ein paar Misstönen.

Whitbread, Staley, Sally, die Doktoren Hardy und Horvath – sie achteten auf ihre Manieren. Sie rissen sich zusammen, um nicht zu lachen, als ihre Fjunsch(klick)s ihnen ihre jeweiligen Zimmer zeigten. Die Weltraumsoldaten Jackson und Weiss waren derart überwältigt, dass sie schwiegen und nichts Dummes sagen wollten. Horace Burys Leute befolgten strikte Traditionen der Gastfreundschaft; abgesehen davon, fand er alle Bräuche seltsam, außer auf Levant.

Renners Leute aber respektierten Offenheit; und wie er herausgefunden hatte, machte Offenheit es allen leichter. Außer in der Marine. In der Marine hatte er gelernt, den Mund zu halten. Glücklicherweise war sein Fjunsch(klick) ähnlicher Ansicht wie er.

Er blickte sich in dem Apartment um, das man ihm zugeteilt hatte. Doppelbett, Kommode, großer Kleiderschrank, eine Liege und ein Kaffeetisch, alles erinnerte entfernt an die Reiseberichte, die er den Splitterern gezeigt hatte. Es war fünfmal so groß wie seine Kabine an Bord der MacArthur.

»Ellenbogenfreiheit«, sagte er mit großer Zufriedenheit. Er schnüffelte. Es lag überhaupt kein Geruch im Raum. »Das Filtern der Planetenluft macht ihr großartig.«

»Danke. Was die Ellenbogenfreiheit betrifft …« Renners Splitterin wackelte mit allen Ellenbogen. »Wir würden mehr brauchen als ihr, tun wir aber nicht.«

Das Aussichtsfenster reichte vom Boden bis zur Decke, von einer Wand zur anderen. Die Stadt erhob sich über ihm: Die meisten Gebäude in Sichtweite waren höher als das Schloss. Renner bemerkte, dass er direkt eine Straße entlang und auf einen herrlichen Sonnenuntergang blickte, der alle Rottöne aufwies. Die Fußgängerebene zeigte eine eilende Horde farbiger Kleckse, größtenteils Rote und Braune, aber auch viele Weiße. Er sah eine Weile zu, dann wandte er sich ab.

Neben dem Kopf des Bettes gab es eine Nische. Er blickte hinein. Darin befanden sich eine Kommode und zwei merkwürdig aussehende Möbelstücke, die Renner erkannte. Sie ähnelten dem, was die Braune mit dem Bett in Crawfords Kabine angestellt hatte. Er fragte: »Zwei?«

»Uns wird ein Brauner zugeteilt.«

»Ich werde euch ein neues Wort beibringen. Es lautet: ›Privatsphäre‹. Es verweist auf das menschliche Bedürfnis …«

»Wir wissen, was Privatsphäre ist.« Die Splitterin war ein Spätzünder. »Du willst doch nicht sagen, dass dies für einen Menschen und seine Fjunsch(klick) gelten sollte!«

Renner nickte würdevoll.

»Aber … aber … Renner, hast du überhaupt Respekt gegenüber Traditionen?«

»Habe ich?«

»Nein. Verdammt. Wir schmeißen eine Tür hin. Mit Schloss?«

»Ja. Ich möchte hinzufügen, dass die anderen es wahrscheinlich genauso sehen, ob sie es sagen oder nicht.«

Das Bett, die Liege, der Kaffeetisch wiesen keine der vertrauten Verbesserungen durch die Splitterer auf. Die Matratzen waren ein wenig zu hart, aber zur Hölle damit. Renner warf einen Blick ins Badezimmer und fing an zu lachen. Die Toilette war eine Antischwerkrafttoilette, eine leichte Abwandlung von denen im Kutter. Sie besaß einen goldenen Spülgriff, dessen Form der eines Hundekopfes ähnelte. Die Badewanne war … merkwürdig.

»Ich muss die Wanne ausprobieren«, sagte Renner.

»Lass mich wissen, was du denkst. Wir haben Bilder von Badewannen in euren Reiseberichten gesehen, aber sie sahen lächerlich aus, bedenkt man eure Anatomie.«

»Stimmt. Bisher hat noch niemand eine vernünftige Badewanne entworfen. Es waren keine Toiletten auf diesen Bildern, oder?«

»Komischerweise nicht.«

»Hm.« Renner schilderte es kurz. Als er geendet hatte, fragte seine Splitterin: »Wie viel Wasser benötigen sie genau?«

»Ziemlich viel. Zu viel für ein Raumschiff.«

»Gut, wir sehen, was wir tun können.«

»Oh, und ihr hängt besser noch eine Tür zwischen das Badezimmer und das Wohnzimmer.«

»Noch mehr Privatsphäre.«

»Genau.«

Das Abendessen war wie ein formelles Dinner in Sallys altem Haus auf Sparta, aber mit seltsamen Abweichungen. Die Bediensteten – stumm, aufmerksam, rücksichtsvoll, angeleitet von der Gastgeberin, die unter Beachtung des Ranges Dr. Horvaths Splitterin war – waren Arbeiter, die anderthalb Meter groß waren. Das Essen stammte aus den Vorratskammern der MacArthur – abgesehen vom Aperitif, einer melonenähnlichen Frucht, gesüßt mit gelber Sauce. »Wir garantieren, dass es ungiftig ist«, sagte Renners Splitterin. »Wir haben neue Nahrungsmittel gefunden, für die wir das garantieren können, und wir suchen nach weiteren. Was aber den Geschmack betrifft, müsst ihr es riskieren.« Die Sauce übertünchte den sauren Geschmack der Melone und ließ sie köstlich schmecken.

»Die können wir als Handelsgut verwenden«, sagte Bury. »Natürlich würden wir eher die Samen versenden, nicht die eigentliche Melone. Ist sie schwer anzubauen?«

»Überhaupt nicht, aber sie bedarf der Kultivierung«, antwortete Burys Splitterer. »Wir werden euch die Möglichkeit geben, den Boden zu prüfen. Hast du schon andere Dinge gefunden, die sich für den Handel lohnen würden?«

Bury runzelte die Stirn und blickte auf seinen Teller hinunter. Niemand hatte etwas über diese Teller gesagt. Sie bestanden aus Gold: Teller, Besteck, sogar die Weinkelche, obwohl sie wie feines Kristall geformt waren. Trotzdem konnten sie nicht aus Gold sein, denn sie leiteten keine Wärme – und sie waren einfach nur Nachahmungen des Freifall-Plastikbestecks an Bord des Kutters der MacArthur, sogar bis zu den Warenzeichen, die auf den Rändern eingestanzt waren.

Alle warteten auf seine Antwort. Handelsmöglichkeiten würden die Beziehung zwischen dem Splitter und dem Imperium tiefgreifend beeinflussen. »Auf dem Weg zum Schloss habe ich bei euch nach Anzeichen für Luxusgüter gesucht. Ich habe keine gesehen, außer denen, die speziell für menschliche Wesen angefertigt wurden. Vielleicht habe ich sie nicht erkannt.«

»Ich kenne den Begriff, aber wir haben wenig mit Luxusgütern zu schaffen. Wir – ich spreche natürlich für die Befehlsgeber – wir legen mehr Wert auf Macht, Territorium, die Aufrechterhaltung des Haushaltes und einer Dynastie. Wir beschäftigen uns damit, unseren Kindern einen angemessenen Lebensstand zu bieten.«

Bury speicherte die Information ab: »Wir sprechen für die Befehlsgeber.« Er hatte es mit einem Diener zu tun. Nein. Einem Vertreter. Er musste das im Hinterkopf behalten, und er fragte sich, wie bindend die Versprechen seines Fjunsch(klick) waren. Er lächelte und sagte: »Schade. Luxusgüter kommen gut an. Du wirst mein Problem beim Auffinden von Handelsgütern verstehen, wenn ich dir sage, dass es kaum gewinnbringend ist, Gold von euch zu kaufen.«

»Das habe ich mir gedacht. Wir müssen sehen, ob wir etwas Wertvolleres auftreiben können.«

»Kunstwerke womöglich?«

»Kunst?«

»Lass mich«, sagte Renners Splitterin. Sie wechselte zu einer schrillen, trillernden Sprache, sprach gut zwanzig Sekunden lang sehr schnell und blickte dann in die versammelte Runde. »Entschuldigung, aber so ging es schneller.«

Burys Splitterin sagte: »Eben. Ich nehme an, du würdest die Originale wollen?«

»Falls möglich.«

»Natürlich. Für uns ist eine Kopie so gut wie das Original. Wie haben viele Museen. Ich werde einen Rundgang arrangieren.«

Wie sich herausstellte, wollten alle mitgehen.

Als sie von der Abendgesellschaft zurückkamen, hätte Renner beinahe gelacht, als er sah, dass das Badezimmer nun eine Tür hatte. Seine Splitterin bemerkte es und sagte: »Mr. Renner hatte einiges über Privatsphäre zu sagen.« Sie wies mit einem Daumen auf die Tür, die jetzt ihre Nische abtrennte.

»Oh, die wäre unnötig gewesen«, sagte Whitbread. Er war es nicht gewohnt, alleine zu schlafen. Wenn er mitten in der Nacht aufwachte, mit wem sollte er dann reden, bis er wieder einschlief?

Jemand klopfte an die Tür. Der Weltraumsoldaten Weiss – aus Tabletop, wie sich Whitbread erinnerte. »Sir, kann ich unter vier Augen mit Ihnen sprechen?«

»Sicher«, sagte Whitbreads Splitterin und zog sich in ihre Nische zurück. Die Splitterer hatten das Konzept der Privatsphäre schnell verstanden. Whitbread führte Weiss ins Zimmer.

»Sir, wir haben ein Problem, könnte man sagen«, sagte Weiss. »Das heißt, ich und Jackson. Wir sind runtergekommen, um auszuhelfen, Sie wissen schon, Gepäck tragen und aufräumen und so was.«

»Stimmt. Sie werden nichts davon tun. Jedem von uns ist eine Technikerin zugewiesen worden.«

»Ja, Sir, aber es ist mehr als das. Jackson und mir … jeder von uns hat auch einen Braunen bekommen. Und, und …«

»Fjunsch(klick)s.«

»Richtig.«

»Nun, es gibt bestimmte Dinge, über die Sie nicht sprechen dürfen.« Beide Matrosen waren im Hangardeck stationiert und hätten eh keine Ahnung von der Schutzfeld-Technologie.

»Ja, Sir, das wissen wir. Keine Kriegsgeschichten, nichts über die Waffen oder den Antrieb des Schiffes.«

»Alles klar. Abgesehen davon, sind Sie auf Urlaub. Sie reisen erster Klasse mit einem Diener und einem einheimischen Fremdenführer. Genießen Sie’s. Sagen Sie nichts, für das Sie der Zar aufknüpfen würde, fragen Sie erst gar nicht nach dem Rotlichtbezirk, und machen Sie sich keine Sorgen wegen der Spesen. Haben Sie Spaß und hoffen Sie, dass Sie nicht mit dem nächsten Boot wieder hochgeschickt werden.«

»Aye-Aye, Sir.« Weiss grinste auf einmal. »Wissen Sie was? Deshalb hab ich mich der Marine angeschlossen. Fremde Welten. Das ist es, was uns der Anwerber versprochen hat.«

»›Weite, goldene Städte …‹ Mir auch.«

Hinterher stand Whitbread am Aussichtsfenster. Die Stadt war erhellt von einer Million Lichtern. Die meisten der winzigen Autos waren verschwunden, aber die Straßen waren bevölkert von großen, stillen Lastern. Die Fußgänger ließen es etwas langsamer angehen. Whitbread entdeckte etwas Hohes und Spindeldürres, das inmitten der Weißen entlangrannte, als wären sie stehende Objekte. Es duckte sich um einen riesenhaften Träger und war verschwunden.


KAPITEL SIEBENUNDZWANZIG

Die Führung

Renner stand vor Sonnenaufgang auf. Die Splitterer suchten Kleidung für ihn aus und legten sie zurecht, während er ein Bad in der außergewöhnlichen Wanne nahm. Er beließ es bei ihrer Auswahl. Er würde es ihnen nachsehen – sie könnten die letzten nichtmilitärischen Bediensteten sein, die er jemals haben würde. Seine Waffe war diskret mit seiner Kleidung herausgelegt worden, und nach langem Nachdenken schnallte Renner sie sich unter eine Ziviljacke, die aus einer fabelhaften, glänzenden Faser gewoben worden war. Er wollte die Waffe nicht mitnehmen, aber Vorschriften waren Vorschriften …

Die anderen saßen allesamt beim Frühstück und betrachteten den Sonnenaufgang durch das ausladende Panoramafenster. Er begann wie sein Sonnenuntergang in allen Schattierungen von Rot. Der Tag auf Splitter Eins war ein paar Stunden zu lang. In der Nacht blieben sie länger auf. Am Morgen schliefen sie zwar länger, waren aber trotzdem bei Dämmerung auf. Das Frühstück bestand aus ovalen gekochten Eiern. In der Schale war es so, als wäre das Ei bereits zusammengerührt worden, und zur Mitte hin war eine Maraschinokirsche eingegraben. Man sagte Renner, es würde sich nicht lohnen, die Kirsche zu essen, also versuchte er es nicht.

»Das Museum liegt nur ein paar Blocks von hier.« Dr. Horvaths Splitterin rieb sich lebhaft die Hände. »Wir sollten zu Fuß gehen. Ihr braucht warme Kleidung, denke ich.«

Die Splitterer hatten alle das gleiche Problem: Welche zwei Hände sollten sie benutzen, um menschliche Gesten nachzuahmen? Renner erwartete, dass Jacksons Splitterin durchdrehen würde. Jackson war Linkshänder.

Sie gingen zu Fuß. Eine kalte Brise schlug ihnen um die Ecken entgegen. Die Sonne war groß und dämmerig: So früh am Tag konnte man direkt hineinschauen. Winzige Fahrzeuge drängelten sich sechs Fuß unter ihnen. Der Geruch der Luft von Splitter Eins sickerte leicht durch die Filterhelme, ebenso das leise Summen der Autos und das schnelle Geschnatter der Stimmen der Splitterer.

Die Gruppe aus Menschen bewegte sich inmitten einer Menge aus Splitterern aller Fellfarben … und wurde ignoriert. Dann bog eine Gruppe aus Fußgängern mit weißem Fell um eine Ecke und blieb stehen, um sie zu mustern. Sie plapperten in musikalischen Tönen und starrten sie an.

Bury schien nervös zu sein; er blieb weitestgehend in der Mitte der Gruppe. Er will nicht von oben bis unten angeglotzt werden, dachte Renner. Der Navigationsführer stellte fest, dass er selber von einer hochschwangeren Weißen in Augenschein genommen wurde, bei der die Wölbung des Kindes hoch über dem komplexen Aufbau des Hauptgelenkes auf ihrem Rücken lag. Renner lächelte sie an, ging in die Hocke und drehte ihr den Rücken zu. Seine Fjunsch(klick) sang mit leisen Tönen und die Weiße kam näher, und schließlich strichen ein halbes Dutzend weiße Splitterer mit einem Dutzend kleiner Hände über seine Wirbelsäule.

»Genau! Ein bisschen tiefer«, sagte Renner. »Gut, genau da kratzen. Ah.« Als die Weißen weitergegangen waren, machte Renner weite Schritte mit seinen langen Beinen, um die Gruppe wieder einzuholen. Seine Splitterin schritt neben ihm her.

»Ich nehme an, ich werde deine Respektlosigkeit nie verstehen«, sagte seine Fjunsch(klick).

»Warum nicht?«, fragte Renner ernst.

»Wenn ihr fort seid, wird es andere Arbeit für uns geben. Nein, keine Aufregung. Wenn ihr in der Lage seid, die Marine zufriedenzustellen, habe ich keine Probleme mehr, die Befehlsgeber bei Laune zu halten.« Ein beinahe schwermütiger Unterton lag darin, dachte Renner – war allerdings nicht sicher. Wenn Splitterer über Gesichtsausdrücke verfügten, dann wusste er nichts davon.

Das Museum lag ein gutes Stück vor ihnen. Wie die anderen Häuser, war es quadratisch gebaut, allerdings bestand die Fassade aus Glas oder etwas Ähnlichem. »Wir haben viele Orte, die zu eurem Begriff ›Museum‹ passen«, sagte Horvaths Splitterin, »in dieser und in anderen Städten. Dieses steht am nächsten und ist auf Gemälde und Skulpturen spezialisiert.«

Ein Gigant erhob sich über ihnen, drei Meter groß und noch einen Meter höher wegen der Fracht auf seinem Kopf. Es … Sie, erkannte Renner durch die seichte Schwangerschaftsausbuchtung hoch auf ihrem Bauch. Die Augen waren die eines sanften Tieres, ohne Bewusstsein, und sie holte sie ein und überholte sie, ohne je langsamer zu werden.

»Ein Kind auszutragen, macht eine Splitterin anscheinend nicht langsamer«, bemerkte Renner.

Braunweiße Köpfe drehten sich zu ihm herum. Renners Splitterin sagte: »Nein, natürlich nicht. Warum auch?«

Sally Fowler nahm den Faden auf. Sie versuchte, in aller Sorgfalt zu erklären, warum schwangere menschliche Weibchen eigentlich zu nichts zu gebrauchen waren. »Deswegen entwickeln wir zumeist auf Männchen ausgerichtete Gesellschaften. Und …« Sie erklärte immer noch die Probleme bei Geburten, als sie das Museum erreichten.

Renner hätte sich an der Tür beinahe die Nasenwurzel eingehauen. Die Decken waren höher, sodass er sie mit den Haaren streifte. Dr. Horvath musste den Kopf einziehen.

Und die Beleuchtung war ein wenig zu gelblich.

Und die Gemälde waren zu niedrig aufgehängt.

Die Bedingungen für eine Betrachtung waren nicht ideal. Abgesehen davon waren die Farben der Gemälde selbst komisch. Dr. Horvath und seine Splitterin führten ein angeregtes Gespräch auf seine Erklärung hin, dass für menschliche Augen Blau plus Gelb Grün ergab. Das Auge der Splitterer war wie das Auge von Menschen aufgebaut, oder, was das betraf, wie das Auge eines Oktopus: ein Augapfel, eine verstellbare Linse, Sehnerven entlang der Rückseite. Allerdings waren die Sehnerven verschieden.

Trotzdem machten die Bilder Eindruck. In der Haupthalle – die drei Meter hoch und gesäumt war von größeren Gemälden – hielt die Führung vor einer Straßenszene an. Darauf war ein Braunweißer auf ein Auto geklettert und hielt vor einem Schwarm von Braunen und Braunweißen eine Ansprache, während der Himmel hinter ihm im Sonnenuntergang rot brannte. Der Ausdruck auf allen Gesichtern war das gleiche ebenmäßige Lächeln, aber Renner verspürte Gewalt und sah genauer hin. Viele aus der Menge hielten Werkzeuge, immer in den linken Händen, und manche davon waren kaputt. Die Stadt an sich brannte.

»Es heißt ›Zurück zu euren Aufgaben‹. Ihr werdet sehen, dass sich das Thema von Crazy Eddie sich ständig wiederholt«, sagte Sallys Splitterin. Sie ging weiter, bevor sie jemand bat, dies genauer zu erläutern.

Das nächste Bild in der Reihe zeigte einen Quasi-Splitterer, hochgewachsen und dünn, mit kleinem Kopf und langen Beinen. Er rannte aus einem Wald und auf den Betrachter zu. Sein Atem zog weiße Dunstwölkchen hinter sich her. »Der Botengänger«, sagte Hardys Splitterin. Das Nächste war eine weitere Außenszene: Ein Dutzend Braune und Weiße saßen um ein Lagerfeuer herum und aßen. Um sie herum glühten die roten Augen von Tieren. Die gesamte Landschaft war dunkelrot, und über ihnen stand Murchesons Augen leuchtend vor dem Kohlensack.

»Ihr könnt nicht beim Anblick erraten, was sie denken oder fühlen, oder? Das hatten wir befürchtet«, sagte Horvaths Splitterin.

»Nonverbale Kommunikation. Die Signale sind bei uns anders.«

»Das nehme ich an«, sagte Bury. »Diese Gemälde ließen sich verkaufen, aber keines im Besonderen. Sie wären lediglich Kuriositäten … wenn auch als solche recht wertvoll aufgrund des großen potenziellen Marktes und der begrenzten Quelle. Aber sie vermitteln nichts. Wer hat sie gemalt?«

»Dieses ist recht alt. Ihr könnt sehen, dass es auf die Wand des Gebäudes gemalt wurde, und …«

»Aber welche Art von Splitterer? Braunweiß?«

Unfreundliches Lachen erklang unter den Splitterern. Burys Splitterin sagte: »Ihr werdet niemals ein Kunstwerk sehen, dass nicht von Braunweißen geschaffen wurde. Kommunikation ist unsere Spezialität. Kunst ist Kommunikation.«

»Hat ein Weißer nie irgendetwas zu sagen?«

»Doch. Er hat eine Mittlerin, die es für ihn sagt. Wir übersetzen, wir kommunizieren. Viele dieser Gemälde sind Diskussionen, visuell ausgedrückt.«

Weiss war mitgegangen, ohne irgendetwas zu sagen, bemerkte Renner. Mit leiser Stimme fragte er ihn: »Irgendwelche Kommentare?«

Weiss kratzte sich am Kinn. »Sir, ich war seit der Grundschule nicht mehr in einem Museum … aber werden manche Bilder nicht gemalt, um einfach nur hübsch zu sein?«

»Hm.«

In den Gemäldegängen hingen lediglich zwei Porträts. Beides Braunweiße, beide wurden von der Hüfte aufwärts gezeigt. Ihr Ausdruck musste sich in der Körpersprache der Splitterer zeigen, nicht in ihren Gesichtern. Diese Porträts waren seltsam beleuchtet und die Arme waren merkwürdig verdreht. Renner hielt sie für böse.

»Böse? Nein!«, sagte Renners Splitterin. »Diese ließ die Crazy-Eddie-Sonde bauen. Und diese war vor langer Zeit die Schöpferin einer universellen Sprache.«

»Wird sie noch verwendet?«

»Wenn man so will. Aber sie ist selbstverständlich bruchstückhaft. Das passiert mit Sprachen. Sinclair und Potter und Bury sprechen nicht die gleiche Sprache wie du. Die Laute sind manchmal ähnlich, aber die nichtverbalen Zeichen sind sehr unterschiedlich.«

Renner holte Weiss ein, als sie gerade die Halle der Skulpturen betraten. »Sie hatten recht. Im Imperium gibt es Bilder, die einfach nur hübsch sein sollen. Hier nicht. Haben Sie den Unterschied bemerkt? Keine Landschaft, ohne dass die Splitterer darin irgendetwas tun. Fast keine Porträts, und die dahinten waren verzerrte Bilder. Im Grunde ist alles verzerrt.« Er wandte sich an seine Splitterin und sprach sie an. »Richtig? Die Bilder, auf die du hingewiesen hast, die gemalt wurden, bevor eure Zivilisation die Kamera erfunden hat. Die waren keine unmittelbaren Darstellungen.«

»Renner, weißt du, wieviel Arbeit in einem Gemälde steckt?«

»Ich hab’s nie versucht. Ich kann nur raten.«

»Kannst du dir dann vorstellen, dass jemand sich so viel Mühe macht, wenn er nichts zu sagen hat?«

»Wie wäre es mit ›Gebirge sind hübsch‹?«, schlug Weiss vor. Renners Splitterin zuckte mit den Schultern.

Die Statuen waren besser als die Gemälde. Die Unterschiede in der Pigmentierung und der Beleuchtung störten nicht. Die meisten stellten Splitterer dar, allerdings gab es mehr Statuen als Porträts. Eine Kette von Splitterern von schrumpfender Größe: Ein Lastenträger auf drei Weiße auf neun Braune auf siebenundzwanzig Miniaturen? Nein, sie waren alle aus weißem Marmor gefertigt und wiesen die Form von Entscheidungsträgern auf. Bury betrachtete sie ausdruckslos und sagte: »Mir kommt es so vor, als würde ich Interpretationen für diese benötigen, bevor ich sie irgendwo verkaufen kann. Oder gar verschenken.«

»Das wird nicht ausbleiben«, sagte Burys Splitterer. »Diese stellt zum Beispiel eine Religion aus dem letzten Jahrhundert dar. Die Seele des Elternteils teilt sich und wird zu Kindern, wiederum zu Enkeln, ad infinitum.«

Eine weitere Skulptur zeigte eine Reihe von Splitterern aus rotem Sandstein. Sie hatten lange, schlanke Finger, zu viele an der linken Hand, und der linke Arm war vergleichsweise klein. Ärzte? Sie wurden von einem Faden aus grünem Glas getötet, der wie eine Sense durch sie hindurchschnitt: eine Laserwaffe, die von jemandem hinter den Kulissen gehalten wurde. Die Splitterer sprachen nur wiederwillig darüber. »Ein unangenehmes Ereignis in der Geschichte«, sagte Burys Splitterer, und damit war es erledigt.

Eine andere Skulptur zeigte einen Kampf zwischen ein paar Marmorweißen und einem Dutzend einer unerkennbaren Gattung in rotem Sandstein. Die Roten waren hager und bedrohlich und besaßen mehr als genug Zähne und Klauen. Eine seltsame Maschine beherrschte den Mittelpunkt des Gefechts. »Dies ist sehr interessant«, sagte Renners Splitterin. »Traditionsgemäß darf ein Mittler – einer aus unserer Gattung – von jedem Entscheidungsträger jegliche Art von Transport fordern, die er benötigt. Vor langer Zeit nutzte ein Mittler seine Autorität aus und befahl den Bau einer Zeitmaschine. Ich kann euch die Maschine zeigen, wenn ihr dort hinreisen wollt: Sie steht auf der anderen Seite dieses Kontinents.«

»Eine funktionierende Zeitmaschine?«

»Keine funktionierende, Jonathon. Sie wurde niemals fertiggestellt. Ihr Meister ging pleite bei dem Versuch, sie zu vollenden.«

»Oh.« Whitbread zeigte seine Enttäuschung.

»Sie wurde niemals ausprobiert«, sagte die Splitterin. »Die grundlegende Theorie ist vermutlich fehlerhaft.«

Die Maschine sah aus wie ein kleiner Zyklotron mit einer Kabine darin … sie ergab beinahe Sinn, ähnlich einem Langston-Schutzfeldgenerator.

»Das interessiert mich jetzt aber«, sagte Renner zu seiner Splitterin. »Ihr könnte jederzeit jede Art von Transport anfordern?«

»Das stimmt. Unser Talent ist die Kommunikation, aber unsere Hauptaufgabe ist es, Kämpfe zu unterbinden. Sally hat uns über die, sagen wir, Probleme eurer Spezies aufgeklärt, was Waffen und den Unterwerfungsinstinkt angeht. Wir Mittler haben uns daraus entwickelt. Wir können einem Wesen die Sichtweise eines anderen erklären. Nichtkommunikation kann gelegentlich gefährliche Ausmaße annehmen – für gewöhnlich kurz vor einem Krieg durch eine jener statistischen Fluktuationen, die einen an Zufälle glauben lassen. Solange einer von uns immer Zugriff auf Transportmöglichkeiten hat – oder sogar auf Telefone oder Funkgeräte –, ist ein Krieg unwahrscheinlich.«

Ehrfurchtsvolles Murmeln war unter den Menschen zu hören. »Seeehr schön«, sagte Renner. Dann: »Ich habe mich gefragt, ob ihr auch die MacArthur anfordern könntet.«

»Nach Recht und Tradition, ja. In der Praxis: Mach dich nicht lächerlich.«

»Gut. Diese Dinger, die um die Zeitmaschine herum kämpfen …«

»Dämonen aus der Legende«, erklärte Burys Splitterer. »Sie verteidigen das Gefüge der Wirklichkeit.«

Renner erinnerte sich spanische Gemälde aus grauer Vorzeit, die auf die Zeit der Schwarzen Pest zurückgingen: Gemälde mit lebenden Männern und Frauen, die von den wiederbelebten und bösartigen Toten angegriffen wurden. Die Dinger aus rotem Sandstein neben den weißen Splitterern besaßen jenes unmöglich dürre, knochige Aussehen und eine Bösartigkeit, die schon fast greifbar war.

»Und warum die Zeitmaschine?«

»Der Mittler meinte, dass ein bestimmtes Ereignis in der Geschichte aufgrund von Kommunikationsmangel eingetreten war. Er beschloss, den Fehler zu korrigieren.« Renners Splitterin zuckte die Achseln – mit ihren Armen, denn eine Splitterin konnte ihre Schultern nicht heben. »Crazy Eddie. Die Sonde Crazy Eddie war so etwas. Ein wenig brauchbarer vielleicht. Ein Himmelsbeobachter – ein Meteorologe mit ein paar zusätzlichen Fachgebieten – fand Beweise für Leben auf einer Welt eines nahen Sterns. Sofort wollte dieser Crazy-Eddie-Mittler die Lebewesen kontaktieren. Er sammelte enorme Mengen an Kapital und Wirtschaftsmacht zusammen, genug, um das Gros der Zivilisation zu beeinträchtigen. Seine Sonde wurde gebaut, angetrieben von einem Lichtsegel und einer Batterie aus Laserkanonen für …«

»Das kommt mir alles bekannt vor.«

»Genau. Die Sonde Crazy Eddie war tatsächlich in Richtung New Caledonia abgeschossen worden – viel später und mit einem anderen Piloten. Wir haben bisher angenommen, dass ihr der Sonde nach Hause gefolgt seid.«

»Sie hat also funktioniert. Unglücklicherweise war die Besatzung tot, aber sie hat uns erreicht. Warum also nennt ihr sie weiterhin die Sonde Crazy Eddie? Ach, vergiss es«, sagte Renner. Seine Splitterin gluckste.

Draußen vor dem Museum warteten zwei Limousinen auf sie, und man hatte eine Treppe errichtet, die auf die Straßenebene hinunterführte. Winzige Zweisitzer flitzten um das Hindernis herum, ohne langsamer zu werden und ohne mit ihnen zusammenzustoßen.

Staley hielt am Fuß der Treppe inne. »Mr. Renner! Sehen Sie!«

Renner sah hin. Ein Fahrzeug hatte an der Seite eines großen, ausdruckslosen Gebäudes angehalten, denn es gab keinen Straßenrand. Der braune Fahrer und sein weißbepelzter Passagier stiegen aus und der Weiße ging rasch um die Ecke. Der Braune löste zwei verborgene Hebel an der Vorderseite und drückte dann gegen die Seite des Autos. Es faltete sich zusammen wie ein Akkordeon zu etwas, das einen halben Meter breit sein mochte. Der Braune drehte sich um und folgte dem weißen Splitterer.

»Man kann sie zusammenklappen!«, rief Staley aus.

»Sicher doch«, sagte Renners Splitterin. »Könnt ihr euch den Stau vorstellen, wenn es nicht so wäre? Kommt, steigt ins Auto.«

Sie stiegen ein. Renner sagte: »Nicht für alles Geld aus Burys Portokasse würde ich in einem dieser kleinen Todesfallen mitfahren.«

»Oh, die sind sicher. Das heißt«, sagte Renners Splitterin, »es ist nicht das Auto, das sicher ist, sondern der Fahrer. Braune verfügen zum einen kaum über einen Revierinstinkt. Zum anderen basteln sie immer an dem Fahrzeug herum, sodass nichts jemals versagt.«

Die Limousinen fuhren los. Braune tauchten hinter ihnen auf und fingen an, die Treppe zu entfernen.

Die Gebäude um sie herum bestanden ausschließlich aus quadratischen Blöcken, die Straßen aus einem rechtwinkligen Raster. Für Horvath war die Stadt ganz klar eine künstliche Stadt und nichts, was natürlich gewachsen war. Jemand hatte sie geplant und befohlen, sie von Grund auf zu bauen. Waren alle Städte so? Sie zeigte nichts vom Innovationstrieb der Braunen.

Und doch war es so, entschied er. Nicht bei den Grundlagen, aber bei solchen Dingen wie der Straßenbeleuchtung. An manchen Stellen waren breite, elektrische Leuchtstreifen entlang der Gebäude angebracht. An einer anderen Stelle gab es so etwas wie schwebende Ballons, nur dass sie sich überhaupt nicht im Wind bewegten. Andernorts verliefen Röhren die Straßenseiten entlang oder zur Mitte hin. Oder es gab überhaupt nichts, was bei Tageslicht zu sehen war.

Und die kastenförmigen Autos: Jedes war dezent anders im Aufbau der Lichter oder bei den Anzeichen von Reparatur oder in der Art, wie geparkte Fahrzeuge zusammenklappten.

Die Limousine hielt an. »Wir sind da«, verkündete Horvaths Splitterin. »Der Zoo. Das Lebewesen-Schutzgebiet, um genau zu sein. Ihr werdet sehen, dass es eher für die Annehmlichkeiten der Bewohner ausgelegt ist als für die der Besucher.«

Horvath und die anderen sahen sich verdutzt um. Hohe, rechteckige Gebäude umgaben sie. Nirgends war offener Raum zu sehen.

»Zu unserer Linken. Das Gebäude, meine Herren, das Gebäude! Gibt es ein Gesetz dagegen, einen Zoo in einem Gebäude zu errichten?«

Wie sich herausstellte, war der Zoo insgesamt sechs Stockwerke hoch, und die Decken waren für Splitterer ungewöhnlich hoch. Man konnte schwerlich sagen, wie hoch die Decken eigentlich waren. Sie sahen aus wie der Himmel. Im Erdgeschoss war es ein blauer Himmel mit vorbeiziehenden Wolken und einer Sonne knapp hinter dem Mittagsstand.

Sie schlenderten durch einen dampfenden Dschungel, dessen Eigenschaften sich veränderten, während sie hindurchgingen. Die Tiere konnten sie nicht erreichen, jedoch war der Grund dafür schwer auszumachen. Sie schienen sich nicht bewusst zu sein, dass sie eingepfercht waren.

Ein Baum stand dort, der wie eine große Bullenpeitsche wirkte, dessen Griff tief im Boden verankert war, während an seiner Knute dort, wo sie sich um den Stamm wickelte, runde Blätter sprossen. Ein Tier, das einem riesigen Splitterer glich, stand plattfüßig darunter und starrte Whitbread an. Die beiden rechten Hände wiesen scharfe, gekrümmte Krallen auf, und zwischen den Lippen zeigten sich Hauer.

»Das war eine Variante der Träger-Gattung« sagte Horvaths Splitterin, »konnte aber niemals erfolgreich domestiziert werden. Ihr seht ja, warum.«

»Diese künstlichen Umgebungen sind erstaunlich!«, rief Horvath. »Ich habe nie etwas Besseres gesehen. Aber warum nicht einen Teil des Zoos im Freien bauen? Warum eine Umgebung schaffen, wenn bereits eine Umwelt existiert?«

»Ich bin nicht sicher, warum es so gemacht wurde. Aber es scheint zu funktionieren.«

Der erste Stock beherbergte eine trockene Sandwüste. Die Luft war trocken und mild, der Himmel babyblau und verdunkelte sich am Horizont zu einem Gelbbraun. Fleischige, dornige Pflanzen sprossen aus dem Sand. Manche hatten die Form von Seerosenblättern. Viele zeigten Anzeichen dafür, dass winzige Zähne an ihnen genagt hatten. Sie fanden das Tier, dass die Zahnabdrücke hinterlassen hatte: ein Ding wie ein nackter, weißer Biber mit viereckigen, hervorstehenden Zähnen. Es beobachtete sie zahm, als sie vorbeigingen.

Im zweiten Stock regnete es durchgehend. Scheinbar Meilen entfernt leuchteten Blitze auf. Die Menschen wollten nicht hineingehen, weil sie keinen Regenschutz hatten. Die Splitterer waren halb verärgert, halb entschuldigend. Ihnen war nicht in den Sinn gekommen, dass der Regen die Menschen stören würde; sie selbst mochten Regen.

»Das wird immer wieder vorkommen«, sagte Whitbreads Splitterin voraus. »Wir studieren euch, aber wir kennen euch nicht. Außerdem verpasst ihr ein paar der interessantesten Pflanzenformen. Vielleicht an einem anderen Tag, wenn sie den Regen abgestellt haben …«

Der dritte Stock war überhaupt nicht verwildert. Auf scheinbar weit entfernten Hügeln standen sogar kleine runde Häuser. An kleinen, schirmförmigen Bäumen wuchsen rote und lavendelfarbene Früchte unter einer grünen Scheibe aus Blättern. Zwei Proto-Splitterer standen darunter. Sie waren klein, rundlich und pummelig, und ihre rechten Armen schienen geschrumpft zu sein. Sie betrachteten die Besuchergruppe mit traurigen Augen, dann griff einer nach einer Lavendelfrucht. Sein linker Arm war gerade lang genug.

»Ein weiteres ungeeignetes Mitglied unserer Spezies«, sagte Horvaths Splitterin. »Außer im Lebensformen-Schutzgebiet inzwischen ausgestorben.« Sie wirkte, als wollte sie sie zur Eile treiben. Sie fanden ein weiteres Paar in einem Feld für Melonen vor – der gleichen Züchtung von Melonen, wie die Menschen sie, wie Hardy anmerkte, zum Abendessen verspeist hatten.

Auf einem weiten, grasbewachsenen Feld stand eine Familie aus Lebewesen mit Hufen und zottigem Fell und graste friedlich – außer einem, das Wache stand und sich ständig umdrehte, um die Besucher im Blick zu haben.

Eine Stimme hinter Whitbread sagte: »Du bist enttäuscht. Wieso?«

Whitbread wandte sich überrascht um. »Enttäuscht? Nein! Das ist faszinierend.«

»Mein Fehler«, sagte Whitbreads Splitterin. »Ich glaube, ich würde gerne mit Mr. Renner sprechen. Möchtest du mitkommen?«

Die Gruppe hatte sich etwas verteilt. Man konnte sich hier nicht verlaufen und alle genossen das Gefühl des Grases unter ihren Füßen: lange, aufgerollte grüne Halme, elastischer als gewöhnlicher Rasen, den lebenden Teppichen in den Häusern der Adligen und vermögender Händler.

Renner sah sich freundlich um, als er Blicke auf sich spürte.

»Ja?«

»Mr. Renner, mir kommt es so vor, als wärst du von unserem Zoo ein bisschen enttäuscht.«

Whitbread zuckte zusammen. Renner runzelte die Stirn. »Ja, und ich versuche, mir einen Reim darauf zu machen. Ich sollte mich nicht so fühlen. Es ist eine vollkommen fremde Welt, alles zu unseren Gunsten zusammengepresst. Whitbread, haben Sie nicht das gleiche Gefühl?«

Whitbread nickte widerstrebend.

»Ha! Das ist es. Eine vollkommen fremde Welt, zu unseren Gunsten zusammengepresst, richtig? Wie viele Zoos haben Sie auf wie vielen Welten gesehen?«

Whitbread zählte in Gedanken nach. »Sechs, einschließlich auf der Erde.«

»Und sie waren alle genauso, abgesehen davon, dass hier die Illusion besser ist. Wir haben etwas erwartet, dass ein ganzes Stück größer und anders ist. Ist es nicht. Es ist nur eine andere fremde Welt, abgesehen von den intelligenten Splitterern.«

»Macht Sinn«, sagte Whitbreads Splitterin. Womöglich schwang etwas Wehmut in ihrer Stimme mit, und die Menschen erinnerten sich daran, dass die Splitterer niemals eine fremde Welt gesehen hatten. »Wirklich zu schade«, sagte die Splitterin. »Staley hat echt Spaß. Ebenso Sally und Dr. Hardy, aber sie sind Fachleute.«

Das nächste Stockwerk war allerdings ein Schock.

Dr. Horvath trat zuerst aus dem Aufzug. Er blieb wie angewurzelt stehen. Er stand auf der Straße einer Stadt. »Ich glaube, wir haben die falsche … Tür genommen …« Seine Stimme verlor sich. Eine Augenblick lang hatte er das Gefühl, dass er den Verstand verlor.

Die Stadt war verlassen. Ein paar Fahrzeuge standen auf der Straße, aber es waren Wracks und manche wiesen Brandspuren auf. Mehrere Gebäude waren eingestürzt und erfüllten die Straßen mit Trümmerbergen. Eine bewegliche schwarze Masse zwitscherte ihn an und verschwand in einem Schwarm und in finstere Löcher in einem Hang aus zerbrochenem Mauerwerk, bis nichts mehr übrig war. Horvaths Haut kribbelte. Als eine fremde Hand seinen Ellenbogen berührte, machte er einen Satz und keuchte.

»Was ist los, Doktor? Ihr habt doch sicher Tiere, die an das Leben in Städten angepasst sind.«

»Nein«, erwiderte Horvath.

»Ratten«, sagte Sally Fowler. »Und es gibt eine Läuseart, die nur auf Menschen lebt. Aber ich glaube, das ist alles.«

»Wir haben viele davon«, sagte Horvaths Splitterin. »Vielleicht können wir euch welche zeigen … aber sie sind scheu.«

Auf die Entfernung waren die kleinen, schwarze Tierchen von Ratten nicht zu unterscheiden. Hardy machte einen Schnappschuss von einem Schwarm, der schleunigst in seinen Verschlag rannte. Er hoffte, er könnte später eine Vergrößerung anfertigen. Es gab ein großes Tier wie ein Plattfisch, der fast unsichtbar war, bis sie direkt davor standen. Es hatte die Farbe und das Muster des Ziegels angenommen, an dem es sich festhielt.

»Wie ein Chamäleon«, sagte Sally. Darauf musste sie erklären, was ein Chamäleon war.

»Da ist noch eins«, sagte Sallys Splitterin. Sie zeigte auf ein zementfarbenes Tier, das an einer grauen Wand hing. »Versucht nicht, es zu stören. Es hat Zähne.«

»Woher beziehen sie ihr Futter?«

»Dachgärten. Allerdings können sie auch Fleisch fressen. Und es gibt einen Insektenfresser …« Sie führte sie auf ein »Hausdach«, das zwei Meter über der Straße lag. Dort standen Getreide und wildwuchernde Obstbäume sowie ein armloser Zweifüßler, aus dessen Maul eine aufgerollte, über einen Meter lange Zunge herausschnellte. Er sah aus, als wäre sein Mund voller Walnüsse.

Im fünften Stockwerk schlug ihnen eisige Kälte entgegen. Der Himmel war bleigrau. Schnee wehte in Böen über die Endlosigkeit einer eisigen Tundra. Hardy wollte bleiben, denn es gab umfangreiches Leben in dieser kalten Hölle: Büsche und kleine Bäume, die aus dem Eis wuchsen, ein großes, friedliches Wesen, dass sie ignorierte, ein pelziger, hoppelnder Schneeschuhhase mit tellerförmigen Ohren und ohne Vorderbeine. Sie mussten Hardy beinahe mit Gewalt herauszerren, aber er wäre sonst hierin erfroren.

Im Schloss wartete das Abendessen auf sie: Schiffsvorräte und ein Stück einer flachen, grünen Splitterer-Kaktusfrucht, das 75 Zentimeter durchmaß und 3 Zentimeter dick war. Das rote Gallert darin schmeckte leicht nach Fleisch. Renner mochte es, aber die anderen konnten es überhaupt nicht essen. Den Rest schlangen sie herunter wie Verhungernde und sprachen angeregt zwischen zwei Bissen. Es musste der extralange Tag sein, der sie so hungrig machte.

Renners Splitterin sagte: »Wir haben eine Vorstellung davon, was ein Tourist in einer fremden Stadt sehen möchte – zumindest wissen wir, was ihr in euren Reisefilmen zeigt. Museen. Das Regierungsgebäude. Monumente. Einzigartige Architektur. Vielleicht die Geschäfte und Nachtclubs. Darüber hinaus die Lebensweise der Einheimischen.« Sie machte eine abwertende Geste. »Einiges davon mussten wir auslassen. Wir haben keine Nachtclubs. Zu wenig Alkohol macht uns nichts aus. Zu viel bringt uns um. Ihr bekommt die Möglichkeit, unsere Musik zu hören, aber ehrlich gesagt, werdet ihr sie nicht mögen.

Die Regierung besteht aus Mittlern, die sich treffen, um zu reden. Das kann überall stattfinden. Die Entscheidungsträger wohnen, wo sie möchten, und im Allgemeinen fühlen sie sich an die Abmachungen ihrer Mittler gebunden. Ihr werdet ein paar unserer Monumente sehen. Was unsere Lebensweise betrifft, so habt ihr diese schon eine ganze Weile studiert.«

»Was ist mit der Lebensweise der Weißen?«, fragte Hardy. Dann öffnete sich sein Mund zu einem Gähnen, dass sein Kiefer knackte.

»Er hat recht«, mischte sich Hardys Splitterin ein. »Wir sollten in der Lage sein, die Familienresidenz eines Befehlsgebers bei der Arbeit zu betrachten. Möglicherweise bekommen wir die Erlaubnis …« Die Außerirdische verfiel in ein helles Gebrabbel.

Die Splitterer überlegten. Sallys Splitterin sagte: »Das sollte möglich sein. Wir werden sehen, Machen wir bis dahin Feierabend.« Die Zeitumstellung hatte die Menschen nämlich eingeholt. Die Doktoren Horvath und Hardy gähnten, blinzelten, blickten überrascht drein, entschuldigten sich und gingen. Bury hatte immer noch Kraft. Renner überlegte, welche Rotation dieser Planet aufwies. Er selbst war soweit für Weltraumspaziergänge ausgebildet, dass er sich an jeden Zeitverlauf anpassen konnte.

Aber die Gruppe löste sich auf. Sally sagte gute Nacht und ging nach oben, wobei sie merklich schwankte. Renner schlug das Singen von Volksliedern vor, bekam keine Antwort und ließ es sein. Eine Wendeltreppe lief den Turm hinauf. Renner bog in einen Korridor ab und folgte ihm aus Neugier. Als er zu einer Luftschleuse kam, wurde ihm klar, dass sie zu dem Balkon führen musste, dem flachen Ring, der um den Turm herumführte. Er hatte keine besondere Lust, die Luft von Splitter Eins zu kosten. Er fragte sich, ob der Balkon überhaupt genutzt werden sollte … und dachte dann an einen Ring, der einen schmalen Turm umgab und fragte sich, ob die Splitterer mit Freud’scher Symbolik spielten.

Wahrscheinlich schon. Er ging weiter in sein Zimmer.

Renner dachte zuerst, er wäre im falschen Zimmer. Das Farbschema war auffällig: Orange und Schwarz, ganz anders als das zurückhaltende Blassbraun von heute Morgen. Der Druckanzug an der Wand war allerdings seiner, sein Design und seine Rangabzeichen waren auf der Brust zu sehen. Er sah sich um und versuchte zu entscheiden, ob er die Veränderung mochte.

Das war die einzige Veränderung … Nein, das Zimmer war wärmer. Letzte Nacht war es zu kalt gewesen. Einer Eingebung folgend, durchquerte er den Raum und prüfte die Schlafnische der Splitterer. Ja, es war kalt hier drin.

Renners Splitterin lehnte am Türrahmen und beobachtete ihn mit dem üblichen, leichten Lächeln. Renner grinste verschämt. Dann führte er seine Inspektion fort.

Das Badezimmer … Die Toilette war anders. Genau wie er sie gezeichnet hatte. Falsch: Es war kein Wasser darin. Und keine Spülung.

Zur Hölle, es gab nur eine Möglichkeit, eine Toilette auszuprobieren.

Als er hinsah, war die Schüssel blitzsauber. Er schüttete ein Glas Wasser hinein und sah zu, wie es davonfloss, ohne dass ein Tropfen übrigblieb. Die Oberfläche der Schüssel war reibungsfrei.

Muss ich Bury sagen, dachte er. Es gab Basen auf luftlosen Monden wo Wasser oder Energie für die Wiederaufbereitung knapp war. Morgen. Jetzt gerade war er zu müde.

Der Rotationszeitraum von Levant betrug 28 Stunden, 40,2 Minuten. Bury hatte sich recht gut an den Standardtag der MacArthur gewöhnt, aber es war immer einfacher, sich an einen längeren Tag anzupassen als an einen kürzeren.

Er wartete, während sein Fjunsch(klick) ihren Braunen zum Kaffeeholen schickte. Das ließ ihn Nabil vermissen … und sich fragen, ob der Braune über weitere von Nabils Fertigkeiten verfügte. Er hatte die Macht der Braunweißen bereits ernsthaft unterschätzt. Augenscheinlich konnte sein Splitterer jedes Fahrzeug auf Splitter Eins requirieren, ob es bereits gebaut war oder nicht. Trotzdem war er ein Vertreter von jemandem, den Bury nicht zu Gesicht bekommen hatte. Die Situation war kompliziert.

Der Braune kehrte mit Kaffee und einer weiteren Kanne zurück, aus dem etwas Blassbraunes gegossen wurde, das nicht dampfte. »Giftig? Höchstwahrscheinlich«, sagte sein Fjunsch(klick). »Die Schmutzstoffe könnten dir schaden, oder die Bakterien. Es ist Wasser von draußen.«

Es war nicht Burys Gewohnheit, zu schnell zum Geschäftlichen überzugehen. Ein übereifriger Geschäftsmann war, wie er meinte, leicht zu übertölpeln. Er war sich der Jahrtausende alten Tradition hinter seiner Meinung nicht bewusst. Entsprechend sprachen er und sein Splitterer-Kontakt über viele Dinge … »›Von Schuhen – Schiffen – Siegellack, von Kraut und Königtum‹«, zitierte er und identifizierte all diese Dingen zum deutlichen Interesse des Splitterers. Der Splitterer war besonders an den verschiedenen Formen menschlicher Regierungen interessiert.

»Ich glaube jedoch nicht, dass ich Lewis Carroll lesen sollte«, sagte er, »bis ich wesentlich mehr über die Kultur der Menschen gelernt habe.«

Irgendwann kam Bury wieder auf das Thema von Luxusgütern zu sprechen.

»Luxusgüter. Ja, ich stimme im Prinzip zu«, sagte Burys Splitterer. »Wenn ein Luxusgut gut reist, macht es sich mit verminderten Treibstoffkosten bezahlt. Das muss sogar mit eurem Crazy-Eddie-Antrieb stimmen. Aber in der Praxis gibt es Einschränkungen zwischen uns.«

Daran hatte Bury bereits gedacht. Er sagte: »Erkläre mir, welche.«

»Kaffee. Tees. Weine. Ich nehme an, dass du auch mit Weinen handelst?«

»Mein Glaube verbietet Wein.« Bury war indirekt am Transport von Weinen von einer Welt zur anderen beteiligt, konnte aber nicht glauben, dass die Splitterer mit Weinen Handel treiben wollten.

»Das ist egal. Wir könnten keinen Alkohol vertragen und mögen den Geschmack von Kaffee nicht. Das gleiche gilt vermutlich auch für eure sonstigen Genussmittel, auch wenn es sich lohnen würde, sie zu probieren.«

»Und ihr selbst handelt nicht mit Luxusgütern?«

»Nein. Mit Macht über andere, mit Sicherheit, mit der Stabilität von Bräuchen und Dynastien … wie immer spreche ich für die Befehlsgeber. Wir handeln damit zu ihrem Vorteil, aber auch mit Diplomatie. Wir handeln mit haltbaren Gütern und solchen des täglichen Lebens, Fertigkeiten … Was hältst du von unseren Kunstwerken?«

»Sie ließen sich zu hohen Preisen verkaufen, bis sie alltäglich werden. Aber ich glaube, unser Geschäft wird sich eher um Ideen drehen und um Entwürfe.«

»Hm?«

»Die reibungsfreie Toilette und das Prinzip dahinter. Unterschiedliche Supraleiter, die ihr effizienter herstellt als wir. Wir haben eine Probe davon in einem Asteroiden gefunden. Könnt ihr sie duplizieren?«

»Ich bin sicher, die Braunen werden eine Möglichkeit finden.« Der Splitterer machte mit einer Hand eine müde Geste. »Da wird es keine Probleme geben. Ihr habt bestimmt mehr anzubieten. Land, zum Beispiel. Wir werden Land für unsere Botschaften kaufen wollen.«

Das würde man ihnen wahrscheinlich umsonst anbieten, dachte Bury. Aber für diese Spezies wäre Land im wahrsten Sinne des Wortes unbezahlbar: Ohne die Menschen könnten sie niemals mehr bekommen, als sie derzeit hatten. Und sie würden Land für Siedlungen brauchen. Diese Welt war übervölkert. Bury hatte die Lichter der Stadt aus der Umlaufbahn gesehen, ein Feld aus Licht, das dunkle Meere umgab. »Land«, stimmte er zu, »und Getreide. Es gibt Sorten, die unter Sonnen wie der euren wachsen. Wir wissen, dass ihr einige davon essen könnt. Könnten sie hier ertragreicher wachsen als eure? Große Mengen an Lebensmittel würden nie gewinnbringend geliefert werden, aber Saaten vielleicht.«

»Ihr könntet auch Ideen haben, die ihr uns verkaufen wollt.«

»Ich überlege schon. Euer Erfindungsreichtum ist enorm und bewundernswert.«

Der Splitterer machte eine ausladende Geste. »Ich danke dir. Aber wir haben noch nicht alles hergestellt, was es herzustellen gibt. Wir haben beispielsweise unseren eigenen Crazy-Eddie-Antrieb, aber das Energiefeld, das zum Schutz des …«

»Sollte ich erschossen werden, würdet ihr den einzigen Händler in diesem System verlieren.«

»Bei Allah … Ich wollte sagen, sind eure Behörden wirklich so entschlossen, ihre Geheimnisse zu wahren?«

»Möglicherweise ändern sie ihre Meinung, wenn sie euch besser kennen. Außerdem bin ich kein Physiker«, sagte Bury höflich.

»Ah. Bury, wir haben das Thema Kunst noch nicht abgeschlossen. Unsere Künstler haben freie Hand und unbeschränkten Zugang zu Materialien, sie werden auch kaum beaufsichtigt. Im Grunde würde der Austausch von Kunstwerken zwischen dem Splitter und dem Imperium die Kommunikation erleichtern. Wir haben niemals versucht, unsere Kunst auf einen fremden Verstand auszurichten.«

»Dr. Hardys Bücher und Lehraufnahmen enthalten viele solche Kunstwerke.«

»Wir müssen sie studieren.« Burys Splitterer nippte nachdenklich an seinem Schmutzwasser. »Wir haben von Kaffee und Weinen gesprochen. Meine Mitarbeiter haben – wie soll ich es ausdrücken? – unter euren Wissenschaftlern und Marineoffizieren einen starken kulturellen Kreis um Weine bemerkt.«

»Ja. Herkunftsland, Datum, Etiketten, Transportfähigkeit in der Schwerelosigkeit, welcher Wein zu welchem Essen passt.« Bury verzog das Gesicht. »Ich habe zugehört, weiß aber nichts darüber. Ich halte es für ärgerlich und teuer, wenn eines meiner Schiffe unter ständiger Beschleunigung fliegen muss, um eine Weinflasche vor den eigenen Sedimenten zu bewahren. Warum kann sie nicht einfach bei Ankunft zentrifugiert werden?«

»Und Kaffeesorten? Sie trinken alle Kaffee. Kaffee variiert nach Erbanlagen, Boden, Klima, Röstmethode. Ich weiß, dass es so ist. Ich habe eure Vorräte gesehen.«

»An Bord der MacArthur habe ich eine noch größere Auswahl. Ja … und es gibt unterschiedliche Kaffeetrinker. Kulturelle Unterschiede. Auf einer Welt mit amerikanischem Erbe wie Tabletop würde niemand das ölige Gebräu anrühren, das in Neu-Paris gebraut wird, und der Sud von Levant ist ihnen zu süß und zu stark.«

»Ah.«

»Hast du von Jamaica Blue Mountain gehört? Er wächst auf der Erde auf einer großen Insel; diese Insel wurde niemals bombardiert und die Mutationen wurden während der Jahrhunderte nach dem Zusammenbruch des CoDominiums ausgemerzt. Er kann nicht gekauft werden. Marineschiffe transportieren ihn zum Imperialen Palast auf Sparta.«

»Wie schmeckt er?«

»Wir ich dir gesagt habe, er ist reserviert für den Königlichen …« Bury zögerte. »Na schön. Du kennst mich gut genug. Eine solchen Preis würde ich nicht wieder bezahlen, aber ich bereue es nicht.«

»Die Marine verkennt deinen Wert, weil dir das Wissen über Weine fehlt.« Burys Splitterer schien nicht zu lächeln. Sein nichtssagender Gesichtsausdruck war der eines Händlers: Er passte zu dem von Bury. »Natürlich ziemlich dumm von ihnen. Wenn sie wüssten, wie viel es über Kaffee zu lernen gibt …«

»Was schlägst du vor?«

»Ihr habt Vorratskammern an Bord. Bring den Leuten etwas über Kaffee bei. Nutze deine eigenen Lager für diesen Zweck.«

»Unter den Offizieren eines Schlachtenkreuzers würden meine Vorräte keine Woche lang halten!«

»Du würdest ihnen eine Ähnlichkeit zwischen unserer Kultur und ihrer zeigen. Oder gefällt dir die Idee nicht? Nein, Bury, ich lese deine Gedanken nicht. Du magst die Marine nicht: Du tendierst dazu, die Unterschiede zwischen ihnen und dir hervorzuheben. Vielleicht denken sie ja genauso?«

»Ich lese deine Gedanken nicht.« Bury unterdrückte den Zorn, der sich in ihm aufstaute – und in diesem Moment sah er es. Er wusste, warum der Außerirdische diesen Satz ständig wiederholte. Das sollte ihn aus dem Gleichgewicht bringen. Bei einer Verhandlung.

Bury lächelte breit. »Eine Woche des guten Willens. Nun, ich werde deinen Vorschlag ausprobieren, wenn wir zurück in der Umlaufbahn sind und ich an Bord der MacArthur zu Abend esse. Weiß Allah, sie haben eine Menge über Kaffee zu lernen. Womöglich kann ich ihnen beibringen, wie sie ihre Perkolatoren richtig benutzen.«


KAPITEL ACHTUNDZWANZIG

Kaffeeklatsch

Rod und Sally saßen allein in der Wachkabine des Captains. Die Bildschirme der Übertragungsanlage waren ausgeschaltet und die Statusanzeige über Rods Schreibtisch zeigte ein hübsches Muster aus grünen Lichtern.

Rod streckte seine langen Beine aus und nippte an seinem Getränk. »Weißt du, das ist eigentlich das erste Mal, dass wir alleine zusammensitzen, seit wir New Caledonia verlassen haben. Schön.«

Sie lächelte unsicher. »Viel Zeit haben wir aber nicht: Die Splitterer erwarten, dass wir zurückkommen, und ich muss noch Berichte diktieren … Wie lange können wir noch im Splitter-System bleiben, Rod?«

Blaine zuckte mit den Schultern. »Hängt vom Admiral ab. Vizekönig Merrill wollte, dass wir so bald wie möglich zurückkommen, aber Horvath will mehr in Erfahrung bringen. Genau wie ich. Sally, wir haben immer noch nichts Wichtiges zu berichten! Wir wissen nicht, ob die Splitterer eine Gefahr für das Imperium darstellen oder nicht.«

»Rod Blaine, hörst du bitte auf, dich wie ein gewöhnlicher Marineoffizier zu benehmen und fängst an, du selbst zu sein? Es gibt nicht den geringsten Hinweis darauf, dass die Splitterer feindselig sind. Wir haben keine Anzeichen für Waffen, Kriege oder etwas Ähnliches gesehen …«

»Ich weiß«, sagte Rod säuerlich. »Und das macht mir Sorgen. Sally, hast du jemals von einer menschlichen Zivilisation gehört, die keine Soldaten hatte?«

»Nein, aber Splitterer sind keine Menschen.«

»Ameisen auch nicht, aber die haben Soldaten … Vielleicht hast du recht, ich hab mich bei Kutuzov angesteckt. Wo wir gerade davon sprechen, er will regelmäßigere Berichte. Du weißt, dass jeder kleine Informationsfetzen innerhalb einer Stunde unbearbeitet an die Lenin übermittelt wird? Wir haben sogar Proben von Splitterer-Artefakten rübergeschickt und ein paar der modifizierten Gegenstände, an denen die Heinzelmännchen gearbeitet haben …«

Sally lachte. Rod wirkte einen Augenblick gequält, dann fiel er mit ein.

»Entschuldige, Rod. Ich weiß, es muss eine Qual gewesen sein, dem Zaren zu erzählen, dass du Heinzelmännchen an Bord hattest – aber es war komisch!«

»Klar. Komisch. Wie auch immer, wir schicken alles, was wir können, der Lenin – und du glaubst, ich wäre paranoid? Kutuzov lässt alles im Weltraum untersuchen, dann in Containern mit Ciphogen versiegeln und außerhalb seines Schiffes parken. Ich glaube, dass er Angst vor einer Ansteckung hat.« Die Sprechanlage summte. »Ach, verdammt.« Rod wandte sich dem Bildschirm zu. »Der Captain hier.«

»Kaplan Hardy für Sie, Captain«, meldete der Marinewachmann. »Mit Mr. Renner und den Wissenschaftlern.«

Rod seufzte und blickte Sally hilflos an. »Schicken Sie sie rein und rufen Sie meinen Kellner. Ich kann mir vorstellen, dass sie alle was zu trinken wollen.«

So war es. Irgendwann hatten alle platzgenommen und seine Kabine war voll. Rod begrüßte das Personal der Splitter-Expedition und hob dann ein Blatt Papier von seinem Schreibtisch auf. »Erste Frage: Benötigen Sie die Marinematrosen? Soweit ich es verstehe, haben sie nichts zu tun.«

»Nun, es schadet nicht, dass sie da sind«, sagte Dr. Horvath. »Aber sie nehmen schon Platz ein, den der Wissenschaftsstab brauchen könnte.«

»Mit anderen Worten, nein«, sagte Rod. »Gut. Ich überlasse es Ihnen, wer von Ihren Leuten an ihrer statt mitfliegt, Dr. Horvath. Nächster Punkt: Brauchen Sie Marines?«

»Gütiger Himmel, nein«, widersprach Sally. Sie warf einen raschen Blick auf Horvath, der nickte. »Captain, die Splitterer sind alles andere als feinselig: Sie haben das Schloss für uns gebaut. Es ist herrlich! Warum kannst du nicht hinunterfliegen und es dir ansehen?«

Rod lachte bitter. »Befehl des Admirals. Aus dem gleichen Grund kann ich keinen Offizier, der weiß, wie man ein Langston-Schutzfeld baut, auf den Planeten lassen.« Er nickte nachdenklich. »Der Admiral und ich sind uns in einem Punkt einig: Wenn Sie Hilfe brauchen, sind zwei Marines kaum von Nutzen – und den Splitterern eine Gelegenheit zu geben, dieses Fjunsch(klick)-Ding bei zwei Kämpfern durchzuziehen, scheint mir keine gute Idee zu sein. Damit kommen wir zum nächsten Punkt. Dr. Horvath, sind Sie zufrieden mit Mr. Renner? Ich könnte ihn bitten, den Raum zu verlassen, bevor Sie antworten.«

»Unsinn. Mr. Renner war äußerst hilfreich. Captain, gelten Ihre Einschränkungen auch für meine Leute? Ist es mir verboten, sagen wir, einen Arzt nach Splitter Eins mitzunehmen?«

»Ja.«

»Aber Dr. Buckman setzt darauf, dass er mitfliegt. Die Splitterer studieren Murchesons Auge und den Kohlensack seit langer Zeit … Wie lange schon, Mr. Potter?«

Der Fähnrich wand sich unbehaglich, bevor er antwortete. Seit Tausenden von Jahren, Sir«, sagte er schließlich. »Nur …«

»Nur was, Mister?«, bohrte Rod nach. Potter war ein wenig scheu, und er musste darüber hinwegkommen. »Sprechen Sie.«

»Ja, Sir. Es gibt Lücken in ihren Beobachtungen, Captain. Die Splitterer haben diese Tatsache nie erwähnt, aber Dr. Buckman sagt, es sei offensichtlich. Ich hätte gesagt, dass sie manchmal das Interesse an Astronomie verlieren, aber Dr. Buckman versteht es einfach nicht.«

»Wie sollte er?«, meinte Rod lachend. »Wie wichtig sind diese Beobachtungen denn, Mr. Potter?«

»Für Astrophysiker wahrscheinlich sehr wichtig, Captain. Sie haben den Superriesen da im Verlauf ihrer Geschichte beobachtet, wie er den Kohlensack durchquert hat. Er wird zur Supernova und dann zu einem schwarzen Loch – und die Splitterer sagen, sie wissen auch, wann.« Fähnrich Whitbread lachte. Alle drehten sich zu ihm und starrten ihn an.

Whitbread konnte seine Gesichtszüge kaum unter Kontrolle halten. »Entschuldigung, Sir … aber ich war da, als Gavin Buckman davon erwählt hat. Das Auge wird am 27. April im Jahr 2.774.020 zwischen vier und vier Uhr dreißig morgens explodieren, sagen sie. Ich dachte, Dr. Buckman würde sich selbst erwürgen. Dann hat er mit seinen eigenen Untersuchungen angefangen. Es hat ihn dreißig Stunden gekostet …«

Sally grinste. »Und er hat dabei beinahe die Fjunsch(klick) umgebracht«, fügte sie hinzu. »Dr. Horvaths Splitterin musste für ihn übersetzen, als seine eigene aus den Fugen geriet.«

»Ja, aber er hat herausgefunden, dass sie recht hatten«, sagte Whitbread ihnen. Der Fähnrich räusperte sich und ahmte Dr. Buckmans trockene Stimme nach. »Verdammt nah dran, Mr. Potter. Ich habe die Berechnungen und die Beobachtungen, um es zu beweisen.«

»Sie habe ein echtes schauspielerisches Talent entwickelt, Mr. Whitbread«, sagte Oberleutnant Cargill. »Schade, dass Ihrer Arbeit bei der Astrogation nicht die gleichen Fortschritte zeigt. Captain, mir scheint, dass Dr. Buckman hier alle Informationen kriegen kann, die er benötigt. Es gibt keinen Grund für ihn, zum Planeten der Splitterer zu fliegen.«

»Richtig. Dr. Horvath, die Antwort lautet nein. Außerdem: Wollen Sie wirklich eine ganze Woche lang mit Dr. Buckman eingepfercht sein? Sie brauchen nicht zu antworten«, fügte er rasch hinzu. »Wen wollen Sie mitnehmen?«

Horvath runzelte einen Moment lang die Stirn. »De Vandalia, nehme ich an.«

»Ja, bitte«, sagte Sally schnell. »Wir brauchen einen Geologen. Ich habe versucht, nach Gesteinsproben zu graben und habe kein Bisschen über den Aufbau von Splitter Eins herausbekommen. Es gibt nichts als Ruinen, die aus älteren Ruinen bestehen.«

»Sie meinen, die haben kein Gestein?«, fragte Cargill.

»Sie haben Gestein, Commander«, antwortete sie. »Granit, Lava und Basalt, aber sie sind nicht da, wo das, was auch immer den Planeten gebildet hat, sie hingeschafft hat. Sie wurden allesamt verwendet: für Wände, Ziegel oder Dächer. Im Museum habe ich Kernproben entdeckt, aber ich kann mir keinen Reim auf sie machen.«

»Einen Augenblick mal«, sagte Rod. »Heißt das, du gehst raus und gräbst aufs Geratewohl, und wo auch immer du gräbst, findest du die Überreste einer Stadt? Selbst draußen auf dem Ackerland?«

»Naja, es war keine Zeit für viele Grabungen. Aber wo ich gegraben habe, lag immer etwas anderes darunter. Ich wusste nie, wann ich aufhören sollte! Captain, unter einem Haufen von Lehmhäusern ohne Rohrleitungen lag eine Stadt wie New York im Jahre 2000. Ich glaube, sie besaßen vor vielleicht zweitausend Jahren eine Zivilisation, die zusammengebrochen ist.«

»Das würde die Lücken in den Beobachtungen erklären«, sagte Rod. »Aber … sie scheinen doch schlauer zu sein. Warum würden sie zulassen, dass eine Zivilisation zusammenbricht?« Er blickte zu Horvath, der mit den Achseln zuckte.

»Ich habe eine Idee«, sagte Sally. »Die Schadstoffe in der Luft … Gab es auf der Erde irgendwann während des CoDominium nicht ein Problem mit der Verschmutzung durch Verbrennungsmotoren? Können wir nicht annehmen, dass die Splitterer eine Zivilisation auf der Grundlage von fossilen Brennstoffen aufgebaut hatten und sie ihnen ausgingen? Könnten sie dann nicht in ein Eisenzeitalter zurückgefallen sein, bevor sie Fusionsenergie und Plasmaphysik entwickelten? Sie scheinen furchtbar knapp an radioaktiven Erzen zu sein.«

Rod zuckte mit den Schultern. »Da könnte ein Geologe nützlich sein – und dieser muss eher an Ort und Stelle sein als Dr. Buckman. Ich nehme an, damit wäre das geklärt, Dr. Horvath?«

Der Wissenschaftsminister nickte säuerlich. »Mir gefällt die Einmischung der Marine in unsere Arbeit aber immer noch nicht. Sagen Sie’s ihm, Dr. Hardy. Das muss aufhören.«

Der Kaplan und Linguist sah überrascht aus. Er hatte hinten im Raum gesessen, nichts gesagt, aber aufmerksam zugehört. »Nun, ich muss zugeben, dass ein Geologe auf der Oberfläche weit nützlicher ist als ein Astrophysiker, Anthony. Und … Captain, ich befinde mich in einer einzigartigen Position. Als Wissenschaftler kann ich all diese Einschränkungen, die uns bei unserem Kontakt mit den Splitterern auferlegt werden, nicht gutheißen. Als Vertreter der Kirche habe ich eine unmögliche Aufgabe. Und als Marineoffizier … da glaube ich, muss ich dem Admiral zustimmen.«

Alle drehten sich voller Überraschung zu dem würdevollen Kaplan um. »Ich bin erstaunt, Dr. Hardy«, sagte Dr. Horvath. »Haben Sie auch nur den kleinsten Hinweis auf kriegerische Aktivitäten auf Splitter Eins bemerkt?«

Hardy faltete sorgsam die Hände und sprach über seine Fingerspitzen hinweg. »Nein, Anthony, und genau das beunruhigt mich. Wir wissen, dass die Splitterer Kriege geführt haben: Die Klasse der Mittler war daran beteiligt, vermutlich sogar wissentlich, um sie zu beenden. Ich glaube nicht, dass sie immer Erfolg haben. Warum also verbergen die Splitterer ihre Waffen vor uns? Die offensichtliche Antwort lautet: Aus demselben Grund, aus dem wir unsere verbergen. Aber bedenken Sie: Wir verbergen nicht die Tatsache, dass wir Waffen haben oder sogar deren allgemeine Funktion. Warum tun sie es?«

»Vermutlich schämen sie sich dafür«, sagte Sally. Beim dem Anblick von Rods Gesicht zuckte sie zusammen. »So habe ich das eigentlich nicht gemeint … aber sie sind länger zivilisiert als wir und könnten sich wegen ihrer eigenen Vergangenheit schämen.«

»Möglich«, gab Horvath zu. Er schnüffelte misstrauisch an seinem Brandy. »Und möglicherweise nicht, Sally. Ich habe den Eindruck, dass die Splitterer etwas Wichtiges verbergen – und zwar genau unter unserer Nase, sozusagen.«

Ein langes Schweigen folgte. Horvath schniefte hörbar. Schließlich sagte der Wissenschaftsminister: »Und wie könnten sie das anstellen, Dr. Hardy? Ihre Regierung besteht aus informellen Verhandlungen durch Vertreter der Klasse der Befehlsgeber. Jede Stadt scheint autonom zu sein. Splitter Eins weist so gut wie keine planetare Regierung auf, und Sie glauben, sie würden sich gegen uns verschwören? Das ist nicht sonderlich vernünftig.«

Hardy zuckte erneut die Achseln. »Nach dem, was wir gesehen haben, Dr. Horvath, haben Sie sicherlich recht. Und trotzdem kann ich mich nicht des Eindrucks erwehren, dass sie etwas verbergen.«

»Sie haben uns alles gezeigt«, beharrte Horvath. »Selbst die Häuser der Befehlsgeber, wo sie normalerweise keine Besucher empfangen.«

»Sally wollte das Thema gerade ansprechen, als Sie hereinkamen«, sagte Rod rasch. »Ich bin fasziniert: Wie lebt die Offiziersklasse der Splitterer? Wie der imperiale Adel?«

»Da haben Sie besser geraten, als Sie vielleicht denken«, dröhnte Horvath. Zwei trockene Martinis hatten ihn deutlich angeheitert. »Es gab viele Ähnlichkeiten … obwohl die Splitterer eine gänzlich andere Vorstellung von Luxusgütern haben als wir. Manche Dinge sind allerdings gleich. Land. Bedienstete. So etwas.« Horvath trank noch etwas und wurde langsam warm.

»Eigentlich haben wir zwei Haushalte besucht. Einer lebte in einem Wolkenkratzer nahe des Schlosses. Schien das gesamte Gebäude zu leiten: Geschäfte, Lichtindustrie, Hunderte von Braunen und Roten und Arbeitern und … oh, Dutzende aus anderen Kasten. Der andere aber, der Landwirt, war einem Landbaron sehr ähnlich. Die Arbeiterschaft lebte in langen Häuserreihen, und zwischen den Reihenhäusern lagen Felder. Der ›Baron‹ wohnte inmitten von alldem.«

Rod dachte an sein eigenes Familienanwesen. »Crucis Court war früher von Dörfern und Feldern umgeben – aber natürlich wurden alle Dörfer nach den Sezessionskriegen befestigt. Ebenso der Court, was das betrifft.«

»Komisch, dass Sie das sagen«, überlegte Horvath. »Die ›Baronie‹ hatte auch so etwas wie eine viereckige Befestigung. Großes Atrium in der Mitte. Übrigens haben alle Wohnwolkenkratzer keine Fenster auf den unteren Stockwerken und dafür Dachgärten. Recht autark. Sah ziemlich militärisch aus. Wir müssen dem Admiral doch nicht von diesem Eindruck berichten, oder? Er würde mit Sicherheit militaristische Tendenzen entdecken.«

»Sind Sie so sicher, dass er damit falschliegen würde?«, fragte Jack Cargill. »Soweit ich es verstanden habe, verfügt jeder dieser Befehlsgeber über eine autarke Festung. Dachgärten. Heinzelmännchen, die alle Maschinen reparieren … Zu schade, dass wir keine von denen zähmen können, um Sinclair auszuhelfen.« Cargill bemerkte den finsteren Blick seines Captains und fügte eilig hinzu: »Auf jeden Fall könnte der Landwirt in einem Kampf bessere Chancen haben, aber beide Orte klingen für mich nach Festungen. Genau wie alle anderen Wohnpaläste, von denen ich gehört habe.«

Dr. Horvath hatte Mühe, nicht die Beherrschung zu verlieren, während Sally Fowler erfolglos versuchte, ihre Belustigung zu verbergen. Am Ende lachte sie. »Commander Cargill, die Splitterer verfügen seit Jahrhunderten über den Raumflug und Fusionsenergie. Wenn ihre Gebäude noch immer so aussehen wie Festungen, dann muss es Tradition sein: Es gibt keinen etwaigen Zweck! Sie sind der Militärexperte: Wie genau würde der Bau eines Hauses Ihnen gegen moderne Waffen helfen?«

Cargill war zum Schweigen gebracht, aber sein Gesichtsausdruck zeigte, dass er nicht überzeugt war.

»Sie sagen, dass sie versuchen, ihre Häuser autark zu gestalten?«, fragte Rod. »Sogar in der Stadt? Aber das ist dumm. Sie müssten immer noch Wasser hineinbringen.«

»Es hat viel geregnet«, sagte Renner. »An drei von sechs Tagen.« Rod blickte den Navigationsführer an. Meinte er das ernst?

»Wussten Sie, dass es linkshändige Splitterer gibt?«, fuhr Renner fort. »Alles umgekehrt. Zwei Hände mit sechs Fingern auf der linken Seite, ein massiver Arm auf der rechte, und die Schwellung am Schädel liegt rechts.«

»Ich hab eine halbe Stunde gebraucht, um es zu bemerken«, sagte Whitbread lachend. »Der neue Splitterer benahm sich genauso wie Jacksons alter. Er musste Anweisungen bekommen haben.«

»Linkshändig«, sagte Rod. »Wieso nicht?« Wenigstens hatten sie das Thema gewechselt. Die Kellner brachten das Mittagessen, und alle machten sich darüber her. Als sie gegessen hatten, wurde es Zeit, zum Splitter aufzubrechen.

»Auf ein Wort, Mr. Renner«, sagte Rod, als der Navigationsführer gerade gehen wollte. Er wartete, bis alle außer Cargill gegangen waren. »Ich brauche dort unten einen Offizier, und Sie sind der einzige Hochrangige, den ich entbehren kann und der zu den Beschränkungen des Admirals passt. Aber obwohl sie keine Waffen außer ihrer persönlichen haben und auch keine Marines, so ist dies eine Militärexpedition, und wenn es dazu kommt, haben Sie das Kommando.«

»Ja, Sir«, sagte Renner. Er klang verwirrt.

»Wenn Sie einen Menschen oder einen Splitterer erschießen müssten, könnten Sie es?«

»Ja, Sir.«

»Sie haben sehr schnell geantwortet, Mr. Renner.«

»Ich habe in der Vergangenheit sehr lange darüber nachgedacht, als ich wusste, dass ich mich der Marine anschließen würde. Wenn ich entschieden hätte, dass ich nicht in der Lage wäre, irgendjemanden zu erschießen, hätte ich verdammt noch mal dafür gesorgt, dass der Captain es weiß.«

Blaine nickte. »Nächste Frage. Können Sie das Erfordernis für militärisches Eingreifen rechtzeitig erkennen, um zu reagieren? Selbst wenn das, was sie tun, hoffnungslos ist?«

»Ich glaube schon. Captain, kann ich etwas anderes zur Sprache bringen? Ich möchte gerne zurückgehen und …«

»Nur raus damit, Mr. Renner«

»Captain, ihre Fjunsch(klick) ist verrückt geworden.«

»Das ist mir bewusst«, sagte Captain Blaine kühl.

»Ich glaube, der hypothetische Fjunsch(klick) des Zaren würde schneller verrückt werden. Was Sie da unten brauchen, ist der eine Offizier an Bord dieses Schiffes, der am wenigsten zu militärischer Denkweise neigt.«

»Gehen Sie an Bord, Mr. Renner. Und viel Glück.«

»Aye-Aye, Sir.« Renner versuchte erst gar nicht, sein schiefes Grinsen zu verbergen, als er die Kabine verließ.

»Er schafft das, Captain«, sagte Cargill.

»Das hoffe ich, Nummer Eins. Jack, glauben Sie, dass es unser militärisches Gehabe war, dass meine Splitterin verrückt gemacht hat?«

»Nein, Sir.« Cargill schien sich der Sache sicher.

»Was dann?«

»Captain, ich weiß es nicht. Ich weiß vieles nicht über diese glubschäugigen Monster. Es gibt nur eine Sache, bei der ich sicher bin, und zwar, dass sie mehr über uns herausfinden, als wir über sie.«

»Ach, kommen Sie, Nummer Eins. Sie bringen unsere Leute überall hin, wo sie möchten. Sally sagt, sie machen sich den Rücken krumm – naja, was bei ihnen wohl nicht so recht klappt –, aber trotzdem, Sally meint, sie sind sehr kooperativ. Verbergen gar nichts. Sie hatten schon immer Angst vor den Splitterern, oder? Irgendeine Vorstellung, warum?«

»Nein, Captain.« Cargill musterte Blaine genau und entschied, dass sein Boss ihn nicht der Feigheit bezichtigte. »Ich habe einfach ein dummes Gefühl dabei.« Er blickte auf seinen Taschencomputer und merkte, wie spät es war. »Ich muss mich beeilen, Skipper. Ich soll Mr. Bury bei dieser Kaffeegeschichte helfen.«

»Bury … Jack, ich wollte mich mit Ihnen wegen ihm unterhalten. Sein Splitterer befindet sich jetzt auf dem Botschafterschiff. Bury ist auf den Kutter gezogen. Worüber reden die beiden?«

»Sir? Sie sollen Handelsabkommen besprechen …«

»Sicher, aber Bury weiß viel über das Imperium. Wirtschaft, Industrie, allgemeine Größe der Flotte, mit wie vielen Außenweltlern wir es zu tun haben, alles Mögliche und er kennt es wahrscheinlich.«

Cargill grinste. »Er lässt nicht mal seine rechte Hand wissen, wie viele Finger die linke hat, Captain. Was wird er den Splitterern schon gratis geben? Außerdem habe ich auf meine Weise dafür gesorgt, dass er nichts sagt, womit Sie nicht einverstanden sind.«

»Und wie haben Sie das gemacht?«

»Ich habe ihm gesagt, wie hätten jeden Zentimeter des Kutters verwanzt, Sir.« Cargills Grinsen wurde breiter. »Klar, er weiß, dass wir nicht immer jede einzelne Wanze abhören können, aber …« Rod erwiderte das Grinsen. »Ich nehme an, das wird funktionieren. Gut, Sie machen sich besser auf den Weg zu diesem Kaffeeklatsch. Sind Sie sicher, dass es Ihnen nichts ausmacht, dabei zu helfen?«

»Zur Hölle, Skipper, es war meine Idee. Wenn Bury den Smutjes zeigen kann, wie man auf Kampfstation besseren Kaffee kocht, ändere ich vielleicht sogar meine Meinung über ihn. Warum ist er überhaupt ein Gefangener auf diesem Schiff?«

»Gefangener? Commander Cargill …«

»Skipper, jeder aus der Mannschaft weiß, dass irgendwas komisch daran ist, dass der Mann an Bord ist. Der Flurfunk sagt, dass er in den Aufstand von New Chicago verwickelt war und Sie haben ihn für die Admiralität am Hals. Das stimmt doch ungefähr, oder?«

»Jemand redet viel, Jack. Jedenfalls kann ich nichts dazu sagen.«

»Klar. Sie haben Ihre Befehle, Skipper. Aber ich merke, dass Sie nicht versuchen, es zu leugnen. Tja, war ja klar. Ihr alter Herr ist reicher als Bury … Ich frage mich, wie viele Marineoffiziere sich kaufen lassen? Es macht mir Angst, einen Typen als Gefangenen zu haben, der einen ganzen Planeten kaufen könnte.« Cargill machte sich rasch auf den Weg durch den Niedergang zur Hauptmannschaftsküche.

Am vorherigen Abend war das Gespräch auf der Dinnerparty irgendwie auf Kaffee gekommen, und Bury hatte seine übliche, gelangweilte Distanziertheit verloren, als er ausführlich über das Thema sprach. Er hatte ihnen von der historischen Mocha-Java-Mischung erzählt, die immer noch an Orten wie Makassar wuchs, und von der herrlichen Kombination aus Java und dem grua, die auf Prinz-Samual-Welt destilliert wurde. Er kannte die Geschichte des Jamaica Blue Mountain, allerdings nicht, wie er sagte, dessen Geschmack. Nach dem Dessert schlug er eine »Kaffeeverkostung« im Stile einer Veranstaltung zur Weinverkostung vor.

Es war ein ausgezeichneter Abschluss zu einem ausgezeichneten Abendessen gewesen, während Bury und Nabil sich wie Zauberkünstler zwischen Handfiltern, kochendem Wasser und handbeschriebenen Etiketten bewegten. Alle Gäste amüsierten sich, und irgendwie wurde Bury zu einem ganz Anderen: Es war schwer gewesen, ihn sich als Feinschmecker irgendeiner Art vorzustellen.

»Aber das eigentliche Geheimnis liegt darin, die Maschinen wirklich sauber zu halten«, hatte er gesagt. »Die bitteren Öle des Kaffees von Gestern sammeln sich im Getriebe, ganz besonders in den Perkolatoren.«

Der Abend hatte damit geendet, dass Bury angeboten hatte, am nächsten Tag die Kaffeemaschinen der MacArthur zu inspizieren. Cargill, der glaubte, dass für ein Schlachtschiff Kaffee ebenso lebenswichtig war wie Torpedos, nahm gerne an. Jetzt sah er zu, wie der bärtige Händler den großen Perkolator in Augenschein nahm und behutsam eine Tasse eingoss.

»Die Maschine ist auf jeden Fall gut gewartet«, sagte er. »Sehr gut gewartet. Absolut sauber, und das Gebräu wird nicht zu oft neu erwärmt. Für einfachen Kaffee ist sie ausgezeichnet, Commander.«

Verdutzt goss Jack Cargill eine Tasse ein und probierte. »Nun, das hier ist besser als das Zeug, was man in der Offiziersmesse kriegt.«

Es gab Seitenblicke unter den Köchen. Cargill bemerkte sie. Er bemerkte auch etwas anderes. Er fuhr mit einem Finger über die Seite des Perkolators, und eine braune, ölige Schmiere klebte daran.

Bury tat es ihm nach, roch an seinem Finger und berührte ihn mit der Zungenspitze. Cargill probierte das Öl in seiner Hand. Es schmeckte wie all der schlechte Kaffee, den er jemals aus Angst, er könnte im Dienst einschlafen, heruntergekippt hatte. Er blickte wieder zu dem Perkolator und starrte auf den Griff des Zapfhahns.

»Miniaturen«, knurrte er. »Nehmt das verdammte Ding auseinander.«

Sie leerten die Maschine und demontierten sie – soweit es ging. Teile, die zum Abschrauben gedacht waren, bildeten nun eine verschmolzene Einheit. Das Geheimnis des magischen Perkolators lag jedoch augenscheinlich an der selektiven Durchlässigkeit der Metallhülle. Sie ließ die älteren Öle durch.

»Mein Unternehmen würde der Marine dieses Geheimnis gerne abkaufen«, sagte Bury.

»Wir würden es gerne verkaufen. Na gut, Ziffren, wie lange geht das schon so?«

»Sir?« Der Unteroffizierskoch schien nachzudenken. »Ich weiß nicht, Sir. Vielleicht zwei Monate.«

»War das, bevor wir das Schiff sterilisiert und die Miniaturen abgetötet haben?«, wollte Cargill wissen.

»Äh, ja, Sir«, antwortete der Koch. Er zögerte dabei jedoch, und Cargill beließ es mit einem Stirnrunzeln bei dem Chaos.


KAPITEL NEUNUNDZWANZIG

Feinmechaniker

Cargill ging zu Rods Kabine. »Ich glaube, wir haben wieder Heinzelmännchen, Skipper.« Er erklärte, wieso.

»Haben Sie mit Sinclair gesprochen?«, fragte Rod. »Himmel, Nummer Eins, der Admiral wird durchdrehen. Sind Sie sicher?«

»Nein, Sir. Aber ich habe vor, es herauszufinden. Skipper, ich bin ganz sicher, dass wir überall nachgesehen haben, als wir klar Schiff gemacht haben. Wo könnten die sich versteckt haben?«

»Darüber können Sie sich Gedanken machen, sobald Sie wissen, dass wir sie haben. Gut, holen Sie den Chefingenieur und gehen Sie noch einmal durchs Schiff. Und seien Sie diesmal gründlich, verdammt.«

»Aye-Aye, Skipper.«

Blaine wandte sich an den Bildschirmen der Übermittlungsanlage zu und gab etwas ein. Alles Bekannte über die Miniaturen tauchte auf dem Bildschirm auf. Viel war es nicht gerade.

Die Expeditionsteilnehmer hatten überall in der Schlossstadt Tausende von Miniaturen gesehen. Renners Splitterin nannte sie »Feinmechaniker«, und sie fungierten als Assistenten der braunen »Techniker«. Die großen Splitterer bestanden darauf, dass die Feinmechaniker nicht intelligent waren, aber von Natur aus die Fähigkeit zum Basteln mit Werkzeugen und Gerätschaften besaßen sowie über den für Splitterer typischen Instinkt verfügten, den höhergestellten Kasten zu gehorchen. Sie mussten ausgebildet werden, aber den Großteil dieser Arbeit übernahmen die erwachsenen Feinmechaniker. Genau wie die anderen untergeordneten Kasten, bildeten sie eine Form des Wohlstands, und die Möglichkeit, einen großen Haushalt aus Feinmechanikern, Technikern und anderen niedrigeren Arten aufrecht zu erhalten, war ein Maß für die Wichtigkeit eines Meisters. Letzteres war eine Schlussfolgerung von Kaplan Hardy und nicht zweifellos bestätigt.

Eine Stunde verging, bevor Cargill anrief. »Wir haben sie, Skipper«, sagte der Oberleutnant grimmig. »Der Luftabsorberkonverter auf Deck B – Sie wissen schon, das halb geschmolzene Ding, das Sandy repariert hat?«

»Ja.«

»Nun, es ragt nicht mehr in den Gang hinein. Sandy sagt, dass es unmöglich funktionieren kann, und er ist gerade damit beschäftigt … Aber mir reicht das nicht, Captain. Wir haben sie.«

»Informieren Sie die Marines, Nummer Eins. Ich komme auf die Brücke.«

»Aye-Aye, Sir.« Cargill wandte sich wieder dem Luftaufbereiter zu. Sinclair hatte die Abdeckung abgenommen und murmelte in sich hinein, während er die offenliegende Maschine begutachtete.

Das Innere hatte sich verändert. Das Gehäuse war umgeformt worden. Der zweite Filter, den Sinclair eingesetzt hatte, war verschwunden, und der verbliebene Filter war bis zur Unkenntlichkeit verändert worden. Klebzeug sickerte auf einer Seite in einen Plastikbeutel, der sich vor Gas bauchte: Das Klebzeug war extrem flüchtig.

»Aye«, murmelte Sinclair. »Und die anderen typischen Anzeichen, Commander Cargill. Schraubverschlüsse verschweißt. Fehlende Teile und alles andere.«

»Es sind also Heinzelmännchen.«

»Aye«, bestätigte Sinclair und nickte. »Wir dachten, wie hätte sie vor Monaten ausgemerzt – und meine Aufzeichnungen zeigen, dass hier letzte Woche eine Inspektion stattgefunden hat. Da war’s normal.«

»Aber wo haben sie sich verkrochen?«, wollte Cargill wissen. Der Chefingenieur schwieg. »Was jetzt, Sandy?«

Sinclair zuckte die Achseln. »Ich sage, wir sehen uns das Hangardeck an, Sir. Der Ort wird auf dem Schiff am wenigsten genutzt.«

»Stimmt.« Cargill benutzte erneut die Übertragungsanlange. »Skipper, wir werden das Hangardeck prüfen – aber ich fürchte, es gibt keinen Zweifel. Es gibt lebende Heinzelmännchen auf dem Schiff.«

»Tun Sie das, Jack. Ich muss der Lenin Bericht erstatten.« Rod atmete tief durch und packte die Armlehne seines Kommandosessels, als würde er gleich in den Kampf ziehen. »Geben Sie mir den Admiral.«

Kutuzovs vierschrötige Gesichtszüge schwammen über den Bildschirm. Rod erstattete mit gehetzten Worten Bericht. »Ich weiß nicht, wie viele, Sir«, endete er. »Meine Offiziere suchen nach weiteren Anzeichen für die Miniaturen.«

Kutuzov nickte. Ein langes Schweigen trat ein, während der Admiral auf einen Punkt über Blaines linker Schulter starrte. »Captain, folgen Sie meinen Befehlen bezüglich der Kommunikation?«, fragte er schließlich.

»Ja, Sir. Ständige Überwachung aller Übertragungen von der und zur MacArthur. Nichts bisher.«

»Nichts, soweit wir wissen«, korrigierte ihn der Admiral. »Wir dürfen nichts annehmen, aber es ist möglich, dass diese Kreaturen mit anderen Splitterern kommuniziert haben. Wenn ja, dann gibt es keine Geheimnisse mehr an Bord der MacArthur. Wenn nicht … Captain, Sie werden der Expedition unverzüglich befehlen, zur MacArthur zurückzukehren, und Sie werden Vorbereitungen treffen, sofort, nachdem sie an Bord ist, nach New Caledonia aufzubrechen. Haben Sie das verstanden?«

»Aye-Aye, Sir«, schnappte Blaine.

»Sie stimmen nicht zu?«

Rod überlegte einen Moment lang. Er hatte nicht über das Geschrei hinausgedacht, das Horvath und die anderen anstimmen würden, wenn man es ihnen sagte. Und überraschenderweise stimmte er zu. »Ja, Sir. Ich kann mir keine bessere Vorgehensweise vorstellen. Aber angenommen, ich kann die Schädlinge untersuchen, Sir.«

»Können Sie wissen, dass sie das getan haben, Captain?«, verlangte Kutuzov. »Ich kann es auch nicht. Sobald wir uns aus diesem System entfernt haben, können wir die MacArthur Stück für Stück auseinandernehmen, ohne befürchten zu müssen, dass sie mit anderen kommunizieren werden. Solange wir hier sind, besteht ein ständiges Risiko, und es ist eines, dass ich nicht bereit bin einzugehen.«

»Was sage ich den Splitterern, Sir?«, fragte Rod.

»Sie werden sagen, es ist zu einer plötzlichen Krankheit an Bord Ihres Schiffes gekommen, Captain. Und das wir gezwungen sind, zum Imperium zurückzukehren. Sie können Ihnen sagen, Ihr Kommandant hätte es angeordnet und sie hätten keine weitere Erklärung. Wenn später Erklärungen nötig werden, hat das Auswärtige Amt Zeit, welche vorzubereiten. Das wird erst einmal reichen.«

»Ja, Sir.« Das Abbild des Admirals verschwand. Rod wandte sich an den Wachoffizier. »Mr. Crawford, dieses Schiff tritt in ein paar Stunden den Heimflug an. Informieren Sie die Abteilungsleiter, dann verbinden Sie mich mit Renner auf Splitter Eins.«

Ein leiser Warnton erklang im Schloss. Kevin Renner blickte verschlafen auf und bemerkte, dass seine Splitterin vor dem Bildschirm der Übertragungsanlage stand, die das Innere eines dekorativen Gemäldes an der Wand bildete.

»Der Captain will mit dir sprechen«, sagte die Splitterin.

Renner sah auf seinen Taschencomputer. Auf der MacArthur war es beinahe Mittag, aber in Schlossstadt noch mitten in der Nacht. Er kam verschlafen auf die Füße und ging hinüber zum Bildschirm. Der Ausdruck auf Blaines Gesicht weckte ihn gänzlich.

»Ja, Skipper?«

»Es gibt einen kleinen Notfall an Bord, Mr. Renner. Sie werden die Splitterer bitten müssen, unser gesamtes Personal heraufzuschicken. Sie eingeschlossen.«

»Dr. Horvath wird nicht mitkommen wollen, Sir«, sagte Renner. Seine Gedanken rasten wie wild. Etwas ging hier überhaupt nicht mit rechten Dingen zu, und wenn er es bemerkte, dann auch die Splitterer.

Blaines Abbild nickte. »Er muss es trotzdem, Mister. Sorgen Sie dafür.«

»Ja, Sir. Was ist mit unseren Splitterern?«

»Oh, sie können mit Ihnen zum Kutter mitfliegen«, antwortete Blaine. »Es ist nicht so ernst. Nur eine OC-Sache.«

Es dauerte eine Sekunde, bis es eingesickert war. Als es soweit war, hatte Renner seine Beherrschung wiedergefunden. Oder hoffte es zumindest. »Aye-Aye, Captain. Wir sind auf dem Weg.«

Er ging zurück zu seiner Koje und setzte sich langsam auf den Rand. Während er seine Stiefel anzog, versuchte er nachzudenken. Die Splitterer konnten unmöglich die Codebezeichnungen der Marine kennen, aber OC bedeutete höchste militärische Geheimhaltung … und Blaine hatte dies zu nebensächlich erwähnt, als er es gesagt hatte. Na schön, dachte er. Die Splitterer wissen, dass ich mich verstelle. Es geht nicht anders. Irgendwo da draußen gibt es einen militärischen Notfall, und ich soll die Geiseln von diesem Planeten bringen, ohne es die Splitterer wissen zu lassen. Was bedeutet, dass die Splitterer nicht wissen, dass es ein militärischer Notfall ist, und das ergibt keinen Sinn.

»Fjunsch(klick)«, erinnerte ihn seine Splitterin. »Was ist los?«

»Ich weiß es nicht«, erwiderte Renner. Recht ehrlich.

»Und du willst es nicht wissen«, sagte die Splitterin. »Seid ihr in Schwierigkeiten?«

»Das weiß ich auch nicht«, sagte Renner. »Du hast den Captain gehört. Was mache ich jetzt, wenn ich alle mitten in der Nacht antreiben muss?«

»Das kannst du mir überlassen«, antwortete Renners Splitterin.

Das Hangardeck befand sich für gewöhnlich im Vakuum. Die Türen waren so groß, dass ein bestimmtes Maß an Undichtigkeit nicht zu vermeiden war. Später würde Cargill die Aufsicht führen, wenn das Hangardeck unter Druck gesetzt wurde, doch bis dahin führten er und Sinclair ihre Inspektion in der Luftleere durch.

Alles schien in Ordnung zu sein, nichts war fehl am Platz, als sie eintraten. »Also«, meinte Cargill. »Woran würden Sie herumbasteln, wenn Sie eine Miniatur-Splitterer wären?«

»Ich würde die Boote an den Rumpf hängen und das Hangardeck als Treibstofftank verwenden.«

»Es gibt solche Schiffe. Wäre aber eine Menge Arbeit für einen Schwarm von Heinzelmännchen.« Cargill trat hinaus in die Hangartüren. Er war nicht sicher, wonach er suchte, und auch nicht, warum er auf seine Füßen hinuntersah. Er brauchte einen Augenblick, um zu bemerken, dass etwas nicht stimmte. Der Spalt, der die beiden rechteckigen Türen voneinander trennte …

… war nicht da.

Cargill sah sich verwirrt um. Da war nichts. Die Türen waren Teil des Rumpfes. Die Scharniermotoren, die pro Stück mehrere Tonnen wogen, waren verschwunden.

»Sandy?«

»Aye?«

»Wo sind die Türen?«

»Also, Sie stehen drauf, sie dämlicher … Ich glaub es nicht.«

»Sie haben uns eingeschlossen. Warum? Wie? Wie konnten sie im Vakuum arbeiten?«

Sinclair rannte zurück zur Luftschleuse. Die Steuerung für die Luftschleuse … »Die Instrumente zeigen grün«, sagte Sinclair. »Alles in Ordnung, soweit die es wissen. Wenn die Heinzelmännchen an den Instrumenten herumpfuschen können, hätten Sie das Hangardeck voll Luft pumpen können, kurz bevor wir hier waren.«

»Versuchen Sie die Türen.« Cargill schwang sich zu einer der einziehbaren Halterungen hinauf.

»Die Instrumente zeigen, dass sich die Türen öffnen. Weiter öffnen … abgeschlossen.« Sinclair drehte sich um. Nichts. Ein ausgedehnter Raum mit beigefarbenem Boden, so solide wie jeder andere Teil des Rumpfes.

Er hörte Cargill fluchen. Er sah, wie sich Cargill von der breiten, einziehbaren Halterung nach unten schwang und sich auf etwas fallen ließ, was einmal ein Hangartor gewesen war. Er sah, wie Cargill durch den Boden fiel wie durch die Oberfläche eines Teichs.

Sie mussten Cargill aus dem Langston-Feld fischen. Er steckte bis zur Brust in dem formlosen Treibsand und versank, seine Beine waren sehr kalt, sein Herz schlug sehr langsam. Das Feld absorbierte jegliche Bewegung.

»Ich hätte mit dem Kopf drangehen sollen«, sagte er, als er zu sich kam. »Das steht in allen Handbüchern. Mein Hirn schlafen legen, bevor mein Herz aussetzt. Aber bei Gott! Wie hätte ich nachdenken können?«

»Was ist passiert?«, fragte Sinclair.

Cargill öffnete den Mund, schloss ihn, öffnete ihn wieder. Er schaffte es, sich aufzusetzen. »Dafür gibt’s keine Worte. Es war wie ein Wunder. Es war, als würde ich über Wasser gehen, als man mir meine Heiligkeit wegnahm. Sandy, es war eine verdammt bescheuerte Sache.«

»Es sah auch ein bisschen merkwürdig aus.«

»Möchte ich wetten. Du merkst, was sie gemacht haben, oder? Die kleinen Bastarde bauen die MacArthur um! Die Türen sind noch da, aber die Boote können jetzt durchfliegen. Bei einem Notfall muss man nicht mal mehr das Hangardeck räumen.«

»Ich sag’s dem Captain«, sagte Sinclair. Er drehte sich zur Übertragungsanlage.

»Wo zur Hölle haben sie sich verkrochen?«, wollte Cargill wissen. Die Technikermatrosen, die ihn herausgezogen hatten, starrten ausdruckslos vor sich hin. Ebenso Sinclair. »Wo? Wo haben wir nicht gesucht?«

Seine Beine fühlten sich kalt an. Er massierte sie. Auf dem Bildschirm konnte er Rod Blaines gequältes Gesicht sehen. Cargill stand mühsam auf. Als er das tat, ertönten überall Alarme auf dem Schiff.

»ZUHÖREN. ACHTUNG, EINDRINGLINGE. KAMPFPERSONAL KAMPFANZÜGE ANZIEHEN. MARINES ZUM HANGARDECK MIT HANDWAFFEN UND KAMPFANZÜGEN.«

»Die Waffen!«, rief Cargill.

»Wie bitte?«, fragte Sinclair. Blaines Abbild konzentrierte sich auf den Oberleutnant.

»Die Kanonen, Skipper! Wir haben nicht in den Kanonen nachgesehen. Verdammt, was bin ich für ein Idiot. Hat irgendjemand an die Kanonen gedacht?«

»Kann sein«, stimmte Sinclair zu. »Captain, ich bitte darum, dass Sie die Frettchen holen lassen.«

»Zu spät, Chief«, sagte Blaine. »Da ist ein Loch im Käfig. Ich habe schon nachgesehen.«

»Gottverdammt«, sagte Cargill. Er sagte es mit Ehrfurcht. »Gott verdamme sie.« Er wandte sich den bewaffneten Marines zu, die über das Hangardeck ausschwärmten. »Folgt mir.« Er war damit durch, die Miniaturen als entflohene Haustiere oder als Schädlinge zu betrachten. Von nun an waren sie Feinde, die das Schiff geentert hatten.

Sie rannten zum nächstgelegenen Geschütz. Ein überraschter Matrose schrak von seinem Posten auf, als der Oberleutnant, der Chefingenieur und ein Trupp Marines in Kampfanzügen sich in seinen Kontrollraum quetschten.

Cargill starrte auf das Armaturenbrett. Alles schien normal. Echte Angst ließ ihn zögern, bevor er die Inspektionsluke öffnete.

Die Linsen und Ausrichtungsringe waren aus Batterie Nummer 3 verschwunden. Im Raum darin wimmelte es von Heinzelmännchen. Cargill sprang vor Schreck zurück – und der Faden eines Laserimpulses krachte gegen seine Kampfrüstung. Er fluchte, nahm dem nächststehenden Marine eine Flasche mit Ciphogen ab und rammte sie in die Lücke. Es war nicht nötig, den Sperrhahn zu öffnen.

Der Tank wurde heiß in seiner Hand, und ein Laserstrahl blitzte hindurch und an ihm vorbei. Als das Zischen verstummte, war er von gelbem Nebel eingehüllt. Der Raum innerhalb von Batterie 3 war vollgestopft mit toten Miniaturen und schmutzig von Knochen. Skelette von Ratten, Teile elektronischer Ausrüstung, alte Stiefel – und tote Heinzelmännchen.

»Die haben sich darin eine Herde aus Ratten gehalten«, rief Cargill. »Dann müssen sie zu viele geworden sein und haben die Herde gefressen. Sie haben sich gegenseitig gefressen …«

»Und die anderen Batterien?«, fragte Sinclair verwundert. »Wir beeilen uns besser.«

Im Gang draußen ertönte ein Schrei. Der Marinematrose, der von seinem Posten verjagt worden war, fiel aufs Deck. Ein hellroter Fleck erschien an seiner Hüfte. »In der Lüftung«, schrie er.

Ein Corporal der Marines riss an dem Gitter. Plötzlich zuckte Rauch an seinem Kampfanzug auf, und er sprang zurück. »Hat mich gebissen, bei Gott!« Er starrte ungläubig auf das saubere Loch in seiner Schulter, während drei andere Marines mit Handlasern auf die rasch verschwindende Gestalt feuerten. In einem anderen Teil des Schiffes ging ein Alarm los.

Cargill packte ein Sprechgerät. »Skipper …«

»Ich weiß«, sagte Blaine rasch. »Was immer ihr gemacht habt, es hat sie überall auf dem Schiff aufgeschreckt. Im Moment müssen Dutzende Feuer gelöscht werden.«

»Mein Gott, Sir, was machen wir nur?«

»Schicken Sie Ihre Truppen zu Batterie Nummer 2, um sie zu säubern«, befahl Blaine. »Dann rüber zur Schadensbekämpfung.« Er wandte sich einem anderen Bildschirm zu. »Sonstige Anweisungen, Admiral?«

Die Brücke brummte vor Aktivität. Eine der gepanzerten Steuermänner sprang vom Sitz und wirbelte herum. »Da drüben!«, rief er. Ein Marine-Wächter zielte hilflos mit seiner von den Heinzelmännchen veränderten Waffe.

»Sie haben Ihr Schiff nicht unter Kontrolle«, sagte Kutuzov ausdruckslos.

»Nein, Sir.« Das war das Schwierigste, was Blaine jemals hatte sagen müssen.

»VERLUSTE IN GANG ZWANZIG«, meldete der Brückensprecher.

»Wissenschaftsabteilung«, sagte Rod. »Alle verfügbaren Marines in diesen Bereich, sie sollen den Zivilisten in die Druckanzüge helfen. Vielleicht können wie das ganze Schiff begasen …«

»Captain Blaine. Unsere Hauptaufgabe ist es, mit einem Maximum an Informationen ins Imperium zurückzukehren.«

»Verstanden, Sir …«

»Was bedeutet, dass Zivilisten an Bord ihres Schiffes wichtiger sind als ein Schlachtenkreuzer.« Kutuzov war ruhig, seine Lippen jedoch waren vor Widerwillen zusammengepresst. »Die Splitterer-Artefakte, die noch nicht zur Lenin transferiert wurden, sind von sekundärer Priorität. Captain, Sie werden daher allen Zivilisten befehlen, Ihr Schiff zu verlassen. Ich sende die Boote der Lenin aus unserem Schutzfeld heraus. Zwei Ihrer verlässlichen Offiziere werden die Zivilisten begleiten. Danach werden Sie alle Splitterer-Artefakte sichern, von denen Sie glauben, dass sie für den Transport zur Lenin wichtig sind. Sie können insoweit versuchen, die Kontrolle über Ihr Schiff wiederzuerlangen, wie es mit Ihren Befehlen einhergeht – doch Sie müssen auch schnell handeln, Captain, denn beim ersten Anzeichen irgendeiner Übertragung von ihrem Schiff, die nicht durch einen sicheren Kanal direkt zu mir erfolgt, jage ich die MacArthur in den Raum.«

Blaine nickte kühl. »Aye-Aye, Sir.«

»Wir verstehen uns also.« Der Gesichtsausdruck des Admirals änderte sich nicht. »Und viel Glück, Captain Blaine.«

»Was ist mit meinem Kutter?«, fragte Blaine. »Sir, ich muss mit dem Kutter sprechen …«

»Ich werde das Personal auf dem Kutter informieren, Captain. Nein. Es wird keine Übertragungen von Ihrem Schiff geben.«

»Aye-Aye, Sir.« Rod sah sich auf der Brücke um. Alle starrten wie verrückt durch die Gegend. Die Marines hatten ihre Waffen gezogen, und einer seiner Steuermannsmaate machte Wirbel um einen gefallenen Kameraden.

Jesus, kann ich der Sprechanlage vertrauen?, fragte Rod sich. Er rief einem Boten Befehle zu und winkte drei Marines zu, den Mann zu begleiten.

»Signal von Mr. Renner, Sir«, sagte der Brückensprecher.

»Nicht bestätigen«, knurrte Blaine.

»Aye-Aye, Sir. Nicht bestätigen.«

Der Kampf um die MacArthur tobte weiter.


KAPITEL ZWANZIG

Albtraum

Es waren ein Dutzend Menschen und zwei Braunweiße an Bord des Kutters. Die anderen Splitterer des Landungstrupps hatten dem Botschafterschiff direkt Bericht erstattet, doch die Fjunsch(klick)s von Whitbread und Sally waren an Bord geblieben. »Sinnlos«, sagte Whitbreads Splitterin. »Wir haben den Entscheidungsträger jeden Tag besucht.«

Vielleicht gab es doch etwas. Der Kutter war überfüllt, und das Taxi zur MacArthur war nicht gekommen.

»Warum brauchen die so lange?«, fragte Renner. »Lafferty, rufen Sie an.« Lafferty, der Pilot des Kutters, war dieser Tage meistens arbeitslos. Er benutzte den Kommunikationsstrahl.

»Keine Antwort, Sir«, sagte er verwirrt.

»Sind Sie sicher, dass die Anlage funktioniert?«

»Vor einer Stunde schon«, sagte Lafferty. »Äh … da ist ein Signal. Von der Lenin, Sir.«

Captain Mikhailovs Gesicht erschien auf dem Bildschirm. »Sie werden die Außerirdischen bitten, dieses Gefährt zu verlassen«, sagte er.

Irgendwie schafften es die Splitterer, gleichzeitig amüsiert, überrascht und ein wenig gekränkt auszusehen. Sie drehten sich mit einem Blick über die Schulter und einer gestenhaften Frage um. Whitbread zuckte die Achseln. Staley nicht. Als die Splitterer in der Luftschleusenbrücke waren, schloss Staley die Tür hinter ihnen.

Kutuzov erschien. »Mr. Renner, Sie werden das gesamte Personal auf die Lenin bringen. Sie werden Druckanzüge tragen, und eines meiner Boote wird kommen und sie abholen. Die Zivilisten werden der Reihe nach hinüberkommen und danach den Anweisungen meines Bootspiloten folgen. Sie müssen genügend Sauerstoff für eine Stunde im All haben. In der Zwischenzeit werden Sie keine Versuche unternehmen, mit der MacArthur zu kommunizieren. Haben Sie verstanden?«

Renner schluckte. »Aye-Aye, Sir.«

»Bis auf weiteres werden Sie keine Außerirdischen empfangen.«

»Aber was soll ich ihnen sagen, Sir?«, fragte Renner.

»Sie werden Ihnen sagen, dass Admiral Kutuzov ein paranoider Idiot ist, Mr. Renner. Jetzt führen Sie Ihre Befehle aus.«

»Aye-Aye, Sir.« Der Bildschirm wurde schwarz. Renner sah blass aus. »Jetzt liest er schon Gedanken …«

»Kevin, was geht hier vor?«, wollte Sally wissen. »Sie scheuchen uns mitten in der Nacht raus, dann hier rauf … Und jetzt antwortet Rod nicht, und der Admiral will, dass wir unser Leben riskieren und die Splitterer beleidigen.« Sie klang wirklich wie die Nichte von Senator Fowler: eine imperiale Lady, die versucht hatte, mit der Marine zu kooperieren und jetzt genug hatte.

Dr. Horvath war noch entrüsteter. »Ich werde mich nicht daran beteiligen, Mr. Renner. Ich habe nicht die Absicht, einen Druckanzug anzuziehen.«

»Die Lenin kommt längsseits der MacArthur«, sagte Whitbread leichthin. Er blickte aus dem Fenster. »Der Admiral lässt sie von Booten umkreisen … Ich glaube, jemand trägt ein Seil rüber.«

Alle drehten sich zu den Sichtfenstern um. Lafferty fokussierte das Teleskop des Kutters und ließ die Ergebnisse über die Bildschirme der Schiffsbrücke laufen. Nach einer Weile bewegten sich Gestalten in Raumanzügen die Seile entlang und auf die Boote der Lenin zu, die dann davonflogen und anderen Platz machten. »Sie verlassen die MacArthur«, sagte Staley verwundert. Er blickte nach oben, sein kantiges Gesicht war verzerrt. »Und ein Boot der Lenin kommt auf uns zu. Mylady, Sie müssen sich beeilen. Ich glaube nicht, dass wir viel Zeit haben.«

»Ich habe aber gesagt, dass ich nicht gehe«, beharrte Dr. Horvath. Staley griff nach seiner Pistole. Die Lage in der Situation verschärfte sich.

»Doktor, erinnern Sie sich an die Befehle, die Vizekönig Merrill Admiral Kutuzov gab?«, fragte Renner vorsichtig. »Soweit ich mich erinnere, sollte er die MacArthur eher zerstören, als dass die Splitterer an wichtige Informationen gelangen.« Renners Stimme war ruhig, fast schon scherzhaft.

Horvath versuchte, noch etwas zu sagen. Es sah aus, als hätte er Schwierigkeiten, seine Züge zu beherrschen. Schließlich drehte er sich ohne ein Wort zum Spind mit dem Druckanzug um. Einen Moment später folgte Sally ihm.

Horace Bury war nach der Kaffeedemonstration in seine Kabine gegangen. Er mochte es, bis tief in die Nacht zu arbeiten und nach dem Mittagessen zu schlafen, und obwohl es derzeit nichts zu arbeiten gab, behielt er die Gewohnheit bei.

Der Schiffsalarm weckte ihn. Jemand befahl den Marines, die Kampfuniformen anzulegen. Er wartete ab, doch lange Zeit geschah nichts. Dann folgte der Gestank. Er nahm ihm furchtbar den Atem, und es gab nichts Vergleichbares, an was er sich je erinnert hätte. Die destillierte Quintessenz von Maschinen- und Körpergeruch – und es wurde stärker.

Weitere Warnungen ertönten: »VORBEREITEN AUF SCHWERES VAKUUM, DAS GESAMTE PERSONAL IN DRUCKANZÜGEN. DAS GESAMTE MILITÄRPERSONAL IN KAMPFANZÜGEN. VORBEREITEN AUF SCHWERES VAKUUM.« Nabil weinte vor Panik. »Idiot! Dein Anzug!«, schrie Bury und rannte zu seinem eigenen. Erst als er wieder normale Schiffsluft atmete, hörte er wieder auf die Signale.

Die Stimmen klangen falsch. Sie kamen nicht über die Übertragungsanlage, sondern sie … hallten durch den Gang: »ZIVILISTEN, SCHIFF VERLASSEN. DAS GESAMTE ZIVILE PERSONAL, BEREITMACHEN ZUM VERLASSEN DES SCHIFFS.« Wirklich. Bury lächelte beinahe. Dies war das erste Mal … War es eine Übung? Es kam zu einem weiteren Gewirr aus Lauten. Ein Trupp Marines in Kampfrüstungen, die Waffen bereit und in Händen, trampelte vorbei. Das Lächeln verschwand und Bury blickte sich um und überlegte, welche seiner Besitztümer er retten könnte.

Mehr Rufe erschollen. Ein Offizier tauchte draußen im Gang auf und fing an, mit unnötig lauter Stimme zu schreien. Die Zivilisten würden die MacArthur über ein Seil verlassen. Sie konnten jeweils eine Tasche mitnehmen, mussten aber eine Hand freihaben.

Beim Barte des Propheten! Was konnte der Grund dafür sein? Hatten sie das goldene Asteroidenmaterial gerettet, die Wärmesupraleiter? Den kostbaren, selbstreinigenden Perkolator würden sie nicht retten. Was sollte er versuchen zu retten?

Die Schwerkraft im Schiff ließ spürbar nach. Die Schwungräder im Inneren drehten sich, um dem Schiff den Drall zu nehmen. Bury machte sich rasch daran, Gegenstände zusammenzuschmeißen, die jeder Reisende ungeachtet ihres Preises mitnahm. Luxusgüter konnte er neu kaufen, aber …

Die Miniaturen. Er musste den Lufttank aus Luftschleuse D holen. Was, wenn man ihn zu einer anderen Luftschleuse schickte?

Er packte wie besessen. Zwei Koffer, einen davon konnte Nabil tragen. Da er nun seine Anweisungen hatte, bewegte sich Nabil schnell genug. Draußen erschollen verwirrte Rufe, und mehrere Male rannen Truppen aus Offizieren und Soldaten der Marine an der Kabinentür vorbei. Sie trugen alle Waffen und Rüstungen.

Sein Anzug blähte sich allmählich. Das Schiff verlor an Druck, und jeder Gedanke an eine Übung oder ans Exerzieren verließ ihn. Einige der wissenschaftlichen Instrumente konnten dem schweren Vakuum nicht standhalten … und niemand war auch nur einmal in seine Kabine gekommen, um seinen Druckanzug zu überprüfen. Die Marine würde bei einer Übung nicht das Leben von Zivilisten riskieren. Ein Offizier trat in den Gang. Bury hörte, wie die rauen Stimmen in todernstem Ton sprachen. Nabil stand unentschlossen da und Bury bedeutete ihm, das Kommunikationssystem seines Anzugs einzuschalten.

»DAS GESAMTE ZIVILPERSONAL ZUR NÄCHSTEN LUFTSCHLEUSE AN BACKBORD«, sagte die gefühllose Stimme. In der Marine sprach man immer so, wenn es eine echte Krise gab. Damit war Bury endgültig überzeugt. »EVAKUIERUNG DER ZIVILISTEN ERFOLGT AUSSCHLIESSLICH ÜBER DIE SCHLEUSEN AN BACKBORD. WENN SIE NICHT WISSEN, IN WELCHE RICHTUNGEN SIE GEHEN SOLLEN, FRAGEN SIE EINEN OFFIZIER ODER MATROSEN. BITTE GEHEN SIE LANGSAM VOR. ES IST GENUG ZEIT, UM DAS GESAMTE PERSONAL ZU EVAKUIEREN.« Der Offizier lief vorbei und bog in einen anderen Gang ab.

An Backbord? Gut. Schlauerweise hatte Nabil den falschen Tank in der nächstgelegenen Luftschleuse versteckt. Gelobt sei der Ruhm von Allah, dass sie auf der Backbordseite lag. Er deutete seinem Diener und hangelte von einem Griff an der Wand zum anderen. Nabil bewegte sich graziös: Er hatte viel Übung bekommen, seit man sie eingesperrt hatte.

Im Gang stand eine verwirrte Menge. Hinter sich sah Bury, wie ein Trupp aus Marines in den Gang einbog. Sie hatten sich weggedreht und feuerten in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Schüsse kamen als Antwort und helles Blut spritzte aus immer kleiner werdenden Bläschen, während es durch das Schiff aus Stahl schwebte. Die Lichter über ihnen flackerten.

Ein Unteroffizier schwebte den Gang entlang und landete hinter den Marines. »Weiter, weiter«, murmelte er. »Gott schütze die Jungs.«

»Worauf schießen sie?«, fragte Bury.

»Miniaturen«, knurrte der Unteroffizier. »Wenn sie den Gang einnehmen, dann laufen Sie schnell raus, Mr. Bury. Die kleinen Bastarde haben Waffen.«

»Heinzelmännchen?«, fragte Bury ungläubig. »Heinzelmännchen?« »Ja, Sir, das Schiff ist verseucht von den kleinen Scheißkerlen. Die haben die Luftaufbereiter verändert und es sich darin bequem gemacht … Los geht’s, Sir. Die Jungs da können sie nicht lange aufhalten.«

Bury zog sich an einem Griff hoch und segelte zum Ende des Ganges, wo er von einem Raummatrosen geschickt aufgefangen und um die Ecke herumgeleitet wurde. Heinzelmännchen? Aber das Schiff war von ihnen gesäubert worden …

Eine Menschenmenge drängte sich an der Luftschleuse. Weitere Zivilisten kamen, und nun vergrößerten Nichtkombattanten der Marine das Gedränge zusätzlich. Bury bahnte sich seinen Weg zum Spind mit den Luftflaschen. Ah. Der Tank war noch da. Er packte die Attrappe und übergab sie an Nabil, der sie an Burys Anzug befestigte.

»Das wird nicht nötig sein, Sir«, sagte ein Offizier. Bury bemerkte, dass er ihn durch die Atmosphäre hörte. Hier gab es Druck – aber sie waren nicht durch irgendeine druckdichte Tür gekommen! Die Heinzelmännchen! Sie hatten die unsichtbare Druckbarriere errichtet, die die Schürferin auf ihrem Erkundungsschiff gehabt hatte! Er musste sie haben!

»Mein weiß ja nie«, raunte Bury dem Offizier zu. Der Mann zuckte die Achseln und führte ein weiteres Paar in den Drehmechanismus. Dann war Bury an der Reihe. Der Marineoffizier winkte sie heran.

Die Schleuse durchlief den Zyklus. Bury berührte Nabil an der Schulter und zeigte nach vorn. Nabil ging los und hangelte sich über das Seil in die Dunkelheit außerhalb des Schiffs. Vor ihnen Schwärze, keine Sterne, nichts. Was war da draußen? Bury bemerkte, dass er den Atem anhielt. Gepriesen sei Allah, ich bezeuge, dass Allah der Eine … Nein! Die falsche Flasche hing an seiner Schulter und darin lagen zwei Miniaturen in künstlichem Winterschlaf. Ungeahnter Reichtum! Technologie jenseits von allem, was das Erste Imperium jemals hervorgebracht hatte! Ein endloser Strom aus neuen Erfindungen und verbesserten Konzepten. Nur … welchen Geist hatte er aus der Flasche gelassen?

Sie gelangten durch das streng kontrollierte Loch im Schutzfeld der MacArthur. Außerhalb gab es nur die Schwärze des Alls – und ein Gebilde aus dunklerem Schwarz vor ihnen. Weitere Seile führten von dort zu anderen Löchern im Schutzfeld der MacArthur, und winzige Spinnen huschten an ihnen entlang. Hinter Bury befand sich eine Gestalt in einem Raumanzug und hinter dieser noch eine. Nabil und die anderen vor ihm und … Seine Augen passten sich nun schnell an. Er konnte die tiefroten Farbtöne des Kohlensacks sehen, und der Fleck vor ihnen musste das Schutzfeld der Lenin sein. Musste er dort hindurchkriechen? Aber nein, es lagen Boote außerhalb, und die Weltraumspinnen krochen in sie hinein.

Das Boot kam näher. Bury wandte sich ein letztes Mal zur MacArthur um. In seinem langen Leben hatte er sich von zahllosen vorübergehenden Heimstätten verabschiedet – die MacArthur war nicht die beste von ihnen gewesen. Er dachte an die Technologie, die gerade zerstört wurde. Die von den Heinzelmännchen verbesserten Maschinen, die magische Kaffeekanne. Er verspürte einen Anflug von Reue. Die Mannschaft der MacArthur war wirklich dankbar für seine Hilfe mit dem Kaffee, und seine Demonstration für die Offiziere war beliebt gewesen. Es war gutgegangen. Vielleicht würde auf der Lenin …

Die Luftschleuse war jetzt winzig. Eine Reihe von Flüchtlingen folgte ihm über das Seil. Er konnte den Kutter nicht sehen, auf dem die Splitterer sein würden. Würde er sie jemals wiedersehen? Er blickte direkt auf die Gestalt im Raumanzug hinter ihm. Sie hatte kein Gepäck und überholte Bury, weil sie beide Hände freihatte. Das Licht von der Lenin fiel auf ihre Blende. Während Bury zusah, neigte die Gestalt leicht den Kopf und das Licht schien direkt auf die Blende.

Bury sah mindestens drei Augenpaare, die ihn anstarrten. Er erhaschte einen Blick auf die winzigen Gesichter.

Später erschien es Bury, dass er nie im Leben so schnell nachgedacht hatte. Eine Herzschlag lang starrte er auf das Ding, das auf ihn zukam, während seine Gedanken rasten, und dann … Aber die Männer, die ihn schreien hörten, sagten, es sei das Kreischen eines Wahnsinnigen oder eines Mannes gewesen, dem man bei lebendigem Leib die Haut abzog.

Dann schleuderte Bury seinen Koffer auf das Ding.

Er legte Worte in den nächsten Schrei. »Sie sind in dem Anzug! Sie sind da drin!« Er zerrte nun an seinem Rücken herum und riss die Sauerstoffflasche ab. Mit beiden Händen hob er den Zylinder über seinen Kopf und warf ihn.

Der Druckanzug wich dem Koffer ungeschickt aus. Zwei Miniaturen in den Ärmeln versuchte, die Finger zu bewegen … es verlor den Halt und versuchte, sich selbst wieder hinaufzuziehen. Der Metallzylinder krachte gegen die Blende und zertrümmerte sie.

Dann war der Raum von kleinen, strampelnden Gestalten erfüllt, die mit sechs Gliedmaßen um sich schlugen, als ein geisterhafter Luftzug sie davontrug. Etwas wurde mitgerissen, etwas von der Form eines Fußballs, etwas, von dem Bury Kenntnis besaß und es erkannte. So hatten sie die Offiziere an den Luftschleusen getäuscht. Ein abgetrennter Menschenkopf.

Bury bemerkte, dass er drei Meter von dem Seil entfernt herumschwebte. Er atmete tief und schaudernd ein. Gut – er hatte die richtige Luftflasche geworfen. Allah war gnädig.

Er wartete, bis ein Ding in Gestalt eines Mannes mit einem Düsenrucksack aus der Lenin kam und ihn in Schlepp nahm. Er zuckte bei der Berührung. Der Mann wunderte sich womöglich, warum Bury so aufmerksam auf seine Blende starrte. Oder auch nicht.


KAPITEL EINUNDDREISSIG

Niederlage

Die MacArthur machte plötzlich einen Satz. Rod krallte sich an der Sprechanlage fest und schrie: »Chief Sinclair! Was machen Sie da, Chief?«

Die Antwort war kaum hörbar. »Ist nicht meine Schuld, Captain. Ich hab keine Kontrolle über die Höhenschubdüsen oder noch weniger über alles andere.«

»Ach, Herrgott«, sagte Blaine. Sinclairs Bild verschwand von den Schirmen. Andere Bildschirme gingen aus. Plötzlich war die Brücke tot. Rod versuchte alternative Schaltungen. Nichts.

»Computer ausgeschaltet«, meldete Crawford. »Ich kriege überhaupt nichts rein.«

»Versuchen Sie die Direktleitung. Holen Sie mir Cargill«, befahl Blaine seinem Sprecher.

»Ich habe ihn, Captain.«

»Jack, wie sieht’s da hinten aus?«

»Schlecht, Skipper. Ich werde hier belagert und habe keine Kommunikationsmöglichkeit, außer den Direktleitungen – nicht alle.«

Die MacArthur ruckte erneut, als etwas achtern geschah. »Captain!«, meldete sich Cargill aufgeregt.

»Lieutenant Piper meldet, dass die Heinzelmännchen in der Hauptmannschaftsküche gegeneinander kämpfen! Eine regelrechte offene Feldschlacht!«

»Jesus, Nummer Eins, wie viele von diesen Monstern haben wir an Bord?«

»Skipper, ich weiß es nicht! Vielleicht Hunderte. Sie müssen jede Kanone auf dem Schiff ausgehöhlt haben, und auch sonst haben sie sich überall verteilt. Sie sind …« Cargills Stimme brach ab.

»Jack!«, rief Rod. »Sprecher, haben Sie eine alternative Leitung zum Oberleutnant?«

Bevor der Steuermannsmaat antworten konnte, war Cargill wieder in der Leitung. »Das war knapp, Skipper. Zwei bewaffnete Miniaturen sind aus dem Hilfssteuerleitcomputer herausgekommen. Wir haben sie getötet.«

Blaines Gedanken überschlugen sich. Er verlor seine gesamten Kommandoverbindungen und wusste nicht, wie viele Männer ihm blieben. Der Computer war verhext. Auch wenn sie die Kontrolle über die MacArthur wiedererlangten, standen die Chancen schlecht, sie wieder raumtüchtig zu machen. »Sind Sie noch da, Nummer Eins?«

»Ja, Sir.«

»Ich gehe runter zur Luftschleuse, um mit dem Admiral zu sprechen. Wenn ich Sie nicht in fünfzehn Minuten anrufe, verlassen Sie das Schiff. Fünfzehn Minuten, Jack. Merken.«

»Aye-Aye, Sir.«

»Und Sie können anfangen, die Mannschaft zusammenzutrommeln. Nur an Backbord, Jack – das heißt, wenn sie bleibt, wo sie ist. Die Schleusenoffiziere haben Befehl, Löcher im Schutzfeld zu schließen, wenn sie kippt.«

Rod gab seiner Brückenmannschaft ein Zeichen und machte sich auf den Weg zu den Luftschleusen. Gewirr herrschte auf den Gängen. Mehrere waren erfüllt von gelben Wolken: Ciphogen. Er hatte gehofft, die Bedrohung durch die Splitterer mit Gas zu beenden, aber es hatte nicht geklappt und er wusste nicht, warum. Die Marines hatten eine Reihe von Schotts herausgerissen und sich hinter den Trümmern verbarrikadiert. Sie nahmen wachsam und mit gezogenen Waffen Haltung an.

»Zivilisten von Bord?«, fragte Rod den diensthabenden Offizier an der Schleuse.

»Ja, Sir. Soweit wir wissen. Skipper, ich habe die Männer den Bereich durchkämmen lassen, aber ich will nicht noch einen riskieren. Die Heinzelmännchen haben sich in den Zivilbereichen zusammengedrängt … als würden sie dort leben oder so etwas.«

»Vielleicht haben sie das ja, Piper«, erwiderte Blaine. Er bewegte sich hinüber zur Luftschleuse und richtete seinen Anzug auf die Lenin aus. Der Kommunikationslaser blitzte auf und er hing im Weltraum und hielt sich gerade, damit die sichere Leitung offen blieb.

»Ihre Situation?«, verlangte Kutuzov zu wissen. Widerwillig, da er wusste, was es bedeutete, erstattete Rod ihm Bericht.

»Empfohlenes Vorgehen?«, schnappte der Admiral.

»Die MacArthur wird nie mehr fliegen, Sir. Ich glaube, ich muss sie verlassen und versenken, sobald ich sie durchkämmt und mögliche eingesperrte Mannschaftsmitglieder gerettet habe.«

»Und wo werden Sie sein?«

»Den Rettungstrupp anführen, Sir.«

»Nein.« Die Stimme war ruhig. »Ich akzeptiere Ihre Empfehlung, Captain, aber hiermit befehle ich Ihnen, Ihr Schiff zu verlassen. Befehl ins Protokoll, Commander Borman«, fügte er zu jemandem auf seiner Brücke gewandt hinzu. »Sie werden den Befehl zum Verlassen und Versenken weitergeben, das Kommando Ihrem Oberleutnant übergeben und sich an Bord des Kutters Nummer zwei der Lenin melden. Unverzüglich.«

»Sir. Sir, ich bitte um Erlaubnis, auf meinem Schiff bleiben zu dürfen, bis meine Mannschaft in Sicherheit ist.«

»Verweigert, Captain«, schnappte die gnadenlose Stimme. »Mir ist durchaus bewusst, dass Sie Mut besitzen, Captain. Haben Sie genug, wenn Sie überleben und Ihr Kommando verlieren?«

»Sir …« Oh, gottverdammt, zur Hölle mit ihm! Rod drehte sich zur MacArthur um und brach damit die sichere Leitung ab. Es gab Kämpfe an der Luftschleuse. Mehrere Miniaturen hatten das Schott gegenüber der Barrikade der Marines aufgelöst, und die Soldaten gossen Feuer in den Spalt. Blaine knirschte mit den Zähnen und wandte sich von der Schlacht ab. »Admiral, Sie können mir nicht befehlen, meine Mannschaft im Stich zu lassen und wegzurennen!«

»Kann ich nicht? Sind Sie lebensmüde, Captain? Glauben Sie, man wird Ihr Leben lang über Sie tuscheln, und Sie haben Angst davor? Und das sagen Sie mir? Führen Sie Ihre Befehle aus, Captain Mylord Blaine.«

»Nein, Sir.«

»Sie verweigern einen direkten Befehl, Captain?«

»Ich kann diesen Befehl nicht akzeptieren, Sir. Sie ist immer noch mein Schiff.«

Eine lange Pause folgte. »Ihre Hingabe zur Marinetradition ist bemerkenswert, Captain, aber dumm. Es ist möglich, dass Sie der einzige Offizier im Imperium sind, der eine Verteidigung gegen diese Bedrohung aufbauen kann. Sie wissen mehr über die Außerirdischen, als sonst jemand in der Flotte. Dieses Wissen ist mehr wert als Ihr Schiff. Es ist mehr wert, als jeder Mann an Bord Ihres Schiffes, da die Zivilisten nun evakuiert sind. Ich kann nicht zulassen, dass Sie sterben, Captain. Sie werden das Schiff verlassen, selbst wenn ich einen neuen kommandierenden Offizier hinüberschicken muss.«

»Er würde mich nie finden, Admiral. Entschuldigen Sie mich, Sir, ich habe zu tun.«

»Halt!« Wieder eine Pause. »Nun gut, Captain. Ich treffe eine Abmachung mit Ihnen. Wenn Sie mit mir in Verbindung bleiben, erlaube ich Ihnen, auf der MacArthur zu bleiben, bis Sie sie verlassen und versenkt haben. Der Moment, in dem Sie nicht mehr mit mir in Verbindung stehen, ist der Moment, in dem Sie die MacArthur nicht mehr kommandieren. Muss ich Commander Borman hinüberschicken?«

Das Problem ist, dachte Rod, dass er recht hat. Die MacArthur ist verloren. »Ich akzeptiere Ihren Vorschlag, Sir. Ich kann die Vorgänge von hier eh besser leiten. Die Kommunikation zur Brücke ist vollkommen abgebrochen.«

»Na schön. Dann habe ich Ihr Wort.« Die Leitung war tot.

Rod kehrte zur Luftschleuse zurück. Die Marines hatten ihr Gefecht gewonnen und Piper winkte ihm zu. Rod ging an Bord. »Commander Cargill hier«, ertönte es aus der Übermittlungsanlage. »Skipper?«

»Ja, Jack?«

»Wir kämpfen uns nach Backbord durch, Skipper. Sinclair hat seine Leute bereit gemacht zum Verlassen. Sagt, er kann den Maschinenraum nicht ohne Verstärkung halten. Und ein Bote sagte mir, dass an Steuerbord Zivilisten in der Unteroffiziersmesse festsitzen. Ein Trupp Marines ist bei ihnen, aber der Kampf ist hart.«

»Uns wurde befohlen, das Schiff zu verlassen und zu versenken, Nummer Eins.«

»Ja, Sir.«

»Wir müssen diese Zivilisten rausholen. Können Sie einen Weg ab Schott 160 frei räumen? Vielleicht kann ich etwas Hilfe schicken, damit die Wissenschaftler soweit kommen.«

»Ich glaube, dass schaffen wir, Sir. Aber, Captain, ich kann nicht zum Generatorraum für das Schutzfeld gelangen! Wie versenken wir das Schiff?«

»Darum kümmere ich mich auch. Auf geht’s, Nummer Eins.«

»Aye-Aye, Skipper«

Versenken. Das Wort hatte einen unwirklichen Nachklang. Rod atmete tief durch. Die Luft im Anzug hatte einen scharfen, metallischen Geschmack. Oder vielleicht war es gar nicht die Luft.

Fast eine Stunde verging, bis eines der Boote der Lenin längsseits des Kutters gelangte. Sie sahen zu, wie es sich langsam näherte.

»Übermittlung von der MacArthur über die Lenin, Sir«, sagte der Steuermann. Der Bildschirm hellte auf.

Das Gesicht auf dem Bildschirm trug Blaines Züge, aber es war nicht sein Gesicht. Sally erkannte ihn nicht wieder. Er sah älter aus und seine Augen waren … tot. Er starrte sie an und sie starrten zurück. Schließlich stellte Sally die Frage. »Rod, was geschieht da?«

Blaine sah ihr in die Augen und wandte dann den Blick ab. Sein Gesichtsausdruck hatte sich nicht verändert. Er erinnerte Sally an jemanden, der im Imperialen Museum in einem Einmachglas hockte. »Mr. Renner«, sagte das Abbild. »Schicken Sie das gesamte Personal über das Seil zum Boot der Lenin. Verlassen Sie den Kutter. Und Sie alle, Sie werden komische Befehle vom Piloten des Bootes erhalten. Befolgen Sie sie genau, wie sie gegeben werden. Sie bekommen keine zweite Chance, also keine Widerworte. Tun Sie einfach, was man Ihnen sagt.«

»Einen Augenblick mal«, bellte Horvath. »Ich …«

Rod schnitt ihm das Wort ab. »Doktor, aus Gründen, die Sie später verstehen werden, werden wir verdammt noch mal nichts erklären. Tun Sie einfach, was man Ihnen sagt.« Er wandte sich wieder an Sally. Sein Blick veränderte sich – nur ein kleines Bisschen. Vielleicht lag Sorge darin. Etwas, ein winziger Lebensfunke, strahlte wenigstens einen Moment lang darin. Sie versuchte zu lächeln, aber es gelang ihr nicht. »Bitte, Sally«, sagte er. »Tu genau das, was der Pilot der Lenin anweist. Na gut. Raus. Jetzt.«

Sie standen unbeweglich da. Sally atmete tief durch und drehte sich zur Luftschleuse um. »Gehen wir«, sagte sie. Sie versuchte, erneut zu lächeln, aber das ließ sie nur nervöser wirken.

Die Luftschleuse an Steuerbord war wieder mit dem Botschafterschiff verbunden worden. Sie gingen über die Backbordseite hinaus. Die Mannschaft des Bootes der Lenin hatte bereits Seile vom Hilfsschiff zum Kutter gespannt. Das Boot war eine fast exakte Kopie des Kutters der MacArthur, ein flacher Schwebekörper mit einem schaufelblattförmigen Wiedereintrittsschild unter der Nase.

Sally hangelte sich langsam das Kabel zum Kutter der Lenin hinüber und stieg dann vorsichtig durch die Luke. Sie wurde aufgehalten, als sie die Luftschleuse betrat. Der Mechanismus drehte sich, und sie verspürte wieder Luftdruck.

Ihr Anzug bestand aus einem Gewebe, das ihr wie eine zusätzliche Haut passte. Es wurde von einem bauschigen Schutzanzug bedeckt. Der einzige Freiraum in ihrem Anzug, den sie nicht ausfüllte, war der Helm, der über einen Halsverschluss mit dem hautengen Ganzkörperanzug verbunden war.

»Es wird nötig sein, Sie zu durchsuchen, Mylady«, sagte ein Offizier mit kehliger Stimme. Sie sah sich um: Zwei bewaffnete Marines standen mit ihr in der Luftschleuse. Ihre Waffen waren nicht auf Sally gerichtet – nicht ganz. Aber sie standen aufmerksam da und hatten Angst.

»Was soll das?«, wollte sie wissen.

»Alles zu seiner Zeit, Mylady«, sagte der Offizier. Er half ihr, den Luftflaschenrucksack von ihrem Anzug zu nehmen. Er wurde in einen durchsichtigen Kunststoffbehälter geworfen. Nachdem er ihn abgenommen hatte, blickte er in den Helm und legte ihn dann zu dem Rucksack und dem Overall. »Danke«, raunte er. »Bitten gehen Sie nach achtern. Die anderen werden sich Ihnen dort anschließen.«

Renner und der Rest des Militärpersonals wurden anders behandelt. »Ausziehen«, sagte der Offizier. »Alles, bitte.«

Die Marines waren nicht einmal so höflich zu ihnen, mit den Waffen in eine leicht andere Richtung zu zielen. Als sie alles abgelegt hatten – Renner musste sogar seinen Siegelring in den Kunststoffbehälter legen –, wurden sich nach vorne geschickt. Ein weiterer Offizier der Marines zeigte auf Kampfrüstungen und zwei Marines halfen ihnen hinein. Es waren jetzt keine Waffen zu sehen.

»Der dämlichste Striptease, den ich jemals gesehen habe«, sagte Renner zu dem Piloten. Der Steuermann nickte. »Was dagegen, wenn Sie mir sagen, was Sache ist?«

»Ihr Captain wird es erklären, Sir«, sagte der Bootsführer.

»Mehr Heinzelmännchen!«, rief Renner aus.

»Geht’s darum, Mr. Renner?«, fragte Whitbread hinter ihm. Der Fähnrich kletterte gerade wie befohlen in die Kampfrüstung.

Renner zuckte mit den Schultern. Etwas Unwirkliches lag in der Situation. Der Kutter war vollgepackt mit Marines und Rüstungen – viele Marines von der MacArthur. Kanonier Kelley stand neben der Luftschleuse und schaute teilnahmslos zu, hielt dabei seine Waffe auf die Tür gerichtet.

»Das sind alle«, meldete eine Stimme.

»Wo ist Kaplan Hardy?«, fragte Renner.

»Bei den Zivilisten, Sir«, antwortete der Bootsführer. »Einen Augenblick, bitte.« Er bearbeitete die Kommunikationsgeräte. Auf dem Bildschirm erschien Blaines Gesicht.

»Sichere Leitung, Sir«, meldete der Bootsführer.

»Danke. Staley.«

»Ja, Captain?«, antwortete der Oberfähnrich.

»Mr. Staley, dieser Kutter fliegt gleich längsseits der Lenin. Die Zivilisten und die Mannschaft des Kutters, ausgenommen Bootsführer Lafferty, werden zum Schlachtschiff hinübergebracht und vom Sicherheitspersonal überprüft. Nachdem alle drüben sind, übernehmen Sie das Kommando über den Kutter Nummer eins der Lenin und fliegen weiter zur MacArthur. Sie werden an Steuerbord direkt achtern des steuerbordseitig gelegenen Aufenthaltsraums der Offiziere an Bord der MacArthur kommen. Ihr Ziel ist es, eine Ablenkung zu schaffen und jeden verbliebenen Feind in diesem Bereich in einen Kampf zu verwickeln, womit sie einer Gruppe von Zivilisten und Marines, die in der Messe festsitzen, die Flucht ermöglichen. Sie werden Kelley und seine Marines in Druckanzügen und Kampfrüstungen für fünfundzwanzig Mann in den Aufenthaltsraum schicken. Die Ausrüstung ist bereits an Bord. Schicken Sie den Trupp raus. Commander Cargill hat ab Schott eins-sechs-null den Weg gesichert.«

»Aye-Aye, Sir.« Staley klang ungläubig. Er stand in halbsteifer Habachtstellung, obwohl es in dem Kutter keine Schwerkraft gab.

Blaine lächelte beinahe. Zumindest zuckten seine Lippen. »Der Feind, Mister, besteht aus mehreren Hundert kleinen Splitterern. Sie sind mit Handwaffen bewaffnet. Einige haben Gasmasken. Sie sind nicht sonderlich gut organisiert, aber ziemlich tödlich. Es wird Sie freuen zu hören, dass sich weiteren Passagiere oder Mannschaftsmitglieder mittschiffs im Steuerbordbereich der MacArthur befinden. Nachdem die Mission abgeschlossen ist, führen Sie Ihre Truppe mittschiffs in die Mannschaftskantine und bringen den Kaffeekocher mit. Aber sorgen Sie verdammt nochmal dafür, dass der Kocher leer ist, Mr. Staley.«

»Kaffeekocher?«, fragte Renner ungläubig. Hinter ihm schüttelte Whitbread den Kopf und raunte Potter etwas zu.

»Kaffeekocher, Mr. Renner. Er wurde von den Außerirdischen verändert, und die Technik, die dabei zum Einsatz kam, könnte für das Imperium von großem Wert sein. Sie werden noch andere seltsame Gegenstände sehen, Mr. Staley. Verlassen Sie sich auf Ihr Urteilsvermögen, welche Sie herausbringen wollen – aber senden Sie auf keinen Fall etwas hinaus, das einen lebendigen Außerirdischen birgt. Und achten Sie auf die Mannschaft. Die Miniaturen haben mehrere Leute getötet, ihre Köpfe als Attrappen benutzt und sich ihrer Kampfrüstung bemächtigt. Stellen Sie sicher, dass der Mann in der Rüstung auch ein Mann ist, Mr. Staley. Wir haben noch nicht gesehen, dass sie den Trick mit einem hautengen Druckanzug ausprobiert haben, aber seien Sie verdammt vorsichtig.«

»Ja, Sir«, schnappte Staley. »Können wir die Kontrolle über das Schiff wiedererlangen, Sir?«

»Nein.« Blaine kämpfte um die Kontrolle über sich selbst. »Sie haben nicht viel Zeit, Mister. Vierzig Minuten, nachdem Sie die MacArthur betreten haben, aktivieren Sie alle gängigen Zerstörungssysteme, dann starten Sie den Zeitschalter an dem Torpedo, den wir umgebaut haben. Erstatten Sie mir am Hauptzugang an Backbord Bericht, sobald Sie alles erledigt haben. Fünfundfünfzig Minuten nach Ihrem Eintreffen wird die Lenin in jedem Falle das Feuer auf die MacArthur eröffnen. Haben Sie verstanden?«

»Ja, Sir«, antwortete Horst Staley ruhig. Er sah die anderen an. Potter und Whitbread erwiderten unsicher den Blick.

»Captain«, sagte Renner. »Sir, ich darf Sie daran erinnern, dass ich der dienstältere Offizier an Bord bin.«

»Das weiß ich, Renner. Für Sie habe ich auch eine Aufgabe. Sie werden mit Kaplan Hardy auf den Kutter der MacArthur zurückkehren und ihm dabei helfen, sämtliche Gerätschaften oder Aufzeichnungen zu bergen, die vielleicht benötigt werden. Dafür stellt die Lenin Ihnen ein weiteres Boot zur Verfügung, und Sie werden dafür sorgen, dass alles in dem versiegelten Behälter untergebracht wird, den das Boot mitbringt.«

»Aber … Sir, ich sollte das Enterkommando anführen!«

»Sie sind kein Kampfoffizier, Renner. Erinnern Sie sich, was Sie mir gestern beim Mittagessen gesagt haben?«

Renner erinnerte sich.

»Ich habe Ihnen nicht gesagt, dass ich ein Feigling wäre«, krächzte er.

»Dessen bin ich mir bewusst. Mir ist außerdem klar, dass Sie vermutlich der unberechenbarste Offizier sind, den ich habe. Dem Kaplan wurde lediglich gesagt, dass eine Seuche an Bord der MacArthur ausgebrochen ist und wir zum Imperium zurückkehren, bevor sie auf alle überspringt. Das wird die offizielle Geschichte für die Splitterer sein. Das werden Sie womöglich nicht glauben, aber Hardy wird es ihnen besser verkaufen können, wenn er es selber glaubt. Ich muss jemanden dabei haben, der auch die wahren Umstände kennt.«

»Einer der Fähnriche …«

»Mr. Renner, kehren Sie auf den Kutter der MacArthur zurück. Staley, Sie haben Ihre Befehle.«

»Aye-Aye, Sir.«

Renner machte sich auf den Weg und kochte vor Wut.

Drei Fähnriche und ein Dutzend Marines hingen im Rammgeschirr in der Hauptkabine des Kutters der Lenin. Die Zivilisten und die reguläre Mannschaft waren fort und das Boot entfernte sich von der schwarzen Masse der Lenin.

»Alles klar, Lafferty«, sagte Staley. »Bringen Sie uns zur Steuerbordseite der MacArthur. Wenn uns nichts angreift, rammen Sie und zielen Sie auf den Tankkomplex achtern von Schott 185.«

»Aye-Aye, Sir.« Laffertys Reaktion war kaum auszumachen. Er war ein vierschrötiger Mann, ein Bewohner des Flachlands von Tabletop. Sein Haar war aschblond und sehr kurz, und sein Gesicht bestand nur aus Ebenen und Winkeln.

Das Rammgeschirr war für schwere Einschläge konzipiert. Die Fähnriche hingen wie Fliegen in einem monströsen Spinnennetz. Staley blickte zu Whitbread hinüber. Whitbread sah Potter an. Beide wandten den Blick von den Marines hinter ihnen ab. »Gut. Los«, befahl Staley. Der Antrieb heulte auf.

Die eigentliche Schutzhülle jedes Kriegsschiffes ist das Langston-Schutzfeld. Kein fester Gegenstand konnte der sengenden Hitze von Fusionsbomben und Hochenergielasern standhalten. Weil alles, was durchdringen könnte, durch das Feld und das Defensivfeuer des Schiffes alles unter sich verdampft wird, ist der Rumpf eines Kriegsschiffes vergleichsweise dünn. Er ist jedoch nur vergleichsweise dünn. Ein Schiff muss so fest sein, dass des hoher Beschleunigung und Sprüngen widersteht.

Manche Abteilungen und Tanks sind allerdings groß und könnten in der Theorie durch genügend Wucht bei einem Einschlag zerstört werden. In der Praxis … Soweit Staley, der wie wild in seinem Gedächtnis grub, sich erinnern konnte, hatte niemand jemals einen Kampftrupp auf diese Weise an Bord eines Schiffes gebracht. Es stand jedoch in den Vorschriften. Man konnte an Bord eines angeschlagenen Schiffes mit intaktem Schutzfeld gelangen, wenn man es rammte. Staley fragte sich, welcher verdammte Narr es zuerst versucht hatte.

Der längliche, schwarze Fleck, der die MacArthur umschloss, wurde zu einer festen, schwarzen Wand ohne sichtbare Bewegung. Dann fuhr der schaufelblattförmige Wiedereintrittsschild hoch. Horst sah zu, wie die Schwärze auf dem Vorwärtsbildschirm anwuchs, als er über Laffertys Schulter blickte. Der Kutter ruckte nach hinten. Eine plötzliche Kälte, als sie das Schutzfeld durchdrangen, dann das Kreischen schleifenden Metalls. Sie hielten an.

Staley löste sein Rammgeschirr. »Bewegung«, befahl er. »Kelley, schneiden Sie diese Tanks auf.«

»Ja, Sir.« Der Marine lief vorbei. Zwei zielten mit einem großen Schneidlaser auf das verbogene Metall, dass einmal die Innenwand eines Wasserstofftanks gewesen war. Kabel führten von der Waffe zurück zu dem geschundenen Kutter.

Die Wand des Tanks brach zusammen, ein Teil wurde nach draußen gerissen und verfehlte die Marines nur knapp. Zischend entwich mehr Luft, und tote, kleine Splitterer wurden wie Herbstlaub herausgeschleudert.

Die Gangwände waren verschwunden. Wo einmal eine Reihe von Abteilen gewesen war, lagen nun Trümmerhaufen, abgeschnittene Schotts, surrealistische Maschinen und überall tote Miniaturen. Keiner von ihnen trug scheinbar einen Druckanzug.

»Allmächtiger«, murmelte Staley. »Gut, Kelley, schnappen Sie sich die Anzüge. Los geht’s.« Er rannte vorwärts und über die Trümmer zu der nächsten luftdichten Abteiltür. »Zeigt auf der anderen Seite Druck an«, sagte er. Er griff in den Kommunikationskasten an dem Schott und schloss sein Anzugmikro an. »Jemand da?«

»Corporal Hasner hier, Sir«, antwortete sofort eine Stimme. »Seien Sie vorsichtig da draußen, der Bereich wimmelt von Miniaturen.« »Gerade nicht«, antwortete Staley. »Wie ist Ihr Status da drin?«

»Hier drin sind neun Zivilisten ohne Anzüge, Sir. Drei Marines sind noch am Leben. Wir wissen nicht, wie wir die Wissenschaftsleute ohne Anzüge rausbringen sollen.«

»Wir haben Anzüge«, sagte Staley grimmig. »Können Sie die Zivilisten schützen, bis wir durch die Tür kommen? Wir sind im Vakuum.«

»Gott, ja, Sir. Einen Augenblick.« Etwas surrte. Instrumente zeigten, dass der Druck hinter dem Schottniedergang fiel. Dann drehten sich die Schrauben. Die Tür ging auf und offenbarte eine gepanzerte Gestalt in der Unteroffiziersmesse. Hinter Hasner standen zwei weitere Marines und hielten die Waffen auf Staley gerichtet, als er eintrat. Hinter ihnen … Staley keuchte.

Die Zivilisten standen am anderen Ende des Abteils. Sie trugen die üblichen weißen Overalls des Wissenschaftspersonals. Staley erkannte Dr. Blevins, den Veterinär. Die Zivilisten plauderten miteinander … »Aber hier drin gibt es doch keine Luft!«, brüllte Staley.

»Hier nicht, Sir«, sagte Hasner. Er zeigte es ihm. »So eine Art Kasten da drüben, ist wie ein Vorgang, Sir. Die Luft kommt da nicht durch, aber wir schon.«

Kelley knurrte und führte seine Truppe in die Messe. Die Anzüge wurden den Zivilisten zugeworfen.

Staley schüttelte verwundert den Kopf. »Kelley. Übernehmen Sie hier das Kommando. Bringen Sie alle nach vorne – und nehmen Sie den Kasten mit, wenn er sich bewegen lässt!«

»Er bewegt sich«, sagte Blevins. Er sprach in das Mikrofon des Helms, den Kelley ihm übergeben hatte, den Helm aber trug er nicht. »Er kann auch ein- und ausgeschaltet werden. Corporal Hasner hat ein paar Miniaturen getötet, die daran herumgefummelt haben.«

»Gut. Wir nehmen das Ding mit«, schnappte Staley. »Bewegung, Kelly.«

»Sir!« Der Marine-Kanonier trat vorsichtig durch die unsichtbare Barriere. Er musste drücken. »Wie … Vielleicht wie das Schutzfeld, Mr. Staley. Nur nicht so dick.«

Staley knurrte tief in seiner Kehle und machte den anderen Fähnrichen ein Zeichen. »Kaffeekocher«, sagte er. Er klang, als würde er es nicht glauben. »Lafferty. Kruppman. Janowitz. Sie kommen mit uns.« Er ging zurück durch den Niedergang und in die Ruinen dahinter.

Am anderen Ende gab es einen doppeltürigen, luftdichten Niedergang, und Staley machte Whitbread ein Zeichen, ihn zu öffnen. Die Schrauben drehten sich problemlos, und sie drängten sich in die kleine Luftschleuse und blickten durch das dicke Glas auf den Hauptverbindungsgang an Steuerbord.

»Sieht recht normal aus«, flüsterte Whitbread.

Es schien so. Sie gingen in zwei Zyklen durch die Luftschleuse und zogen sich mithilfe von Haltegriffen an den Gangwänden bis zum Eingang der Hauptmannschaftskantine. Staley blickte durch das dicke Glas in das Messeabteil. »Himmelherrgott!«

»Was ist, Horst?«, fragte Whitbread. Sein Helm drückte gegen den von Staley.

Dutzende Miniaturen waren im Abteil. Die meisten waren mit Laserwaffen bewaffnet – und sie schossen aufeinander. Es gab keine Ordnung in dieser Schlacht. Es sah aus, als würde jede Miniatur gegen jede andere kämpfen, obwohl das nur der erste Eindruck sein konnte. Blassrosa Dunst trieb durch das Abteil: Splitterer-Blut. Tote und verwundete Splitterer sprangen in einem irrsinnigen Tanz herum, während der Raum mit grün-blauen Strichen aus Licht aufleuchtete.

»Nicht da rein«, flüsterte Staley. Er erinnerte sich, dass er durch den Anzugfunk sprach, und hob die Stimme. »Da kommen wir niemals lebendig durch. Vergessen wir den Kaffeekocher.« Sie schwebten weiter durch den Gang auf der Suche nach weiteren menschlichen Überlebenden.

Es gab keine. Staley führte sie zurück zur Mannschaftskantine. »Kruppman«, bellte er. »Nehmen Sie Janowitz mit und bringen Sie diesen Gang ins Vakuum. Brennen Sie die Schotts aus, benutzen Sie Granaten – alles, aber ins Vakuum damit. Dann nichts wie raus aus dem Schiff.«

»Aye-Aye, Sir.« Als die Marines um eine Ecke im Stahlkorridor bogen, verloren die Fähnriche den Kontakt zu ihnen. Der Anzugfunk funktionierte nur auf Sichtlinie. Sie konnten jedoch immer noch hören. Die MacArthur war voller Geräusche. Schrille Schreie, das Geräusch reißenden Metalls, Summen und Brummen – nichts davon bekannt.

»Sie gehört uns nicht mehr«, raunte Potter.

Ein Rauschen erklang. Der Gang befand sich im Vakuum. Staley warf eine Thermitgranate gegen das Schott der Kantine und trat zurück um eine Ecke. Kurz blitzt Licht auf, und Staley rannte zurück und feuerte seinen Handlaser auf den noch immer glühenden Punkt auf dem Schott. Die anderen schossen ebenfalls.

Die Wand wölbte sich nach innen und barst. Luft zischte durch den Gang mit einer Wolke aus toten Splitterern. Staley bewegte die Klammern am Niedergang, aber nichts passierte. Grimmig feuerten sie auf das Schott, bis das Loch groß genug war, um hineinzukriechen.

Kein Anzeichen für lebendige Miniaturen. »Warum können wir das nicht auf dem gesamten Schiff machen?«, wollte Whitbread wissen. »Wir könnten es wieder unter Kontrolle bekommen …« »Vielleicht«, erwiderte Staley. »Lafferty. Holen Sie die Kaffeemaschine und bringen Sie sie nach Backbord. Los, wir geben Ihnen Deckung.«

Der Flachländer winkte und hechte den Gang entlang und in die Richtung, in die die Marines verschwunden waren. »Sollten wir nicht besser mitgehen?«, fragte Potter.

»Torpedo«, bellte Staley. »Wir müssen den Torpedo hochjagen.« »Aber, Horst«, protestierte Whitbread. »Können wir nicht das Schiff unter Kontrolle bringen? Ich habe keine Miniaturen in Vakuumanzügen gesehen …«

»Sie können diese magischen Druckvorhänge bauen«, erinnerte ihn Staley. »Außerdem haben wir unsere Befehle.« Er wies nach achtern und sie gingen vor ihm her. Da nun keine Menschen mehr auf der MacArthur waren, beeilten sie sich, brannten sich durch die luftdichten Abteile und warfen Granaten in die Gänge dahinter. Potter und Whitbread erschauderten ob des Schadens, den sie dem Schiff zufügten. Ihre Waffen waren nicht dazu ausgelegt, sie auf einem funktionstüchtigen Raumfahrzeug einzusetzen.

Die Torpedos waren am Platz: Staley und Whitbread waren Teil des Arbeitstrupps gewesen und hatten sie an beiden Seiten des Schutzfeldgenerators verschweißt. Nur … der Generator war weg. Dort, wo er gestanden hatte, blieb lediglich eine leere Hülle.

Potter wollte die Zeitschaltuhren einschalten, die den Torpedo explodieren lassen würden. »Warten Sie«, befahl Staley. Er fand eine Buchse für eine direkte Übertragungsleitung und verband seinen Anzug damit. »Wer auch immer zuhört, hier spricht Fähnrich Horst Staley im Feldgeneratorraum. Hört mich jemand?«

»Aye-Aye, Mr. Staley«, antwortete eine Stimme. »Ein Augenblick, Sir, hier ist der Captain.« Captain Blaine war in der Leitung.

Staley erklärte die Situation.

»Der Schutzfeldgenerator ist weg, Sir, aber das Feld scheint so stark wie immer …«

Eine lange Pause folgte. Dann fluchte Blaine lasterhaft, schnitt sich aber selbst das Wort ab. »Sie sind überfällig, Mr. Staley. Wir haben Befehl, die Öffnungen im Schutzfeld zu schließen und in fünf Minuten an Bord der Lenin zu sein. Sie werden niemals da rauskommen, bevor die Lenin das Feuer eröffnet.«

»Nein, Sir. Was sollen wir tun?«

Blaine zögerte einen Moment lang. »Das muss ich mit dem Admiral abklären. Bleiben Sie genau da, wo Sie sind.«

Ein plötzlicher, tosender Wirbelsturm zwang sie, schnell in Deckung zu gehen. Ein Schweigen folgte, dann sagte Potter unnötigerweise: »Wir haben Luftdruck. Die Heinzelmännchen da müssen die eine oder andere Tür repariert haben.«

»Sie werden bald hier sein.« Whitbread fluchte: »Die sollten doch verdammt sein.« Sie warteten. »Warum braucht der Captain solange?«, wollte Whitbread wissen. Er bekam keine Antwort darauf, und sie hockten angespannt da, die Waffen gezogen, während sie um sich herum hörten, wie die MacArthur wieder zum Leben erwachte. Ihre neuen Herren kamen näher.

»Ich gehe nicht ohne die Fähnriche«, sagte Rod zu dem Admiral. »Sie sind sicher, dass sie nicht die Luftschleuse achtern erreichen können?«, fragte Kutuzov.

»Nicht in zehn Minuten, Admiral. Die Heinzelmännchen haben die Kontrolle über diesen Teil des Schiffes. Die Jungs müssten sich durchkämpfen.«

»Und was schlagen Sie vor?«

»Erlauben Sie, dass sie die Rettungsboote nehmen, Sir«, sagte Rod hoffnungsvoll. In unterschiedlichen Teilen des Schiffes lagen Rettungsboote, ein Dutzend davon nicht einmal zwanzig Meter vom Abteil mit dem Schutzfeldgenerator entfernt. Im Grunde handelte es sich um Festbrennstoffmotoren mit aufblasbaren Kabinen und waren lediglich dazu gedacht, Flüchtende ein paar Stunden am Leben zu erhalten, sollte das Schiff irreparabel beschädigt sein – oder kurz davor stehen, zu explodieren. Keines war eine gute Beschreibung des derzeitigen Zustands der MacArthur.

»Die Miniaturen haben Aufnahmegeräte und Transmitter in die Rettungsboote eingebaut«, sagte Kutuzov. »Eine Methode, den großen Splitterern alle Geheimnisse der MacArthur zu verraten.« Er sprach mit jemand anderem. »Halten Sie das für möglich, Kaplan.«

Blaine hörte Kaplan Hardy im Hintergrund sprechen. »Nein, Sir. Die Miniaturen sind Tiere. Das habe ich mir die ganze Zeit gedacht, die erwachsenen Splitterer sagen es und alle Beweise stützen diese Hypothese. Sie wären dazu nur in der Lage, wenn man es ihnen direkt befohlen hätte … und, Admiral, wenn sie derart darauf erpicht gewesen wären, mit den Splitterern zu kommunizieren, können Sie sicher sein, dass sie es längst getan haben.«

»Da«, murmelte Kutuzov. »Es ist sinnlos, diese Offiziere für nichts zu opfern. Captain Blaine, Sie werden sie anweisen, die Rettungsboote zu nehmen, aber sie ermahnen, dass keine Miniaturen mit ihnen hinausfliegen dürfen. Sobald sie abfliegen, kommen Sie sofort an Bord der Lenin.«

»Aye-Aye, Sir.« Rod seufzte erleichtert und wählte die Übermittlungsleitung zum Generatorabteil. »Staley: Der Admiral sagt, Sie können die Rettungsboote nehmen. Passen Sie auf, dass keine Miniaturen drin sind, und man wird Sie durchsuchen, bevor Sie eines der Boote der Lenin betreten. Zünden Sie die Torpedos und hauen Sie ab. Verstanden?«

»Aye-Aye, Sir.« Staley wandte sich an die anderen Fähnriche. »Rettungsboote«, schnappte er. »Los …«

Grünes Licht blitzte um sie herum auf. »Visiere runter!«, schrie Whitbread. Sie duckten sich hinter die Torpedos, während der Strahl unkontrolliert durch den Raum schwang. Er riss Löcher in die Schotts, dann durch die Abteilwände dahinter und schließlich durch den eigentlichen Rumpf. Luft wurde hinausgeblasen, der Strahl hörte auf, herumzuwirbeln, blieb aber aktiv und pumpt Energie durch den Rumpf und in das Schutzfeld dahinter.

Staley schob sein Visier hoch. Es war mit Ablagerungen aus silbernem Metall beschlagen. Vorsichtig duckte er sich unter dem Strahl hindurch und suchte nach der Quelle.

Es war ein schwerer Handlaser. Ein halbes Dutzend Miniaturen war nötig gewesen, um ihn zu tragen. Manche von ihnen, tot und trocken, hingen an den Doppelgriffen.

»Los geht’s«, befahl Staley. Er schob einen Schlüssel in das Schloss der Torpedokonsole. Neben ihm tat Potter es ihm gleich. Sie drehten die Schlüssel um … und hatten noch zehn Minuten zu leben. Staley rannte zur Sprechanlage. »Mission ausgeführt, Sir.«

Sie bewegten sich durch die luftdichte, offene Abteiltür in den Hauptgang achtern und eilten heckwärts, wobei sie von Griff zu Griff sprangen. Null-G-Rennen waren äußerst beliebte, wenn auch nicht gerade vorschriftsmäßige Wettbewerbe unter Fähnrichen, und sie waren froh über die Übung, die sie hatten. Hinter ihnen tickte die Zeituhr …

»Sollte hier sein«, sagte Staley. Er sprengte die luftdichte Tür und brannte dann ein mannsgroßes Loch durch die Außenhülle. Zischend entwich die Luft: Irgendwie hatten die Miniaturen es geschafft, sie erneut in der stinkenden Atmosphäre von Splitter Eins einzuhüllen, während sie noch nach Achtern liefen. Streifen aus eisigem, kristallinem Dunst hingen im Vakuum.

Potter fand die Aufblassteuerung für das Rettungsboot und zerbrach das Glas mit dem Griff seiner Pistole. Sie gingen aus dem Weg und warteten, bis sich das Rettungsboot aufgeblasen hatte. Stattdessen klappte der Fußboden hoch. Unter dem Deck lagerte eine Reihe von Kegeln, jeder mit einer Basis von zwei Metern, jeder acht Meter lang.

»Die Heinzelmännchen kommen zur Mitternacht«, sagte Whitbread.

Die Kegel waren alle identisch, und alle waren von Grund auf gebaut worden. Die Miniaturen mussten wochenlang unter dem Deck gearbeitet haben, hatten die Rettungsboote und weitere Ausrüstung auseinander gerissen und sie durch … diese Dinger ersetzt. Jeder Kegel verfügte über einen formangepassten Sturzsessel am breiten Ende und eine glockenförmige Raketendüse an der Spitze.

»Sehen Sie sich diese verdammten Dinger an, Potter«, befahl Staley. »Sehen Sie nach, ob sich irgendwo Heinzelmännchen in ihnen verstecken.« Es schienen keine da zu sein. Abgesehen von der konischen Hülle, die fest war, bestand alles aus offenem Gestell. Potter klopfte und spähte, während seine Freunde Wache standen.

Er suchte gerade nach einer Öffnung im Kegel, als er im Augenwinkel eine rasche Bewegung wahrnahm. Er riss eine Granate vom Gürtel und drehte sich um. Ein Raumanzug schwebte … durch den Gang. Er hielt einen schweren Laser in beiden Händen.

Staleys Nervosität zeigte sich in seiner Stimme. »Sie! Identifizieren Sie sich!«

Die Gestalt hob die Waffe. Potter warf die Granate.

Grelles, grünes Licht zuckte durch die Explosion, tauchte den Gang in seltsames Licht und riss eines der konischen Rettungsboote auseinander. »War das ein Mensch?«, schrie Potter. »Ja? Die Arme waren falsch gebogen! Die Beine standen gerade heraus … Was war das?«

»Ein Feind«, antwortete Staley. »Ich glaube, wir sollten besser von hier verschwinden. Auf die Boote, solange wir sie haben.« Er kletterte in den liegenden, formangepassten Sitz eines unbeschädigten Kegels. Einen Moment später hatten die anderen jeweils einen Platz gefunden.

Horst entdeckte eine Steuerkonsole auf einem Balken und drehte sie zu sich herum. Es gab keine Beschriftung. Empfindungsfähig oder nicht, scheinbar wurde von allen Splitterern erwartet, die Funktionsweise einer Maschine auf Anhieb zu verstehen.

»Ich werde den großen, eckigen Knopf ausprobieren«, sagte Staley entschlossen. Seine Stimme klang durch den Anzugfunk seltsam dumpf. Grimmig drückte er den Knopf.

Ein Teil des Rumpfes unter ihm wurde weggesprengt. Der Kegel schwenkte aus wie auf einer Schleuder. Kurz flammten Raketen auf. Kälte und Schwärze – und er war außerhalb des Schutzfeldes.

Zwei weitere Kegel tauchten aus dem schwarzen Meer auf. Hastig richtete Horst seinen Anzugfunk auf die dräuende, schwarze Masse der Lenin aus, die nicht mehr als einen Kilometer entfernt war. »Hier Fähnrich Staley! Die Rettungsboote wurden modifiziert. Wir sind zu dritt, und wir sind alleine an Bord …«

Ein vierter Kegel tauchte aus der Schwärze auf. Staley drehte sich im Sitz um. Es sah wie ein Mensch aus …

Drei Handwaffen feuerten gleichzeitig. Der vierte Kegel erglühte und schmolz, doch sie feuerten lange weiter. »Einer der … äh …« Staley wusste nicht, was er melden sollte. Seine Leitung war vielleicht nicht sicher.

»Wir haben Sie auf dem Schirm, Fähnrich«, sagte eine Stimme mit schwerem Akzent. »Entfernen Sie sich von der MacArthur und warten Sie, bis Sie abgeholt werden. Haben Sie Ihren Auftrag erfüllt?«

»Ja, Sir.« Staley warf einen Blick auf seine Uhr. »Noch vier Minuten, Sir.«

»Dann schneller, Mister«, befahl die Stimme.

Aber wie?, fragte sich Staley. Die Steuerung besaß keine offenkundige Funktion. Während er fieberhaft suchte, zündete die Rakete. Aber was …? Er hatte nichts angefasst.

»Meine Rakete zündet wieder«, sagte Whitbreads Stimme. Er klang ruhig – viel ruhiger, als sich Staley fühlte.

»Aye, meine auch«, fügte Potter hinzu. »Einem geschenkten Gaul schaut man nicht ins Maul. Wir entfernen uns vom Schiff.«

Das Rumpeln ging weiter. Gemeinsam beschleunigten sie bei einer Normschwerkraft von einhundert G, die weite, grüne Sichel von Splitter Eins auf einer Seite. Auf der anderen lag das Tiefschwarz des Kohlensacks sowie die noch schwärzere Masse der Lenin. Die Boote beschleunigten eine lange Zeit.


KAPITEL ZWEIUNDDREISSIG

Die Lenin

Der junge russische Fähnrich war der Stolz in Person. Seine Kampfrüstung war makellos, seine Ausrüstung sauber nach Vorschrift angeordnet. »Der Admiral bittet Sie, auf die Brücke zu kommen«, piepste er in fehlerlosem Anglisch.

Rod Blaine folgte ihm teilnahmslos. Unter einer Welle aus Saluts von Kutuzovs Marines schwebten sie aus dem Hangardeck von Nummer zwei der Lenin durch die Luftschleuse. Die vollen Ehren eines Captains auf Besuch verstärkten seine Trauer noch. Er hatte seine letzten Befehle erteilt, und er war der Letzte, der von Bord gegangen war. Er war jetzt ein Beobachter, und dies war vermutlich das letzte Mal, das ihn jemand in Ehren an Bord empfing.

Alles an Bord des Kriegsschiffes wirkte zu groß, er wusste jedoch, dass es nur eine Illusion war. Mit wenigen Ausnahmen waren die Abteile und Gänge auf Großkampfschiffen genormt, und er hätte genauso gut an Bord der MacArthur sein können. Die Lenin war auf Gefechtsstation, alle luftdichten Türen geschlossen und verriegelt. Marines waren an den wichtigeren Gangkontrollen postiert, ansonsten sahen sie keine, und Rod war froh darüber. Er hätte niemandem aus seiner Mannschaft ins Gesicht sehen können. Oder den Passagieren.

Die Brücke der Lenin war enorm. Sie war als Flaggschiff ausgelegt, und zusätzlich zu den Bildschirmen und Kommandoposten für das eigentliche Schiff gab es Dutzende von Sesseln für das Kampfpersonal des Admirals. Rod erwiderte hölzern den Gruß des Admirals und ließ sich dankbar in den Sitz für Flaggkapitäne sinken. Er wunderte sich nicht einmal, wo Commander Borman, Kutuzovs Flaggleutnant und Stabschef hingegangen war. Er war mit dem Admiral allein auf der Flaggkommandostation.

Die MacArthur war auf einem halben Dutzend Schirmen über ihm abgebildet. Die letzten Boote der Lenin entfernten sich gerade von ihr. Staley muss seine Mission erfüllt haben, dachte Rod. Jetzt hat sie nur noch ein paar Minuten zu leben. Wenn sie weg ist, bin ich wirklich erledigt. Ein gerade beförderter Captain, der sein Schiff beim ersten Auftrag verloren hatte – nicht einmal der Einfluss des Marquis könnte dies ausräumen. Blinder Hass für den Splitter und all seine Bewohner wallte in ihm auf.

»Verdammt, wir sollten in der Lage sein, sie diesen … diesen gottverdammten Tieren zu entreißen!«, platzte er heraus.

Kutuzov blickte überrascht auf. Seine schroffen Augenbrauen zogen sich zusammen, als er die Stirn runzelte, dann entspannten sie sich etwas. »Da. Wenn sie nur das sind. Aber angenommen, sie sind mehr als das? Jedenfalls ist es zu spät.«

»Ja, Sir. Sie haben die Torpedos ausgelöst.« Zwei Wasserstoffbomben. Der Schutzfeldgenerator würde binnen Millisekunden verdampfen, und die MacArthur würde … Er wand sich vor Schmerz bei dem Gedanken. Sobald die Bildschirme aufblitzten, würde sie fort sein. Plötzlich sah er auf. »Wo sind meine Fähnriche, Admiral?«

Kutuzov brummte. »Sie haben in einer niedrigen Umlaufbahn entschleunigt und befinden sich hinter dem Horizont. Ich werde ein Boot nach ihnen ausschicken, sobald alles klar ist.«

Seltsam, dachte Rod. Aber sie konnten nicht, wie der Admiral befohlen hatte, direkt zur Lenin kommen, und die Boote würden keinen wirklich Schutz bieten, sobald die MacArthur explodierte. Was sie getan hatten, geschah aus unnötiger Vorsicht, da die Torpedos den Großteil ihrer Energie nicht als Röntgenstrahlen und Neutronen abgaben, aber es war verständliche Vorsicht.

Die Zeituhr drehte stumm auf Null. Kutuzov sah grimmig zu, als eine Minute verging, dann noch eine. »Die Torpedos sind nicht hochgegangen«, sagte er anschuldigend.

»Nein, Sir.« Rods Elend war vollkommen. Und jetzt …

»Captain Mikhailov. Bereiten Sie bitte die Hauptbatterien für den Beschuss der MacArthur vor.« Kutuzov wandte sich mit finsterem Blick an Rod. »Es widerstrebt mir, Captain. Nicht so sehr, wie Ihnen. Aber es widerstrebt mir. Würden Sie es vorziehen, den Befehl selbst zu geben? Captain Mikhailov, sind Sie einverstanden?«

»Da, Admiral.«

»Danke, Sir.« Rod atmete tief durch. Einem Mann sollte erlaubt sein, seinen eigenen Hund zu töten. »Feuer!«

Weltraumschlachten sind ein herrlicher Anblick. Die Schiffe rücken wie glatte, schwarze Eier heran, während ihre Antriebe blendendes Licht abgeben. Szintillationen an den schwarzen Flanken sind ein Maß für die Explosionen von Torpedos, die der Zerstörung durch die farbigen Nadeln der Sekundärlaser entgangen sind. Die Hauptbatterien pumpen Energie in das Schutzfeld des Gegenübers, und grüne und rubinrote Linien reflektieren interplanetaren Staub.

Nach und nach beginnen die Schutzfelder zu glühen. Mattes Rot, helleres Gelb, blendendes Grün, während die Schutzfelder mit Energie aufgeladen werden. Die farbigen Eier sind durch rote und grüne Fäden aus den Batterien verbunden, und die Farben wechseln.

Drei grüne Fäden verbanden jetzt die Lenin und die MacArthur. Nichts weiter geschah. Der Schlachtenkreuzer bewegte sich nicht und versuchte nicht, sich zu wehren. Sein Schutzfeld fing an, rot zu glühen und ging ins Gelbe über, wo die Strahlen mittschiffs zusammenliefen. Sobald es weiß wurde, würde das Feld sich überladen und die darin gespeicherte Energie würde freigesetzt – nach innen und außen. Kutuzov beobachtete das Geschehen mit wachsender Verwunderung.

»Captain Mikhailov. Bitte nehmen Sie einen Klick zurück.« Das Runzeln auf der Stirn des Admirals wurde noch tiefer, als der Antrieb der Lenin sie langsam von der MacArthur forttrug.

Die MacArthur nahm einen grünlichen Farbton mit leicht bläulichen Flecken an. Das Bild entfernte sich auf den Schirmen. Heiße Punkte verschwanden, als die Laser leicht ausfächerten. Eintausend Kilometer entfernt glühte sie prächtig im Blick der Teleskope.

»Captain, befinden wir uns im Verhältnis zur MacArthur im Ruhezustand?«, fragte Kutuzov.

»Da, Admiral.«

»Sie scheint näherzukommen.«

»Da, Admiral. Ihr Schutzfeld dehnt sich aus.«

»Dehnt sich aus?« Kutuzov wandte sich an Rod. »Haben Sie eine Erklärung?«

»Nein, Sir.« Er wollte nichts, als vergessen. Sprechen bedeutete Schmerz, Bewusstsein Qual. Aber … Er versuchte nachzudenken. »Die Heinzelmännchen müssen den Generator neu gebaut haben, Sir. Und sie verbessern alles, woran sie arbeiten.«

»Es wäre schade, ihn zu zerstören«, murmelte Kutuzov. »Bei einer solchen Ausdehnung, mit solch breiter Strahlungsfläche, könnte es die MacArthur mit jedem Schiff in der Flotte aufnehmen …«

Das Schutzfeld der MacArthur war jetzt violett und gigantisch. Es füllte die Bildschirme aus, und Kutuzov passte seinen Schirm an, indem er die Vergrößerung um den Faktor zehn reduzierte. Das Schiff war nun ein riesiger, violetter Ballon, der an grünen Fäden hing. Sie warteten fasziniert, während zehn Minuten verstrichen. Fünfzehn.

»Kein Schiff hat jemals so lange in Violett überlebt«, raunte Kutuzov. »Sind Sie immer noch überzeugt, dass wir es nur mit Tieren zu tun haben, Captain Blaine?«

»Die Wissenschaftler sind davon überzeugt, Sir. Sie haben mich überzeugt«, fügte er vorsichtig hinzu. »Ich wünschte, Dr. Horvath wäre jetzt hier.«

Kutuzov ächzte, als hätte man ihm einen Schlag in die Magengrube verpasst. »Dieser Narr. Pazifist. Er würde nicht verstehen, was er sieht.« Eine weitere Minute lang sahen sie schweigend zu.

Die Übertragungsanlage summte. »Admiral, es gibt ein Signal vom Botschafterschiff der Splitterer«, meldete der Kommunikationsoffizier.

Kutuzov machte ein finsteres Gesicht. »Captain Blaine. Sie nehmen den Anruf entgegen.«

»Wie bitte, Sir?«

»Nehmen Sie den Anruf der Splitterer entgegen. Ich werde nicht direkt mit irgendwelchen Außerirdischen sprechen.«

»Aye-Aye, Sir.«

Es war ein Gesicht wie das aller Splitterer, aber das Wesen saß unbequem aufrecht, und Rod war nicht überrascht, als es sagte: »Ich bin Dr. Horvaths Fjunsch(klick). Ich habe unangenehme Neuigkeiten für dich, Captain Blaine. Und übrigens danken wir dir für die Vorwarnung an uns … Wir verstehen nicht, warum ihr euer Schiff zerstören wollt, aber wären wir längsseits gewesen …«

Blaine massierte seine Nasenwurzel. »Wir kämpfen gegen eine Seuche. Vielleicht wird sie durch die Zerstörung der MacArthur aufgehalten. Wir können nur hoffen. Hör zu, wir sind gerade etwas beschäftigt. Wie lautet eure Botschaft?«

»Ja, natürlich. Captain, die drei kleinen Fahrzeuge, die aus der MacArthur entkommen sind, haben den Wiedereintritt auf Splitter Eins versucht. Es tut mir leid, aber niemand hat überlebt.«

Nebel schien sich über die Brücke der Lenin zu legen. »Wiedereintritt mit Rettungsbooten? Aber das ist einfach dumm. Sie würden niemals …«

»Nein, nein, sie haben versucht, zu landen. Wir haben einen Teil ihres Weges nachverfolgt … Captain, wir haben Aufzeichnungen über sie. Sie sind vollkommen verbrannt …«

»Gottverdammt nochmal! Sie waren sicher!«

»Es tut uns schrecklich leid.«

Kutuzovs Gesicht war eine Maske. Mit den Lippen formte er: »Aufzeichnungen.«

Rod nickte. Er fühlte sich sehr müde. Zu der Splitterin sagte er: »Wir hätten diese Aufzeichnungen gerne. Seid ihr sicher, dass keiner meiner jungen Offiziere überlebt hat?«

»Ziemlich sicher, Captain. Wir sind darüber erschüttert. Wir hatten selbstverständlich keine Ahnung, dass sie so etwas versuchen würden, und unter den gegebenen Umständen gab es nichts, was wir hätten tun können.«

»Natürlich nicht. Danke.« Rod schaltete den Bildschirm aus und blickte wieder auf die Kampfanzeige vor ihm.

Kutuzov murmelte: »Es gibt also keine Leichen und kein Wrack. Das passt ja gut.« Er berührte eine Knopf auf der Lehne seines Kommandantensessels und sagte: »Captain Mikhailov, schicken Sie bitte einen Kutter aus, um nach den Fähnrichen zu suchen.« Er drehte sich wieder zu Rod um. »Sie werden natürlich nichts finden.«

»Sie glauben den Splitterern nicht, oder, Sir?«, fragte Rod.

»Sie etwa, Captain?«

»Ich … Ich weiß es nicht, Sir. Ich weiß nicht, was wir deswegen unternehmen können.«

»Ich auch nicht, Captain. Der Kutter wird suchen und nichts finden. Wir wissen nicht, wo sie den Wiedereintritt versucht haben. Der Planet ist groß. Selbst wenn sie überleben und frei sind, könnten wir tagelang suchen und nichts finden. Und wenn sie Gefangene sind … werden sie niemals gefunden.« Er ächzte wieder und sprach in seine Befehlsleitung. »Mikhailov, sorgen Sie dafür, dass der Kutter ordentlich sucht. Und verwenden Sie Torpedos, um das Schiff zu zerstören, wenn ich bitten darf.«

»Ja, Sir.« Der Captain der Lenin, der auf seinem Posten auf der anderen Seite der Brücke saß, sprach ruhig. Zwanzig Torpedos flogen in einem Bogen auf die MacArthur zu. Sie würden nicht durch das Schutzfeld gelangen: Die gespeicherte Energie würde sie sofort zum Schmelzen bringen. Aber sie explodierten gleichzeitig, eine perfekt abgepasste Salve aufs Ziel, und eine sich kräuselnde Welle aus mehrfarbigem Licht raste über die violett glühende Oberfläche der MacArthur. Blendendweiße Flecken erschienen und verschwanden.

»An neun Stellen hindurchgebrannt«, meldete der Geschützoffizier.

»In was durchgebrannt?«, fragte Rod unschuldig. Die MacArthur war immer noch sein Schiff und sie kämpfte tapfer um ihr Leben … Der Admiral knurrte. Das Schiff lag auf der Innenseite fünfhundert Meter von dieser höllisch-violetten Fläche entfernt: Er konnte sehen, dass die hellen Blitze sie nicht erreichten oder sie gänzlich verfehlten.

»Kanonen weiterfeuern. Einen erneuten Torpedoangriff starten«, befahl Kutuzov.

Eine weitere Flotte aus glühenden Pfeilen flog in Bögen hinaus. Sie explodierten über der gesamten violett schimmernden Oberfläche. Noch mehr weiße Punkte schlugen Wellen, und es kam zu einer ausgedehnten Kräuselwelle aus violettem Feuer.

Und dann blieb die MacArthur, wie sie war. Ein violetter, feuriger Ballon mit einem Durchmesser von einem vollen Kilometer, der an Fäden aus grünem Licht hing.

Ein Messekellner reichte Rod eine Tasse Kaffee. Gedankenverloren nippte er daran. Er schmeckte furchtbar.

»Feuer!«, befahl Kutuzov. Er starrte hasserfüllt auf den Bildschirm. »Feuer!«

Und plötzlich geschah es. Das Schutzfeld der MacArthur dehnte sich weit aus, wurde blau, gelb – und verschwand. Automatische Sucher surrten und die Vergrößerung auf den Bildschirmen wurde verstärkt. Das Schiff war da.

Es glühte rot und Teile waren geschmolzen. Es hätte überhaupt nicht da sein sollen. Wenn ein Schutzfeld zusammenbricht, wird alles darin verdampft …

»Sie müssen darin geröstet worden sein«, sagte Rod mechanisch. »Da. Feuer!«

Die grünen Lichter schossen heraus. Die MacArthur veränderte sich, schlug Blasen, dehnte sich aus und spuckte Luft ins All. Ein Torpedo flog beinahe langsam auf sie zu und explodierte. Die Laserbatterien feuerten weiter. Als Kutuzov schließlich den Befehl gab, sie abzustellen, blieb nichts als Dunst.

Rod und der Admiral betrachteten eine lange Zeit den leeren Bildschirm. Schließlich wandte sich der Admiral ab. »Rufen Sie die Boote zurück, Captain Mikhailov. Wir fliegen heim.«


KAPITEL DREIUNDDREISSIG

Planetenlandung

Drei recht kleine Kegel im Sturzflug. Je ein Mann, der darin lag wie ein Ei in einem Eierbecher.

Horst Staley hatte die Führung. Auf einem kleinen, quadratischen Bildschirm konnte er nach vorne sehen, doch der Blick nach hinten war überall um ihn herum. Abgesehen von seinem Druckanzug, hing er nackt im Weltraum. Er drehte sich vorsichtig herum und sah die beiden anderen Kegel mit brennenden Nasen hinter ihm. Irgendwo weit hinter dem Horizont lagen die MacArthur und die Lenin. Es war unmöglich, dass sein Anzugfunk soweit reichen würde, aber er schaltete die Ruffrequenz ein und versuchte es dennoch. Es gab keine Antwort.

Es war alles so schnell gegangen. Die Kegel hatten Bremsraketen gezündet, und als er die Lenin rufen wollte, war es zu spät gewesen. Vielleicht war die Nachrichtenmannschaft anderweitig beschäftigt gewesen, vielleicht war er zu langsam gewesen … Horst fühlte sich plötzlich einsam.

Sie stürzten immer noch. Die Raketen stoppten.

»Horst!« Das war Whitbreads Stimme. Staley antwortete.

»Horst, diese Dinger beginnen den Wiedereintritt!«

»Ja. Festhalten. Was können wir sonst tun?«

Dies bedurfte keiner Antwort. In der einsamen Stille stürzten drei kleine Kegel auf den hellgrünen Planeten zu. Dann: der Wiedereintritt.

Es war für keinen von ihnen das erste Mal. Sie kannten die Farben eines Plasmafeldes, das sich vor der Nase eines Schiffes aufbaut, Farben, die sich nach der chemischen Zusammensetzung des Ablationsschildes unterscheiden. Aber dieses Mal waren sie praktisch ungeschützt. Würde es Strahlung geben? Hitze?

Whitbreads Stimme drang durch das statische Rauschen zu Staley durch. »Ich versuche, wie ein Heinzelmännchen zu denken, aber das ist nicht leicht. Sie wussten über unsere Anzüge Bescheid. Sie müssten wissen, wie viel Strahlung sie abhalten. Was glaubst du, wie viel können wir vertragen? Und Hitze?«

»Ich hab meine Meinung geändert«, hörte Staley Potter sagen. »Ich geh nicht runter.«

Staley versuchte, ihr Gelächter zu ignorieren. Er war für drei Leben verantwortlich und nahm es ernst. Er versuchte, seine Muskeln zu entspannen, während er auf Hitze, Turbulenzen, ungefühlte Strahlung, das Taumeln des Kegels, Beschwerden und den Tod wartete.

Durch Plasmastörungen hindurch raste die Landschaft an ihm vorbei. Kreisrunde Meere und bogenförmige Flüsse. Weitreichende Städte. Gebirge, eingeschlossen von Eis und Stadtlandschaft, eine durchgehende Stadt, die die Ausläufer bis zu den verschneiten Gipfeln umgab. Ein langes Stück Ozean … Würden die verdammten Kegel schwimmen? Mehr Land.

Die Kegel wurden langsamer, die Merkmale immer größer. Luft peitschte jetzt um sie herum. Boote auf einem See, winzige Flecken, ganze Horden. Eine grün bewaldete Fläche, scharf eingegrenzt, von Straßen eingeschnürt.

Der Rand von Staleys Kegel öffnete sich und ein ringförmiger Fallschirm flatterte nach hinten. Staley sank tief in den formangepassten Sitz. Eine Minute lang sah er nur blauen Himmel. Dann folgte ein markerschütternder Aufschlag. In Gedanken fluchte er. Der Kegel wankte und kippte zur Seite.

Potters Stimme erklang in Staleys Ohren. »Ich habe die Schwebesteuerung gefunden! Sucht nach einem Schiebeknopf nahe der Mitte, wenn die Biester alle gleich gebaut haben. Das ist die Schubkontrolle, und wenn man die ganze verdammte Armatur auf der Halterung bewegt, neigt man damit die Raketen.«

Zu blöd, dass er es nicht vorher herausgefunden hat!, dachte Staley. Er sagte: »Komm nahe zum Boden und bleib in der Schwebe. Der Treibstoff könnte ausbrennen. Hast du schon den Fallschirmabwurf gefunden, Potter?«

»Nein. Das Ding hängt unter mir. Das Raketenfeuer müsste ihn weggebrannt haben. Wo bist du?«

»Bin gelandet. Muss mich nur befreien …« Staley öffnete das Sturzgeschirr und purzelte hinaus und auf den Rücken. Der Sitz im Kegel lag 30 Zentimeter tiefer. Er zog seine Waffe und brannte ein Loch hinein, um begutachtete den Zwischenraum darunter. Komprimierbarer Schaum erfüllte das Fach. »Wenn du unten bist, sorg dafür, dass keine Heinzelmännchen an Bord sind«, befahl er trocken.

»Verdammt! Ich wäre beinahe gekentert«, erklang Whitbreads Stimme. »Diese Dinger sind schwer zu steuern …«

»Ich sehe dich, Jonathon!«, rief Potter. »Bleib in der Schwebe, ich komme zu dir.«

»Dann such nach meinem Fallschirm«, befahl Staley.

»Ich sehe dich nicht. Wir könnten zwanzig Kilometer voneinander entfernt sein. Dein Signal ist nicht sonderlich stark«, antwortete Whitbread.

Staley kämpfte sich auf die Füße. »Eins nach dem anderen«, murmelte er. Er musterte das Rettungsboot sorgfältig. Es gab keinen Platz, in dem eine Miniatur sich hätte verstecken und den Wiedereintritt überstanden haben könnte, aber er suchte zur Sicherheit noch einmal. Dann schaltete er die Ruffrequenz ein und versuchte, die Lenin zu rufen – er erwartete keine Antwort und bekam auch keine. Anzugfunk funktioniert nur mit Sichtverbindung und ist mit Absicht nicht sonderlich stark, sonst wäre der gesamte Weltraum erfüllt vom Geplauder von Männern in Raumanzügen. Die umgebauten Rettungsboote wiesen nichts auf, was einem Funkgerät ähnelte. Wie hatten die Heinzelmännchen beabsichtigt, dass Überlebende um Hilfe riefen?

Staley stand wankend da, weil er sich noch nicht wieder an die Schwerkraft gewöhnt hatte. Überall um ihn herum lagen bearbeitete Felder, auf denen sich Reihen von lilafarbenen, auberginen-ähnlichen Büschen mit brusthohen Kronen dunkler Blätter abwechselten, und auf denen helle Büsche mit Getreide standen. Die Reihen erstreckten sich unendlich weit in alle Richtungen.

»Hab dich immer noch nicht entdeckt, Horst«, meldete Whitbread. »So kommen wir nicht weiter. Horst, siehst du ein großes, niedriges Gebäude, das wie ein Spiegel glänzt? Es ist das einzige Gebäude in Sichtweite.«

Staley bemerkte es: ein metallisch schimmerndes Etwas jenseits des Horizonts. Das war ein langer Marsch, aber es war der einzige Orientierungspunkt in Sicht. »Hab’s.«

»Wir halten darauf zu und treffen uns dort.«

»Gut. Wartet auf mich.«

»Geh da lang, Gavin«, sagte Whitbreads Stimme. »Klar«, kam die Antwort. Es gab weiteres Geplauder zwischen den beiden, und Horst Staley fühlte sich furchtbar allein.

»Hoi! Meine Rakete geht aus!«, rief Potter.

Whitbread beobachtete, wie Potters Kegel auf den Boden zuraste. Er traf mit der Spitze zuerst auf, blieb einen Moment lang ruhig und stürzte dann in die Pflanzen. Whitbread rief: »Gavin, geht’s dir gut?«

Ein Rascheln war zu hören. Dann hörte Whitbread: »Oh, manchmal kriege ich so ein Ziehen in meinem rechten Ellenbogen, wenn das Wetter mies ist … alte Fußballverletzung. Flieg so weit, wie du kannst, Jonathon. Ich treffe euch beide beim Gebäude.«

»Aye-Aye.« Whitbread neigte den Kegel mit seinen Raketen nach vorne. Das Gebäude lag groß vor ihm.

Es war groß. Zunächst hatte nichts auf dessen Ausmaß hingedeutet. Er flog jetzt schon seit gut zehn Minuten oder länger darauf zu.

Es war eine Kuppel mit gerade Seiten, die nahtlos in ein niedriges, rundes Dach übergingen. Es gab keine Fenster und keine sonstigen Merkmale, abgesehen von einer rechteckigen Unterbrechung, die eine Tür sein mochte und an dem riesigen Gebäude lächerlich klein wirkte. Das Glänzen des Sonnenlichts auf dem Dach war mehr als metallisch: sie war hell wie bei einem Spiegel.

Whitbread flog niedrig und recht langsam. Es war nichts Ehrfurchtgebietendes an einem Gebäude, das inmitten endloser Getreidefelder stand. Dies war der erste Impuls, schnellstmöglich zu der Struktur zu gelangen, und weniger die Angst, sein Motor könnte ausbrennen.

Die Rakete hielt. Die Miniaturen hatten vielleicht die Chemikalien in dem festen Motor verändert – keine zwei Dinge, die die Splitterer bauten, waren jemals genau gleich. Whitbread landete genau vor dem rechteckigen Eingang. Derart nahe dräute die Tür über ihm. Das Gebäude hatte sie zwergenhaft erscheinen lassen. »Ich bin hier«, flüsterte er beinahe und lachte dann über sich selbst. »Hier gibt es eine Tür. Sie ist groß und geschlossen. Komisch: Es führen keine Straßen hierher und das Getreide wächst bis zum Rand der Kuppel.«

Staleys Stimme: »Vielleicht landen Flugzeuge auf dem Dach.«

»Das glaube ich nicht, Horst. Das Dach ist rund. Ich glaube nicht, dass hier überhaupt Besucher hinkommen. Muss eine Art Vorratslager sein. Oder vielleicht ist da eine Maschine, die von selbst läuft.«

»Besser nicht daran herumpfuschen. Gavin, geht’s dir auch gut?« »Aye, Horst. Ich bin in einer halben Stunde beim Gebäude. Wir sehn uns da.«

Staley bereitete sich auf einen langen Marsch vor. Er konnte keine Notrationen im Rettungsboot finden. Eine Weile dachte er darüber nach, die Kampfrüstung und den Druckanzug darunter abzulegen. Hier gab es keine Geheimnisse. Er nahm den Helm und verriegelte ihn am Halsverschluss, dann stellte er ihn als Luftfilter ein. Schließlich nahm er das Funkgerät aus dem Anzug und hing es an seinen Gürtel, nachdem er einen letzten Versuch unternommen hatte, die Lenin zu kontaktieren. Es gab keine Antwort. Was noch? Funkgerät, Wasserschlauch, Seitenwaffe. Das musste reichen.

Staley blickte vorsichtig über den Horizont. Da stand nur ein Gebäude – keine Möglichkeit, auf das falsche zuzugehen. Er ging darauf zu, erfreut über die niedrige Schwerkraft, und schritt problemlos aus.

Eine halbe Stunde später sah er den ersten Splitterer. Er war praktisch neben ihm, bevor er es bemerkte: ein Wesen, das sich von allen unterschied, die er zuvor gesehen hatte, und gerade einmal so groß wie die Pflanzen. Es arbeitete zwischen den Reihen, glättete den Boden mit den Händen, zog Unkraut heraus und legte sie neben die sorgsam gezogenen Furchen. Es sah zu, wie er sich näherte. Als er nebenherging, wandte es sich wieder der Arbeit zu.

Der Splitterer war nicht ganz ein Brauner. Die pelzigen Stellen waren dichter, und noch dichteres Fell bedeckte alle drei Arme sowie die Beine. Die linke Hand sah ungefähr so aus wie die eines Braunen, aber die rechten Hände besaßen jeweils fünf Finger, dazu einen Stumpf, und die Finger waren grob und kurz. Die Beine waren dick und die Füße groß und platt. Der Kopf war der eines Braunen mit drastisch nach hinten abfallender Stirn.

Wenn Sally Fowler recht hatte, bedeutete das, dass der Scheitelbereich praktisch nicht vorhanden war. »Hallo«, sagte Horst dennoch. Der Splitterer erwiderte einen Moment lang den Blick, dann rupfte er wieder Unkraut.

Danach sah Staley viele von ihnen. Sie beobachteten ihn lange genug, um sicherzugehen, dass er keine Pflanzen zerstörte. Daraufhin verloren sie das Interesse. Horst marschierte im hellen Sonnenschein auf das spiegelnde und glänzende Gebäude zu. Es war viel weiter weg, als er gedacht hatte.

Fähnrich Jonathon Whitbread wartete. Seit er der Marine beigetreten war, hatte er viel Zeit damit zugebracht. Allerdings war er erst siebzehn Standardjahre alt, und warten ist in diesem Alter nie ganz einfach.

Er saß auf der Spitze des Wiedereintrittskegels, hoch genug, damit sein Kopf über die Pflanzen reichte. In der Stadt hatten die Häuser den Blick auf diese Welt verdeckt. Hier sah er den gesamten Horizont. Der Himmel war überall herum braun und färbte sich zu etwas, das direkt über ihm blaue Schattierungen haben mochte. Dichte Wolkenfetzen trieben nach Osten und ein paar dreckig-weiße Quellwolken jagten über ihn hinweg.

Die Sonne stand auch gerade so am Himmel. Er entschied, dass er in der Nähe des Äquators sein musste, und erinnerte sich, dass Schlossstadt weit im Norden lag. Er konnte die größere Breite der Sonnenscheibe nicht abschätzen, weil er nicht direkt hineinblicken konnte; allerdings war ihm wohler dabei, nebenher zu blicken, als bei der kleinen Sonne von New Scotland.

Das Gefühl einer fremden Welt lag über ihm, aber es gab nichts zu sehen. Sein Blick schweifte immer wieder zu dem Gebäude mit der spiegelnden Oberfläche. Kurz darauf stand er auf und überprüfte das Tor.

Es war gut zehn Meter hoch. Beeindruckend hoch für Whitbread, gigantisch für einen Splitterer. Aber ließen sich Splitterer von Größe beeindrucken? Whitbread glaubte es nicht. Die Tür musste einen Zweck haben. Was war denn zehn Meter hoch? Schweres Gerät? Es war überhaupt kein Ton zu hören, als er sein Handmikrofon gegen die glatte Metalloberfläche hielt.

An einer Seite der Nische, in der das Tor eingelassen war, gab es eine Platte, die an einer stabilen Feder befestigt war. Hinter der Platte befand sich etwas, das nach einem Kombinationsschloss aussah. Und das war es – abgesehen davon, dass die Splitterer voneinander erwarteten, solche Rätsel auf einen Blick zu lösen. Ein Schlüsselloch wäre ein Zeichen gewesen, dass der Zutritt verboten war. Dies war keins.

Vermutlich war es dazu gedacht, etwas draußen zu halten – aber was? Braune? Weiße? Arbeiter und die empfindungslosen Klassen? Vermutlich alle von denen. Ein Kombinationsschloss konnte als eine Form der Kommunikation betrachtet werden.

Potter kam keuchend an, sein Helm war beinahe von Schweiß überschwemmt, und ein Wasserschlauch hing an seinem Gürtel. Er drehte das Helmmikrofon, um einen kleinen Lautsprecher zu aktivieren und den Funk auszuschalten. »Ich musste die Luft von Splitter Eins selber probieren« sagte er. »Jetzt weiß ich Bescheid. Und, was hast du gefunden?«

Whitbread zeigte es ihm. Er stellte auch sein eigenes Mikro ein. Sinnlos, alles zu übertragen, was sie sagten.

»Ähm. Ich wünschte, Dr. Buckman wäre hier. Das sind Splitterer-Zahlen – aye, und das Splitter-Sonnensystem mit der Drehscheibe, wo Splitter Eins sein sollte. Lass mich mal sehen …«

Whitbread sah angespannt zu, während Potter die Drehscheibe anstarrte. Der New Scot schürzte die Lippen, dann sagte er: »Aye. Der Gasriese ist drei-Komma-sieben-zwei Mal so weit vom Splitter entfernt wie von Splitter Eins. Hm.« Er griff in seine Hemdtasche und förderte den allgegenwärtigen Computerkasten zutage. »Ähm … drei Komma acht-acht, Basis zwölf. In welche Richtung dreht sich die Scheibe?«

»Kann aber auch genauso gut der Geburtstag von jemandem sein«, meinte Whitbread. Er war froh, Gavin Potter zu sehen. Er war froh, irgendeinen Menschen hier zu sehen. Wie der New Scot allerdings an den Drehscheiben herumpfuschte, war … verstörend. Links, rechts, links, rechts drehte Gavin Potter an den Scheiben …

»Ich glaube mich zu erinnern, dass Horst uns Befehle gegeben hat, was das Gebäude betrifft«, sagte Whitbread nervös.

»›Besser nicht daran herumpfuschen.‹ Kaum ein Befehl. Wir sind hergekommen, um was über die Splitterer rauszufinden, oder nicht?«

»Naja …« Es war ein interessantes Rätsel. »Versuch nochmal links«, schlug Whitbread vor. »Warte.« Whitbread drückte auf das Symbol, das Splitter Eins darstellte. Mit einem Klicken wurde es eingedrückt. »Weiter nach links.«

»Aye. Die astronomischen Karten der Splitterer zeigen, dass die Planeten sich gegen den Uhrzeigersinn drehen.«

Bei der dritten Stelle begann die Tür, nach oben zu gleiten. »Es funktioniert!«, rief Whitbread.

Die Tür glitt bis auf eine Höhe von anderthalb Metern nach oben. Potter sah Whitbread an und fragte: »Was jetzt?«

»Du machst Witze.«

»Wir haben unsre Befehle«, sagte Potter gedehnt. Sie setzten sich zwischen die Pflanzen und blickten einander an. Dann blickten sie zur Kuppel. Darin war Licht und sie konnten mit Leichtigkeit unter der Tür hindurchspähen. Im Inneren standen Gebäude …

Staley war seit drei Stunden unterwegs, als er das Flugzeug sah. Es flog hoch oben und sehr schnell und er winkte ihm zu, ohne zu erwarten, dass man ihn sehen würde. Man sah ihn nicht und er ging weiter. Irgendwann sah er das Flugzeug wieder. Es war hinter ihm, viel tiefer, und er glaubte, es hätte die Flügel ausgebreitet. Es ging weiter runter und verschwand hinter den niedrigen, sanften Hügeln, die er herabgekommen war. Staley zuckte die Achseln. Es würde seinen Fallschirm und das Rettungsboot finden und die Spuren finden, die davonführten. Die Richtung sollte deutlich erkennbar sein. Es gab keinen anderen Weg.

Nach wenigen Minuten flog das Flugzeug wieder höher und kam direkt auf ihn zu. Es bewegte sich jetzt langsam und suchte offensichtlich. Er winkte erneut, wenngleich er kurz den Drang verspürte, sich zu verstecken, was einfach nur dämlich war. Er musste gefunden werden, obwohl er nicht genau wusste, was er zu einem Splitterer sagen würde.

Das Flugzeug flog an ihm vorbei und schwebte an einer Stelle. Strahlrohre bogen sich nach unten und nach vorn und es ließ sich gefährlich schnell zwischen den Pflanzen nieder. Drei Splitterer saßen darin, und ein Braunweißer stieg rasch aus.

»Horst!«, rief das Wesen mit Whitbreads Stimme. »Wo sind die anderen?«

Staley zeigte mit einer Handbewegung auf die runde Kuppel. Sie lag immer noch eine Stunde Fußmarsch entfernt.

Whitbreads Splitterin schien in sich zusammenzusinken. »Jetzt ist alles aus. Horst, sind sie schon da?«

»Sicher. Sie warten auf mich. Sie sind schon seit ungefähr drei Stunden dort.«

»Oh, mein Gott. Vielleicht konnten sie ja nicht rein. Whitbread könnte nicht reinkommen. Komm schon, Horst.« Sie zeigte auf das Flugzeug. »Du musst dich irgendwie reinquetschen.«

Eine weitere Braunweiße saß drin und der Pilot war ein Brauner. Whitbreads Splitterin sang etwas mit über fünf Oktaven und verwendete mindestens neun Töne. Die andere Braunweiße gestikulierte wie wild. Sie machten Staley zwischen den formangepassten Sitzen platz und der Braune machte irgendetwas an der Steuerung. Das Flugzeug hob ab und raste auf das Gebäude vor ihnen zu. »Vielleicht sind sie nicht reingekommen«, wiederholte Whitbreads Splitterin. »Vielleicht.«

Horst kauerte sich unbequem in dem Jet zusammen und überlegte. Die Sache gefiel ihm gar nicht. »Was ist los?«, fragte er.

Whitbreads Splitterin sah ihn merkwürdig an. »Vielleicht nichts.« Die anderen beiden Splitterer sagten überhaupt nichts.


KAPITEL VIERUNDDREISSIG

Unbefugte

Whitbread und Potter standen alleine in der Kuppel. Voller Wunder blickten sie um sich.

Die Kuppel war lediglich eine Hülle. Eine einzige Lichtquelle, ähnlich einer Nachmittagssonne, brannte auf halber Höhe der Steigung. Die Splitterer verwendeten die gleiche Art von Beleuchtung in vielen der Gebäude, die Whitbread gesehen hatte.

Unter der Kuppel lag etwas Ähnliches wie eine kleine Stadt – aber nicht ganz. Niemand lebte dort. Es gab kein Geräusch, keine Bewegung, kein Licht in irgendeinem der Fenster. Und die Häuser …

Es gab keine Einheitlichkeit in der Stadt. Die Gebäude passten überhaupt nicht zueinander. Whitbread zuckte zusammen beim Anblick von zwei gerade geschnittenen, mit vielen Fenstern versehenen Säulen, die etwas einrahmten, was eine übergroße mittelalterliche Kathedrale sein mochte, die ganz aus Lebkuchen bestand, eintausend Brüstungen, geschützt von etwas, das Burys Splitterer als Splitterer-Dämonen bezeichnet hatte.

Hier fanden sich einhundert Baustile und zumindest ein Dutzend Technologiestufen. Diese geodätischen Formen hätten nicht ohne Spannbeton oder etwas weiter Fortgeschrittenes gebaut worden sein, von den Bauberechnungen ganz zu schweigen. Doch das Gebäude, das dem Tor am nächsten stand, bestand aus in der Sonne getrockneten Lehmziegeln. Hier stand ein rechteckiger Festkörper mit Wänden aus teilverspiegeltem Glas; da bestanden die Wände aus grauem Stein, und die winzigen Fenster wiesen kein Glas auf, nur Läden, um sie vor den Elementen zu verschließen. »Regenläden. Das Haus muss vor der Kuppel hier gestanden haben«, sagte Potter.

»Das kann jeder sehen. Die Kuppel ist fast neu. Diese … Kathedrale, es könnte sein, dass diese Kathedrale im Zentrum so alt ist, dass sie schon bald auseinanderfällt.«

»Schau mal da. Diese parabolisch-hyperboloide Struktur ist aus einer Wand herausgekragt worden. Aber sieh dir die Wand mal an!«

»Ja, sie muss Teil eines anderen Gebäudes gewesen sein. Gott weiß, wie alt das ist.« Die Wand war über einen Meter dick und an den Seiten sowie oben zerklüftet. Sie bestand aus bearbeiteten Steinblöcken, die jeweils fünfhundert Kilo wiegen mochten. Eine Art Kletterpflanze hatte sie erobert, sie umgeben und derart durchdrungen, dass sie wohl inzwischen die Mauer zusammenhielt.

Whitbread neigte sich näher heran und spähte durch die Ranken. »Kein Zement, Gavin. Die Blöcke wurden zusammengefügt. Und trotzdem hält die Mauer immer noch das Gebäude – das aus Beton besteht. Für die Ewigkeit gebaut.«

»Erinnerst du dich daran, was Horst über deinen steinernen Bienenstock gesagt hat?«

»Er hat gesagt, er könnte das Alter da drin spüren. Richtig. Richtig …«

»Das Ganze hier zeigt wahrscheinlich alle verschiedenen Zeitalter. Ich glaube, wir werden feststellen, dass das hier ein Museum ist. Ein Museum für Architektur? Und sie haben es immer erweitert, Jahrhundert für Jahrhundert. Am Ende haben sie diese Kuppel darüber gesetzt, um es vor den Elementen zu schützen.«

»Ja …«

»Du klingst nicht überzeugt.«

»Die Kuppel ist zwei Meter dick und aus Metall. Welche Elemente …?«

»Vielleicht Asteroideneinschläge. Nein, das ist Quatsch. Die Asteroiden wurden vor Urzeiten verlagert.«

»Ich glaube, ich will einen Blick auf die Kathedrale werfen. Sie sieht nach dem ältesten Bau aus.«

Da Kathedrale war selbst ein Museum. Jeder zivilisierte Mensch des Imperiums hätte das erkannt. Museen sahen alle gleich aus.

Es gab in Glas eingefasste Kästen mit alten Sachen darin, markiert von Plaketten mit Daten und Schrift darauf. »Ich kann die Zahlen lesen«, sagte Potter. »Schau mal, es sind vier bis fünf Ziffern. Und das ist Basis zwölf!«

»Meine Splitterin hat mich einmal gefragt, wie alt unsere aufgezeichnete Zivilisation ist. Wie alt ist ihre, Gavin?«

»Nun, ihr Jahr ist kürzer … Fünf Ziffern. Geht auf irgendein Ereignis zurück: Da ist ein Minuszeichen vor jeder Zahl. Lass mich überlegen …« Er holte den Computer hervor und kritzelte schnelle, genaue Zahlen darauf. »Die Nummer da wäre vierundsiebzigtausend und ein paar Zerquetschte. Jonathon, die Plaketten sich fast neu.«

»Sprachwandel. Gelegentlich müssen sie die Plaketten übersetzen.«

»Ja … Ja, ich kenne dieses Zeichen. ›Ungefähr.‹« Potter ging rasch von einem Exponat zum anderen. »Hier ist es wieder. Hier nicht … aber hier. Jonathon, komm her und sie dir das mal an.«

Es war eine sehr alte Maschine. Sie hatte wohl einst aus Eisen bestanden und war anscheinend vollkommen durchgerostet. Es gab eine Zeichnung davon, wie sie einmal ausgesehen haben mochte. Eine Haubitze.

»Hier auf der Plakette. Dieses doppelte Ungefähr bedeutet begründete Vermutung. Ich frage mich, wie viele Male diese Beschriftung übersetzt worden ist.«

Raum für Raum. Sie fanden eine breite Treppe, die nach oben führte, die Stufen niedrig, aber breit genug für menschliche Füße. Darüber lagen weitere Räume, weitere Ausstellungsstücke. Die Decke war niedrig. Die Beleuchtung entstammte einer Reihe von Glühbirnen mit strahlenden Glühfäden, die angingen, sobald die Männer eintraten, und ausgingen, wenn sie den Raum verließen. Die Glühbirnen waren sorgfältig angebracht, sodass sie die Decke nicht verunstalteten. Das Museum selbst musste ein Ausstellungsstück sein.

Die Plaketten waren alle gleich, die Kästen jedoch allesamt unterschiedlich. Whitbread dachte sich nichts dabei. Keine zwei Splitterer-Artefakte waren jemals genau gleich. Eins aber … Er lachte beinahe.

Eine Blase aus Glas, die mehrere Meter lang und zwei Meter breit war, lag auf einem freihändig geformten Rahmen aus fast pfirsichfarbigem Metall. Beide Teile sahen brandneu aus. Der Rahmen wies eine Plakette auf. Im Inneren lag eine mit Schnitzereien geschmückte Holzkiste von der Größe eines Sarges, vom Alter ausgebleicht, dessen Deckel aus den Überresten eines verrosteten Drahtgeflechtes bestand. Dieses hatte eine Plakette. Unter dem rostigen Draht lag eine Sammlung aus herrlich geformten, hauchdünnen Töpferwaren, manche zerbrochen, manche noch ganz. Jedes Stück in dem Satz besaß eine datierte Plakette. »Wie geschachtelte Ausstellungsstücke«, sagte Whitbread.

Potter lachte nicht. »Genau das ist es. Siehst du das? Der Kasten mit der Blase ist zirka zweitausend Jahre alt … Das kann doch nicht stimmen, oder?«

»Nein, es sei denn …« Whitbread kratzte mit seinem Klassenring über die Glasblase. »Beide zerkratzt. Künstlicher Saphir.« Sie probierten es an dem Metall aus. Das Metall zerkratzte den Stein. »Zweitausend kann ich akzeptieren.«

»Aber die Kiste ist rund zweitausendvierhundert Jahre alt, und bei den Töpferwaren geht es von dreitausend aufwärts. Schau mal, wie sich der Stil ändert. Das ist eine Darstellung von Aufstieg und Niedergang einer bestimmten Schule von Töpferstilen.«

»Glaubst du, die Holzkiste stammt aus einem anderen Museum?«

»Aye.«

Da lachte Whitbread. Sie gingen weiter. Augenblicklich zeigte Whitbread auf etwas und sagte: »Da, das gleiche Metall, oder?« Die kleine Zweihandwaffe – es musste eine Schusswaffe sein – trug dasselbe Datum wie die Saphirblase.

Dahinter stand eine rätselhafte Struktur neben der Wand der großen Kuppel. Sie bestand aus einem vertikalen Spitzenmuster und Sechsecken, von denen jedes durch zwei Meter lange Stahlträger gebildet wurde. In einigen der Sechsecke gab es dicke Kunststoffrahmen und zerbrochene Fragmente in anderen. Potter wies auf die glatten Kurven der Struktur hin. »War eine weitere Kuppel. Eine runde Kuppel mit geodätischer Verklammerung. Ist nicht viel von übrig … und hätte eh nicht das gesamte Gelände umfasst.«

»Du hast recht. Hat die Witterung aber auch nicht gut überstanden. Schau mal, die Balken nahe dem Rand sind verbogen. Wirbelstürme? Dieser Teil des Landes ist ja flach genug.«

Potter brauchte einen Augenblick, um zu verstehen. Es gab keine Wirbelstürme im rauen, terraformierten New Scotland. Er erinnerte sich an seine Meteorologiestunden und nickte. »Aye. Kann sein. Kann sein.« Hinter den Fragmenten der früheren Kuppel entdeckte Potter ein Rahmenwerk aus aufgelöstem Metall in etwas, das vielleicht einmal eine Kunststoffumhüllung gewesen war. Der Kunststoff selbst sah zerfranst und mottenzerfressen aus. Zwei Daten standen auf der Plakette, beide in fünf Ziffern. Die Zeichnung neben der Plakette zeigte ein enges Bodenfahrzeug, das primitiv aussah und drei Sitze in einer Reihe aufwies. Die Motorhaube stand offen.

»Verbrennungsmaschine«, sagte Potter. »Ich dachte mir, dass fossile Brennstoffe auf Splitter Eins knapp sind.«

»Sally hat sich sowas Ähnliches gedacht. Möglicherweise ist ihre Zivilisation den Bach runtergegangen, als ihnen die fossilen Brennstoffe ausgingen. Ich frage mich, wie.«

Aber die Beute lag hinter einem großen, gläsernen Panoramafenster in einer Wand. Sie stellten fest, dass sie in den »Kirchturm« hinter einer uralten, mit Schnitzereien verzierten Bronzeplakette blickten, die eine ähnliche, kleinere Plakette trug.

In dem »Kirchturm« stand ein Raketenschiff. Trotz der Löcher in den Seiten und dem allgegenwärtigen Rostfraß, hielt es seine Form: ein langer, zylindrischer Tank mit sehr dünnen Wänden und einer Kabine, die sich hinter einer glatt zugespitzten Nase zeigte.

Sie gingen zur Treppe. Im Erdgeschoss musste es ein weiteres Schaufenster geben …

Es war da. Sie knieten sich hin, um den Motor zu betrachten.

Potter sagte: »Ich verstehe nicht ganz …«

»NERVA-Stil«, sagte Whitbread. Seine Stimme war beinahe ein Flüstern. »Atomgetrieben. Sehr früher Typ. Man jagt einen trägen Brennstoff durch einen Kern aus Uran oder Plutonium oder etwas Ähnliches. Spaltungshaufen, Präfusion …«

»Bist du sicher?«

Whitbread sah noch einmal hin, bevor er nickte. »Ich bin sicher.«

Kernspaltung war nach dem Verbrennungsmotor entwickelt worden, allerdings gab es weiterhin Orte im Imperium, in denen Verbrennungsmotoren genutzt wurden. Kernspaltungsenergie galt praktisch als Mythos, und als sie hinstarrten, schien das Alter des Ortes wie ein Mantel von den Wänden zu fallen und sie in Schweigen zu hüllen.

Das Flugzeug landete neben den orangefarbenen Fetzen eines Fallschirms und den Überresten eines Kegels. Genau dahinter lang das geöffnete Tor wie ein anklagendes Maul.

Whitbreads Splitterin sprang aus dem Flugzeug und rannte zu dem Kegel hinüber. Sie zwitscherte und der Pilot sprang aus dem Schiff, um sich ihr anzuschließen. »Sie haben es geöffnet«, sagte Whitbreads Splitterin. »Ich hätte nie gedacht, dass Jonathon es lösen würde. Es muss Potter gewesen sein. Horst, besteht irgendeine Möglichkeit, dass sie nicht hineingegangen sind?«

Staley schüttelte den Kopf. Wieder zwitscherte die Splitterin der Braunen etwas zu. »Achte auf Flugzeuge, Horst«, sagte Whitbreads Splitterin. Sie sprach mit der anderen Braunweißen, die das Flugzeug verließ und auf den Himmel starrte.

Die Braune hob Whitbreads leeren Druckanzug und die Rüstung auf. Sie arbeitete schnell, formte etwas, das den fehlenden Helm ersetzte, und schloss die Oberseite des Anzugs. Danach arbeitete sie am Luftaufbereiter und stocherte mit Werkzeugen aus ihrer Gürteltasche an der Innenseite herum. Der Anzug wurde aufgeblasen und aufrecht hingestellt. Sofort schloss die Braune die Klappe und der Anzug war stramm, ähnlich einem Mann im Vakuum. Sie band Seilstücke zusammen, die Schultern zu befestigen, und stieß je ein Loch in die Handgelenke.

Der leere Mann hob einen Arm zum Zischen von Luft, das aus den Löchern an den Handgelenken entwich. Der Druck ließ nach und der Arm fiel herunter. Ein weiterer zischender Luftstrahl und die Arme hoben sich erneut …

»Das sollte reichen«, sagte Whitbreads Splitterin. »Wir haben deinen Anzug genauso angepasst und die Temperatur deiner normalen Körperwärme angepasst. Mit etwas Glück sprengen sie ihn in die Luft, ohne nachzusehen, ob du drin steckst.«

»In die Luft sprengen?«

»Wir können aber nicht völlig darauf zählen. Ich wünschte, es gäbe eine Möglichkeit, dass er auf ein Flugzeug schießt …«

Staley schüttelte die Splitterin bei den Schultern. Die Braune stand da und sah mit jenem Halblächeln zu, das überhaupt nichts bedeutete. Die Äquatorsonne stand hoch am Himmel. »Warum würde uns jemand umbringen wollen?«, wollte Staley wissen.

»Ihr seid alle zum Tode verurteilt, Horst.«

»Aber warum? Ist es die Kuppel? Gibt es ein Tabu?«

»Die Kuppel, ja. Tabu, nein. Wofür hältst du uns: Primitivlinge? Ihr wisst zu viel, das ist alles. Tote Was-auch-immer können nichts ausplaudern. Jetzt komm, wir müssen sie finden und euch von hier wegbringen.«

Whitbreads Splitterin duckte sich unter dem Tor durch. Unnötigerweise, aber Whitbread hätte sich geduckt. Die andere Braunweiße folgte schweigend und ließ die Braune draußen stehen, ein ständiges, sanftes Lächeln auf dem Gesicht.


KAPITEL FÜNFUNDDREISSIG

Laufen wie die Hasen

Sie entdeckten die anderen Fähnriche nahe der Kathedrale. Horst Staleys Stiefel trampelten hohl, als sie sich näherten. Whitbread sah auf, erkannte den Gang der Splitterin und fragte:

»Fjunsch(klick)?«

»Fjunsch(klick).«

»Wir haben uns ein bisschen umgesehen in eurem …«

»Jonathon, wir haben keine Zeit«, sagte die Splitterin. Die andere Braunweiße musterte sie mit einer Aura der Ungeduld.

»Wir sind wegen unbefugten Betretens zum Tode verurteilt«, sagte Staley rundheraus. »Keine Ahnung, wieso.«

Schweigen trat ein. Whitbread sagte: »Ich auch nicht! Das hier ist nichts weiter, als ein Museum …«

»Richtig«, sagte Whitbreads Splitterin. »Und ihr wärt auf jeden Fall hier gelandet. Es ist nicht einmal Pech. Eure dummen Tierminiaturen haben wahrscheinlich die Wiedereintrittskegel so programmiert, dass sie nicht im Wasser oder in Städten oder auf Berggipfeln herunterkommen. Ihr solltet auf Ackerland landen. Tja, da haben wir die Museen hingebaut.«

»Hier draußen? Weshalb?«, fragte Potter. Er klang, als wüsste er es bereits. »Es gibt keine Leute hier …«

»Also werden sie nicht bombardiert.«

Die Stille war Teil des Alters des Ortes. Die Splitterin sagte: »Gavin, du wirkst nicht sehr überrascht.«

Potter wollte sich am Kinn kratzen. Der Helm war im Weg. »Ich nehme nicht an, dass es eine Möglichkeit gibt, euch zu überzeugen, dass wir nichts herausgefunden haben?«

»Nicht wirklich. Ihr wart schon drei Stunden hier.«

Whitbread mischte sich ein. »Eher zwei. Horst, dieser Ort ist fantastisch! Museen in Museen. Sie gehen unglaublich weit zurück … Ist das ein Geheimnis? Dass die Zivilisation hier sehr alt ist? Ich verstehe nicht, warum ihr das verbergen würdet.«

»Ihr habt viele Kriege geführt«, sagte Potter gedehnt.

Die Splitterin nickte mit Kopf und Schulter. »Ja.«

»Große Kriege.«

»Richtig. Auch kleine Kriege.«

»Wie viele?«

»Um Gottes willen, Potter! Wer zählt schon? Tausende von Zyklen. Tausende von Zusammenbrüchen zurück in die Barbarei. Crazy Eddie versucht beständig, es aufzuhalten. Nun, ich hab genug. Was mich betrifft, ist die gesamte Kaste der Entscheidungsträger Crazy Eddie geworden. Sie glauben, sie halten das Muster der Zyklen auf, indem sie ins Weltall reisen und andere Sonnensysteme besiedeln.«

Horst Staleys Tonfall war nüchtern. Während er sprach, ließ er sorgsam den Blick durch die Kuppel schweifen und seine Hand ruhte auf dem Griff seiner Pistole. »Ach ja? Und wovon genau wissen wir zu viel?«

»Ich werde es euch sagen. Und dann werde ich versuchen, euch auf euer Schiff zurückzubringen, lebendig …« Sie zeigte auf die andere Splitterin, die während der Unterhaltung teilnahmslos dabeigestanden hatte. Whitbreads Splitterin pfiff und summte. »Ihr nennt sie am besten Charlie«, sagte sie. »Ihr könnt ihren Namen nicht aussprechen. Charlie vertritt einen Befehlsgeber, der bereit ist, euch zu helfen. Vielleicht. Es ist sowieso eure einzige Chance …« »Also, was machen wir jetzt?«, wollte Staley wissen.

»Wir versuchen, zu Charlies Boss zu kommen. Dort seid ihr sicher. (Pfiff, Klick, Pfiff.) Ähm, nennt ihn König Peter. Wir haben keine Könige, aber er ist jetzt männlich. Er ist einer der mächtigsten Befehlsgeber, und nachdem er mit euch gesprochen hat, wird er vermutlich gewillt sein, euch nach Hause zu bringen.«

»Vermutlich«, sagte Horst gedehnt. »Hör mal, was genau ist das Geheimnis, vor dem ihr solche Angst habt?«

»Später. Wir müssen los.«

Horst Staley zog seine Pistole. »Nein. Sofort. Potter, gibt es in diesem Museum irgendwas, womit man die Lenin kontaktieren könnte? Finde etwas.«

»Aye-Aye … Musst du unbedingt die Pistole gebrauchen?«

»Finde einfach ein Funkgerät für uns!«

»Horst, hör zu«, beharrte Whitbreads Splitterin. »Die Entscheidungsträger wissen, dass ihr hier in der Gegend gelandet seid. Wenn ihr von hier aus versucht, Kontakt aufzunehmen, werden sie euch unterbrechen. Und selbst wenn ihr eine Nachricht übermitteln könnt, werden sie die Lenin zerstören.« Staley wollte etwas sagen, doch die Splitterin fuhr nachdrücklich fort. »Oh, ja, sie können es tun. Es wäre nicht leicht. Euer Schutzfeld ist ziemlich stark. Aber ihr habt gesehen, was sich unsere Techniker ausdenken können, und ihr habt niemals gesehen, zu was unsere Krieger fähig sind. Wir habe schon gesehen, wie eines eurer besten Schiffe zerstört wurde. Wir wissen, wie man vorgehen muss. Glaubst du, dass ein kleines Schlachtschiff gegen Flotten überstehen kann, die sowohl von hier als auch von den Asteroidenstationen kommen?«

»Jesus, Horst, sie könnte recht haben«, sagte Whitbread.

»Wir müssen den Admiral darüber informieren.« Staley wirkte unsicher, aber die Pistole zitterte kein einziges Mal. »Potter führe deine Befehle aus.«

»Ich bekommt die Chance, die Lenin zu rufen, sobald es sicher ist«, beharrte Whitbreads Splitterin. Einen Augenblick lang klang ihre Stimme beinahe schrill, dann verfiel sie in einen modulierten Ton. »Horst, glaube mir, das ist die einzige Möglichkeit. Außerdem werdet ihr nicht in der Lage sein, einen Kommunikator selbst zu bedienen. Ihr braucht unsere Hilfe, und wir werden euch nicht dabei helfen, irgendetwas Dummes zu tun. Wir müssen hier weg!«

Die andere Splitterin trällerte. Whitbreads Splitterin antwortete und sie zwitscherten hin und her. Whitbreads Splitterin übersetzte. »Wenn die Truppen meiner Meisterin nicht hierherkommen, dann die Krieger des Museumshüters. Ich weiß nicht, wo der Hüter bei dieser Sache steht. Charlie weiß es auch nicht. Hüter sind steril und nicht ehrgeizig, aber sehr besitzergreifend bei dem, was sie schon haben.«

»Werden sie uns bombardieren?«, fragte Whitbread.

»Nicht solange wir hier drin sind. Es würde das Museum zerstören, und Museen sind wichtig. Aber der Hüter wird Truppen ausschicken – wenn die meiner Meisterin nicht zuerst hier eintreffen.«

»Warum sind sie noch nicht hier?«, verlangte Staley zu wissen. »Ich höre nichts.«

»Um Gottes willen, sie müssen längst auf dem Weg sein! Hör zu, meine Meisterin – meine alte Meisterin – hat die Zuständigkeit über das Studium von Menschen gewonnen. Sie wird sie nicht aufgeben und daher niemand anderen miteinbeziehen. Sie wird versuchen, die Anwohner da herauszulassen, und da ihre Besitztümer um das Schloss herumliegen, wird es eine Weile dauern, Krieger herzuschicken. Es sind gut zweitausend Kilometer.«

»Euer Flugzeug war schnell«, sagte Staley kühl.

»Ein Notfahrzeug der Mittler. Meister verbieten einander, sie zu benutzen. Dass ihr in unser System gekommen seid, hat ohnehin schon fast einen Krieg um die Zuständigkeit ausgelöst, und Krieger darin zu verwickeln, könnte sicherlich zu einem führen …«

»Verfügen eure Entscheidungsträger über gar keine Militärflugzeuge?«, fragte Whitbread.

»Sicher, aber die sind langsamer. Sie würden euch sowieso in Deckung treiben. Es gibt eine Untergrundbahn unter diesem Gebäude …«

»Untergrundbahn?«, fragte Staley skeptisch. Alles ging zu schnell. Er hatte hier das Kommando, wusste aber nicht, was er tun sollte. »Natürlich. Gelegentlich besuchen Leute die Museen. Und es dauert eine Weile, um per Untergrundbahn vom Schloss herzukommen. Wer weiß, was der Hüter in der Zwischenzeit tun wird? Er könnte meiner Meisterin sogar verbieten, sich einzumischen. Aber wenn, dann könntet ihr sicher sein, dass er euch alle töten wird, um dafür zu sorgen, dass andere Meister hier keine Kämpfe austragen.«

»Etwas gefunden, Gavin?«, rief Staley.

Potter erschien in der Tür einer der modernistischen Säulen aus Glas und Stahl. »Nichts, was ich als Kommunikator verwenden könnte. Nichts, bei dem ich sicher sein kann, dass es überhaupt einer ist. Und dieses Zeug ist recht neu, Horst. Alles andere in den älteren Gebäuden könnte schon durchgerostet sein.«

»Horst, wie müssen hier weg!«, beharrte Whitbreads Splitterin erneut. »Wir haben keine Zeit zum reden …«

»Diese Krieger könnten mit Flugzeugen zur nächsten Station fliegen und von dort aus die nächste Untergrundbahn nehmen«, erinnerte Whitbread die Anwesenden. »Wir sollten besser etwas tun, Horst.«

Staley nickte langsam. »Na gut. Wie kommen wir hier weg? In eurem Flugzeug?«

»Wir passen nicht alle rein«, sagte Whitbreads Splitterin. »Aber wir können zwei mit Charlie losschicken, und ich könnte …«

»Nein.« Staley klang entschieden. »Wir bleiben zusammen. Kannst du ein größeres Flugzeug rufen?«

»Ich kann nicht einmal sicher sein, dass dieses entkommen würde. Du hast wahrscheinlich recht. Es wäre besser, wenn wir zusammenbleiben. Tja, dann bleibt nichts anderes, als die Untergrundbahn.«

»Die jetzt gerade voller Feinde sein könnte.« Er überlegte einen Moment lang. Die Kuppel war ein Luftschutzbunker und der Spiegel eine gute Verteidigung gegen Laser. Sie konnten sich hier verschanzen … Aber wie lange? Allmählich verspürte er die unerlässliche Paranoia eines Soldaten in Feindesgebiet.

»Wo müssen wir hin, um der Lenin eine Nachricht zu schicken?«, wollte er wissen. Das war offenkundig die Hauptsache.

»König Peters Gebiet. Es liegt eintausend Kilometer entfernt, ist aber der einzige Ort, an dem ihr Ausrüstung zum Senden von Nachrichten bekommen könnt, die nicht entdeckt werden kann. Kann sein, dass nicht einmal das klappt, aber es gibt mit Sicherheit keinen anderen Ort.«

»Und das Flugzeug können wir nicht nehmen … Na schön. Wo ist die Untergrundbahn? Wir müssen einen Hinterhalt legen.«

»Hinterhalt?« Die Splitterin nickte zustimmend. »Natürlich. Horst, ich habe kaum Ahnung von Taktik. Mittler kämpfen nicht. Ich will dich nur zu Charlies Meisterin bringen. Ihr müsst euch Gedanken darüber machen, dass sie versuchen werden, uns auf dem Weg zu töten. Wie gut sind eure Waffen?«

»Nur Handfeuerwaffen. Nicht sehr stark.«

»Es gibt noch mehr im Museum. Es ist ein Teil davon, wofür Museen da sind. Ich weiß nicht, welche noch funktionstüchtig sind.«

»Es ist einen Versuch wert. Whitbread, Potter. Sucht nach Waffen. Also, wo ist diese Untergrundbahn?«

Die Splitterer sahen sich um. Charlie verstand offensichtlich, was gesprochen wurde, wenngleich sie nicht versuchte, auch nur ein Wort Anglisch zu sprechen. Sie zwitscherten einen Moment lang miteinander, dann zeigte Whitbreads Splitterin in eine Richtung. »Da drin.« Sie zeigte auf den kathedralenartigen Bau. Danach auf die Statuen der »Dämonen« entlang der Brüstungen. »Alles, was ihr seht, ist harmlos, abgesehen von denen. Sie gehören zur Kriegerklasse – Soldaten, Leibwächter, Polizisten. Sie sind Killer und sie sind gut darin. Wenn ihr was Ähnliches seht, lauft weg.«

»Weglaufen, zur Hölle«, murmelte Staley. Er packte seine Pistole fester. »Wir treffen uns unten«, rief er den anderen zu. »Was ist mit eurer Braunen?«

»Ich werde sie rufen«, sagte Whitbreads Splitterin. Sie trällerte.

Die Braune kam herein und trug mehrere Gegenstände, die sie an Charlie übergab. Die Splitterer begutachteten sie kurz, und Whitbreads Splitterin sagte: »Die werdet ihr brauchen. Luftfilter. Ihr könntet die Helme abnehmen und diese Masken tragen.«

»Unsere Funkgeräte …«, protestierte Horst.

»Nehmt sie mit. Die Braune kann die Funkgeräte später auch bearbeiten. Wollt ihr wirklich eure Ohren in diesen verdammten Helmen haben? Die Luftflaschen und Filter halten sowieso nicht lange.«

»Danke«, sagte Horst. Er nahm den Filter entgegen und legte ihn an. Ein weiches Filterstück bedeckte seine Nase, und ein Schlauch führte zu einem Kanister, der an seinem Gürtel befestigt war. Es war eine Erleichterung, den Helm abzunehmen, aber er wusste nicht, was er mit ihm anstellen sollte. Schließlich band er ihn an seinen Gürtel, wo er unbequem herumwippte. »Okay, gehen wir.« Ohne den Helm fiel das Sprechen leichter, aber er musste daran denken, nicht durch den Mund zu atmen.

Die Rampe führte spiralförmig hinunter. Tief hinunter. Nichts bewegte sich unter der schattenlosen Beleuchtung, doch Staley sah sich für jeden da unten als Ziel. Er wünschte sich ein paar Granaten und einen Trupp Marines. Stattdessen waren da nur er selbst und zwei seiner Kameraden und Fähnriche. Und die Splitterer. Mittler. »Mittler kämpfen nicht«, hatte Whitbreads Splitterin gesagt. Nicht vergessen. Sie benahm sich derart wie Jonathon Whitbread, dass er die Arme zählen musste, um sicher zu sein, mit wem er sprach, aber sie kämpfte nicht. Braune kämpften auch nicht.

Er ging vorsichtig voran und führte mit gezogener Pistole die Außerirdischen die Rampe hinab. Die Rampe endete vor einem Zugang, und er hielt kurz inne. Dahinter lag Stille. Zur Hölle damit, dachte er, und ging hindurch.

Er war allein in dem breiten, zylindrischen Tunnel, der am Boden Schienen und an der Seite eine ebene Rampe aufwies. Zu seiner Linken endete der Tunnel an einer Steinmauer. Das andere Ende schien sich bis in alle Ewigkeit in die Finsternis zu erstrecken. Es gab Furchen in der Tunnelmauer, wo bei einem Riesenwal die Rippen gewesen wären.

Die Splitterin kam hinter ihm hinein und sah, worauf er blickte. »Hier gab es einen Linearbeschleuniger, bevor irgendeine aufstrebende Zivilisation ihn wegen des Metalls herausriss.«

»Ich sehe keine Wagen. Wie bekommen wir einen?«

»Ich kann einen rufen. Das kann jede Mittlerin.«

»Nicht du. Charlie«, sagte Horst. »Oder wissen die anderen, dass sie auch Teil der Verschwörung ist?«

»Horst, wenn wir auf einen Wagen warten, wird er voller Krieger sein. Der Hüter weiß, dass ihr dieses Gebäude geöffnet habt. Ich weiß nicht, warum seine Leute noch nicht hier sind. Wahrscheinlich ein Zuständigkeitsstreit zwischen ihm und meiner Meisterin. Zuständigkeit ist eine große Sache unter Entscheidungsträgern … und König Peter wird ebenfalls versuchen, dass die Dinge undurchschaubar bleiben.«

»Wir können nicht mit dem Flugzeug entkommen. Wir können nicht querfeldein gehen. Und wir können nicht auf einen Wagen warten. Gut. Zeichne mir einen Untergrundbahnwagen.«

Sie zeichnete ihn auf dem Bildschirm von Staleys Handcomputer. Es war ein Kasten auf Rädern, die universelle, raumfüllende Form von Fahrzeugen, in die so viel wie möglich hineinpassen und die in beengten Räumen abgestellt werden müssen. »Motoren hier auf den Rädern. Steuerung könnte automatisch sein …«

»Nicht auf einem Kriegswagen.«

»Dann liegt die Steuerung vorne. Und die Braunen und die Krieger könnten allerlei Veränderungen vorgenommen haben. Das tun sie, weißt du …«

»Wie Panzerung. Panzerglas und gepanzerte Seiten. Armbrüste.« Die drei Splitterer versteiften sich und Horst lauschte. Er hörte nichts.

»Schritte«, sagte die Splitterin. »Whitbread und Potter.«

»Vielleicht.« Staley lief katzengleich zum Eingang.

»Entspann dich, Horst. Ich erkenne den Rhythmus.«

Sie hatten Waffen gefunden. »Das hier ist der Volltreffer«, sagte Whitbread. Er hielt ein Rohr hoch mit einer Linse am funktionalen Ende und einem Kolben, der zweifelsohne für SplittererSchultern gedacht war. »Ich weiß nicht, wie lange die Energie ausreicht, aber es hat ein Loch durch eine dicke Steinwand gebrannt. Unsichtbarer Strahl.«

Staley sah sich die Waffe an. »Genau das brauchen wir. Die anderen könnt ihr mir später erklären. Geht jetzt in den Durchgang und bleibt dort.« Staley positionierte sich an der Stelle, wo die Passagierrampe endete, etwas seitlich des Tunneleingangs. Solange niemand aus dem Tunnel kam, konnte man ihn nicht sehen. Er fragte sich, wie gut die Panzerung der Splitterer war. Würde sie einem Röntgenlaser standhalten? Kein Geräusch war zu hören, und er wartet ungeduldig ab.

Das ist dämlich, sagte er sich. Aber welchen Weg gibt es sonst? Was, wenn sie mit Flugzeugen kommen und außerhalb der Kuppel landen? Hätte das Tor schließen und jemandem dort postieren sollen. Auch dafür ist es noch nicht zu spät.

Er wollte sich gerade zu den anderen hinter ihm umdrehen, da hörte er es: ein leises Summen, das aus der Ferne über die Gleise erklang. Es entspannte ihn tatsächlich. Es gab keine andere Wahl mehr. Horst bewegte sich vorsichtig und packte die unbekannte Waffe fester. Der Wagen kam schnell näher …

Er war viel kleiner, als Staley erwartet hatte: ein Spielzeug von Straßenbahn, das an ihm vorbeipfiff. Der Fahrtwind schlug ihm ins Gesicht. Der Wagen hielt ruckartig an, während Staley seine Waffe wie einen Zauberstab darüber hin- und herschwang. Kam irgendetwas aus der anderen Seite heraus. Nein. Die Waffe funktionierte einwandfrei. Der Strahl war unsichtbar, aber Linien aus rotglühendem Metall schnitten kreuz und quer durch den Wagen. Er ließ den Strahl über die Fenster gleiten, wo nichts zu sehen war, sowie über das Dach, dann trat er rasch in den Tunnel und feuerte dort hinein. Ein weiterer Wagen fuhr heran. Staley duckte sich zurück, um den Großteil seines Körpers zu verdecken, feuerte jedoch weiter und zielte mit der Waffe auf den herankommenden Wagen. Wie zu Hölle sollte er wissen, wann die Batterie – oder was auch immer die Energiequelle war – den Geist aufgab? Ein Museumsstück, um Gottes willen! Der zweite Wagen fuhr vorbei und kirschrote Linien brannten sich darauf. Er folgte ihm mit der Waffe, dann trat er wieder hinaus in den Tunnel und feuerte hinein. Nichts mehr zu sehen.

Kein dritter Wagen. Gut. Er schoss systematisch auf den zweiten Wagen. Etwas hatte das Gefährt knapp hinter dem ersten angehalten. Vielleicht eine Art Antikollisionssystem? Er hatte keine Ahnung. Er rannte auf die beiden Wagen zu. Whitbread und Potter kamen heraus und schlossen sich ihm an.

»Ich habe gesagt, ihr sollt dableiben!«

Whitbread sagte: »Entschuldige, Horst.«

»Dies ist eine militärische Angelegenheiten, Mr. Whitbread. Du kannst mich Horst nennen, wenn man nicht auf uns schießt.«

»Ja, Sir. Ich möchte darauf hinweisen, dass niemand geschossen hat, außer dir.«

Ein Geruch stieg aus den Wagen auf: verbranntes Fleisch. Die Splitterer kamen aus ihrem Versteck. Staley näherte sich vorsichtig den Gefährten und blickte hinein. »Dämonen«, sagte er.

Neugierig betrachteten sie die Leichen. Abgesehen von den Statuen, hatten sie diese Gattung noch nicht gesehen. Im Vergleich zu den Mittlern und Technikern wirkten sie drahtig und gewandt, wie Windhunde neben Möpsen. Die rechten Arme waren lang mit kurzen, dicken Fingern und nur einem Daumen. Die andere Kante der rechten Hand war glatt von Schwielen. Der linke Arm war länger mit wurstartigen Fingern. Irgendetwas lag unter dem linken Arm. Die Dämonen hatten Zähne, lang und scharf, wie echte Monster aus Kinderbüchern und halbvergessenen Legenden.

Charlie zwitscherte etwas zu Whitbreads Splitterin. Als sie keine Antwort bekam, zwitscherte sie erneut, schriller diesmal, und winkte der Braunen zu. Die Technikerin näherte sich der Tür und fing an, sie genau zu untersuchen. Whitbreads Splitterin stand wie versteinert da und starrte auf die toten Krieger.

»Sieh dich vor Fallen vor!«, rief Staley. Die Braune beachtete ihn nicht und tastete vorsichtig die Tür ab. »Sei vorsichtig!«

»Sie haben Fallen, aber die Braune wird sie sehen«, sagte Charlie sehr langsam. »Ich werde ihr sagen, dass sie vorsichtig sein soll.« Die Stimme war präzise und vollkommen akzentfrei.

»Du kannst sprechen«, sagte Staley.

»Nicht gut. Es ist schwierig, in eurer Sprache zu denken.«

»Was ist mit meiner Fjunsch(klick) los?«, wollte Whitbread wissen.

Statt zu antworten, zwitscherte Charlie wieder. Die Töne gingen scharf nach oben. Whitbreads Splitterin schien zusammenzuzucken und drehte sich zu ihnen.

»Tut mir leid«, sagte sie. »Dies sind die … Krieger meiner Meisterin. Verdammt, verdammt, was mache ich nur?«

»Steigen wir ein«, sagte Staley nervös. Er hob die Waffe, um die Seite des Wagens aufzuschneiden. Die Braune untersuchte noch immer vorsichtig die Tür, als hätte sie Angst davor.

»Ich darf doch, Sir.« Das konnte Whitbread nicht ernst meinen. Er hielt ein Kurzschwert mit dickem Griff. Horst sah zu, wie er mit einer durchgängigen, glatten Bewegung der Klinge eine viereckige Tür in die Wagenseite schnitt. »Sie vibriert«, sagte er. »Glaube ich.«

Ein paar Gerüchte drangen durch die Luftfilter. Für die Splitterer war es wahrscheinlich noch schlimmer, aber es schien ihnen nichts auszumachen. Sie krochen in den zweiten Wagen hinein.

»Ihr seht sie euch besser genau an«, sagte Whitbreads Splitterin. »Kenne deinen Feind.«

Sie zwitscherte der Braunen etwas zu, die daraufhin zu den Kontrollen des Wagens hinüberging und sie gründlich in Augenschein nahm, danach setzte sie sich in den Fahrersitz. Sie musste dafür einen Krieger heraushieven.

»Seht mal unter dem linken Arm nach«, sagte Whitbreads Splitterin. »Das ist ein zweiter linker Arm, der bei den meisten Untergattungen von Splitterern verkümmert ist. Nur hier ist alles ein einziger Nagel wie ein …« Sie überlegte einen Moment. »Ein Huf. Ein Messer zum Aufbrechen. Dazu kommen genügend Muskeln, um es zu schwingen.«

Whitbread und Potter verzogen die Gesichter. Auf Staley Anweisung hin fingen sie an, die Dämonenleichen aus dem Loch an der Wagenseite zu hieven. Die Krieger glichen wie ein Ei dem anderen, alle identisch, bis auf die verbrannten Stellen, an denen der Röntgenlaser durch sie hindurchgeglitten war. An Zähen und Fersen waren die Füße mit scharfer Hornhaut armiert.

»Sind sie empfindungsfähig?«, fragte Whitbread.

»Nach euren Standards ja, aber nicht sonderlich einfallsreich«, antwortete Whitbreads Splitterin. Sie klang wie Whitbread, der die Lektionen des Oberleutnants wiederholte: Ihre Sprechart war präzise und emotionslos. »Sie können jede Waffe reparieren, die irgendwann funktioniert hat, erfinden aber kaum eigene. Oh, und es gibt eine Doktorform, eine Mischung zwischen einem echten Doktor und einem Krieger. Halb empfindungsfähig. Ihr könnt euch denken, wie sie aussehen. Ihr solltet die Braune einen Blick auf alle Waffen werfen lassen, die ihr dabeihabt …«

Ohne Vorwarnung setzte der Wagen sich in Bewegung. »Wo fahren wir hin?«, fragte Staley.

Whitbreads Splitterin zwitscherte. Es klang wie das Pfeifen einer Spottdrossel. »Die nächste Stadt auf dieser Linie …«

»Da werden sie eine Blockade errichtet haben. Oder ein bewaffneter Trupp wartet auf uns«, sagte Staley. »Wie weit bis dahin?«

»Oh … fünfzig Kilometer.«

»Auf halbem Wege halten wir an«, befahl Staley.

»Ja, Sir.« Die Splitterin klang immer mehr wie Whitbread. »Sie haben dich unterschätzt, Horst. Nur so kann ich es erklären. Ich habe niemals von einem Krieger gehört, der von irgendetwas anderem getötet wurde, als von einem weiteren Krieger. Oder von einem Meister; manchmal, nicht oft. Wir lassen die Krieger gegeneinander kämpfen. So halten wir ihre Population niedrig.«

»Bah«, murmelte Whitbread. »Warum nicht dafür sorgen, dass sie … sich nicht vermehren?«

Die Splitterin lachte. Es war ein besonders verbittertes Lachen – sehr menschlich und sehr verstörend. »Habt ihr euch niemals gefragt, was die Technikerin an Bord eures Schiffes getötet hat?«

»Aye.« – »Natürlich.« – »Sicher.« Sie antworteten gleichzeitig. Charlie zwitscherte etwas.

»Sie können es genauso gut erfahren«, erwiderte Whitbreads Splitterin. »Sie ist gestorben, weil es niemanden gab, der sie schwängern konnte.« Ein langes Schweigen folgte. »Das ist das ganze Geheimnis. Habt ihr es immer noch nicht begriffen? Jede Variante meiner Spezies muss schwanger werden, nachdem sie eine Weile weiblich war. Kind, Männchen, Weibchen, Schwangerschaft, Männchen, Weibchen, Schwangerschaft, immer im Kreis. Wenn sie nicht rechtzeitig schwanger wird, stirbt sie. Sogar wir. Und wir Mittler können nicht schwanger werden. Wir sind Hybriden und steril.«

»Aber …« Whitbread sah aus wie ein Kind, dem man gerade die Wahrheit über den Nikolaus erzählt hatte. »Wie lange lebt ihr?«

»Ungefähr fünfundzwanzig eurer Jahre. Fünfzehn Jahre nach der Reife. Aber Techniker und Bauern und Meister – ganz besonders Meister! – müssen innerhalb weniger Jahre schwanger werden. Bei der Technikerin, die ihr an Bord geholt habt, musste die Frist schon fast abgelaufen sein.«

Sie fuhren schweigend weiter. »Aber … Gütiger Gott«, sagte Potter behutsam. »Das ist furchtbar.«

»›Furchtbar.‹ Verdammter Mist. Natürlich ist es furchtbar. Sally und ihre …«

»Was nagt an dir?«, wollte Whitbread wissen.

»Antibabypillen. Wir haben Sally Fowler gefragt, was eine Menschenfrau macht, wenn sie noch keine Kinder haben will. Sie verwendet Antibabypillen. Aber anständige Frauen benutzen sie nicht. Sie haben einfach keinen Sex«, sagte sie aufgebracht. Der Wagen raste die Schienen entlang. Horst saß hinten, was nun die Vorderseite war, und starrte mit bereitgemachter Waffe nach draußen. Er drehte sich leicht um. Die Splitterer sahen die Menschen böse an, ihre Lippen waren leicht geöffnet und zeigten ihre Zähne, wodurch das Lächeln größer wurde, aber die Verbitterung in den Worten und im Tonfall strafte den freundlichen Ausdruck Lügen. »Sie haben einfach keinen Sex!«, wiederholte Whitbreads Splitterin. »Fjufwuffel(pfiff)! Jetzt wisst ihr, warum wir ständig Kriege führen. Ständige Kriege …«

»Bevölkerungsexplosion«, sagte Potter.

»Ja. Immer, wenn eine Zivilisation sich aus der Barbarei erhebt, sterben Splitterer nicht mehr an Hunger! Die Menschen wissen nicht, was Bevölkerungsdruck ist! Wir können die Zahl bei den niedrigeren Züchtungen kleinhalten, aber was können die Befehlsgeber wegen ihrer eigenen Zahl unternehmen? Das, was bei uns einer Antibabypille am nächsten kommt, ist Kindermord!«

»Und das könnt ihr nicht«, sagte Potter. »Ein solcher Instinkt wäre längst weggezüchtet. Also kämpfen derzeit alle um die restlichen Lebensmittel.«

»Natürlich.« Whitbreads Splitterer hatte sich etwas beruhigt. »Je höher die Zivilisation, desto länger der Zeitraum der Barbarei. Und immer ist Crazy Eddie darunter, stürzt sich kopfüber hinein und versucht, das Muster des Zyklus zu brechen, und macht die Sache noch schlimmer. Falls ihr es noch nicht bemerkt haben solltet, meine Herren, wir stehen kurz vor dem Zusammenbruch. Als ihr herkamt, kam es zu einem erbitterten Streit um die Zuständigkeit. Meine Meisterin hat gewonnen …«

Charlie pfiff und summte eine Sekunde lang.

»Ja. König Peter hat sich auch daran gemacht, aber konnte nicht genug Unterstützung finden. War nicht sicher, ob er einen Kampf gegen meine Meisterin gewinnen könnte. Was wir jetzt tun, wird diesen Krieg so oder so auslösen. Es macht keinen Unterschied. Er müsste sowieso bald anfangen.«

»Ihr lebt so beengt, dass ihr Pflanzen auf Dächern züchtet«, sagte Whitbread.

»Ach, das ist einfach nur gesunder Verstand. Als würden man Streifen aus Getreideland in den Städten verlegen. Manche überleben immer, um die Zyklen von vorn zu beginnen.«

»Muss hart sein, eine Zivilisation sogar ohne radioaktives Material aus dem Boden zu stampfen«, meinte Whitbread. »Müsst ihr dann jedes Mal sofort zur Wasserstofffusion übergehen?«

»Sicher. Du bist auf dem richtigen Weg.«

»Ich bin nicht sicher, wohin.«

»In der gesamten Geschichtsschreibung war es immer so, nach euren Standards vor langer Zeit. Abgesehen von einer Periode, als sie radioaktives Material in den Trojaner-Asteroiden fanden. Ein paar da oben waren frisch, und sie brachten die Zivilisation. Die radioaktiven Stoffe waren von einer älteren Zivilisation sehr gründlich abgebaut worden, aber es gab dort noch welche.«

»Das Auge Gottes«, sagte Whitbread. »Aber …«

»Bitte anhalten«, befahl Staley. Whitbreads Splitterin zwitscherte, und der Wagen kam geschmeidig zum Stehen. »Ich werde nervös bei dem Gedanken, was vor uns liegt«, erklärte Staley. »Sie müssen uns erwarten. Die getöteten Soldaten haben sich nicht zurückgemeldet – und wenn sie deiner Meisterin gehört haben, wo sind dann die des Hüters? Außerdem will ich die Waffen der Krieger testen.«

»Lass die Braune sie prüfen«, sagte Whitbreads Splitterin. »Sie könnten mit Fallen versehen sein.«

Diese Waffen sahen tödlich aus. Und keine zwei waren gleich. Der gebräuchlichste Typ waren Kugelwerfer, aber es gab auch Handlaser und Granaten. Der Griff jeder Waffe war individuell angepasst. Einige ließen sich nur auf der oben rechten Schulter ausbalancieren, einige passten zu beiden. Die Visiere der Schusswaffen waren unterschiedlich. Es gab zwei linkshändige Splitterer. Staley erinnerte sich vage daran, eine linkshändige Leiche hinausgehievt zu haben.

Es gab einen Raketenwerfer mit einem fünfzehn Zentimeter breiten Durchlass. »Sie soll sich das mal ansehen«, sagte Staley.

Whitbreads Splitterin gab der Braunen die Waffe und erhielt dafür einen Kugelwerfer, den sie unter eine Bank legte. »Das war manipuliert.«

Die Braune betrachtete den Raketenwerfer und zwitscherte. »In Ordnung«, sagte Whitbreads Splitterin.

»Was ist mit der Munition?« Staley gab sie weiter. Es waren mehrere verschiedene Arten und keine glich der anderen. Die Braune zwitscherte wieder.

»Die größte Rakete würde beim Laden explodieren«, sagte Whitbreads Splitterin. »Was das betrifft, haben sie dich möglicherweise durchschaut. Jedenfalls haben sie vermutlich noch mehr Fallen gelegt. Ich habe mir schon gedacht, dass die Meister glauben, du wärst ein unfähiger Mittler. Das war es, was wir zuerst dachten. Aber diese Fallen bedeuten, dass sie glauben, du könntest Krieger töten.«

»Großartig. Mir wäre es lieber, wenn sie glaubten, wir wären dumm. Ohne die Waffen aus dem Museum wären wir ohnehin tot. Wenn wir schon dabei sind: Warum scharfe Waffen in einem Museum aufbewahren?«

»Du verstehst nicht den Sinn der Museen, Horst. Sie sind für den nächsten Zyklus. Wilde kommen und bauen eine Zivilisation auf. Je schneller sie sind, desto länger dauert es bis zum nächsten Zusammenbruch, weil sie ihre Fähigkeiten schneller erweitern als ihre Bevölkerung. Verstehst du? Also können die Wilden aus einer Reihe von vorherigen Zivilisationen auswählen und bekommen die Waffen, um eine neue in die Wege zu leiten. Hast du das Schloss bemerkt?«

»Nein.«

»Ich schon«, sagte Potter. »Man muss etwas über Astronomie wissen, um es zu öffnen. Ich nehme an, dass hält die Wilden davon ab, an die Güter zu kommen, bevor sie dazu bereit sind.«

»Richtig.«

Die Braune reichte ihnen mit einem Zwitschern eine Rakete mit großer Nase. »Die hat sie repariert. Sie ist sicher. Was hast du damit vor, Horst?«

»Sucht mir weitere raus. Potter, du trägst den Röntgenlaser. Wie nahe sind wir an der Oberfläche?«

»Oh. Hm. Die« – Vogelzwitschern – »Endstation liegt nur eine Treppenflucht unter der Oberfläche. Der Boden ist ziemlich eben in dieser Region. Ich würde sagen, wir befinden uns drei bis zehn Meter tief im Untergrund.«

»Wie weit bis zu anderen Transportmöglichkeiten?«

»Eine Stunde Fußmarsch bis …« Vogelzwitschern. »Horst, willst du den Tunnel beschädigen? Weißt du eigentlich, wie lange diese Untergrundbahn schon benutzt wird?«

»Nein.« Horst glitt durch die provisorische Luke in der Wagenseite nach draußen. Er ging gut zwanzig Meter den Weg zurück, den sie gekommen waren, dann verdoppelte er den Abstand. Die Waffen konnten immer noch mit Fallen gespickt sein.

Der Tunnel verlief unendlich gerade vor ihm. Er musste mit einem Laser ausgerichtet und dann mit so etwas wie einer Steinbohrmaschine herausgefräst worden sein.

Die Stimme von Whitbreads Splitterin erklang den Tunnel hinunter. »Elftausend Jahre!«

Staley feuerte.

Das Projektil berührte weit hinten die Tunneldecke. Horst rollte sich gegen die Druckwelle zusammen. Als er den Blick hob, sah er eine Menge Dreck im Tunnel. Er suchte ein weiteres Projektil aus und schoss es ab.

Dieses Mal war rötliches Tageslicht zu sehen. Er ging hinunter, um sich den Schaden anzusehen. Ja, sie konnten das Gefälle hinaufklettern.

Elftausend Jahre.
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Urteil

»Der Wagen soll ohne uns weiterfahren«, sagte Horst. Whitbreads Splitterin zwitscherte und die Braune öffnete die Steuerkonsole. Sie arbeitete mit unheimlicher Geschwindigkeit. Whitbread erinnerte sich an die Braune, die Asteroidenschürferin, die vor einer halben Ewigkeit gelebt hatte und gestorben war, als die MacArthur noch seine Heimat und die Splitterer ein freundliches, faszinierendes Unbekanntes gewesen waren.

Die Braune sprang heraus. Der Wagen stand einen Moment still und beschleunigte dann reibungslos. Sie wandten sich der Rampe zu, die Horst geschaffen hatte, und kletterten schweigend hinauf.

Die Welt war in alle möglichen Rottöne getaucht, als sie heraufkamen. Endlose Reihen von Nutzpflanzen schlossen ihre Blätter und sperrten die Nacht aus. Ein unregelmäßiger Kreis aus Pflanzen stand schief um das Loch herum.

Etwas bewegte sich zwischen den Gewächsen. Drei Schusswaffen wurden gezogen. Das verdrehte Ding stapfte auf sie zu … und Staley sagte: »Rühren. Es ist eine Bäuerin.«

Whitbreads Splitterin zog sich neben den Fähnrichen hoch. Mit allen Händen klopfte sie sich Dreck aus dem Fell. »Es sind wahrscheinlich noch mehr hier. Sie könnten sogar versuchen, das Loch zu glätten. Bauern sind nicht allzu klug. Müssen sie nicht sein. Was jetzt, Horst?«

»Wir laufen, bis wir fahren können. Wenn ihr Flugzeuge seht … Hm.«

»Infrarotdetektoren«, sagte die Splitterin.

»Habt ihr Traktoren auf den Feldern? Könnten wir uns einen schnappen«, fragte Staley.

»Die müssten inzwischen in den Schuppen stehen. Sie arbeiten normalerweise nicht im Dunkeln … es kann natürlich sein, dass die Bauern einen holen, um das Loch zu stopfen.«

Staley dachte einen Moment lang nach. »Dann brauchen wir keinen. Zu auffällig. Wir können nur hoffen, dass wir auf einem Infrarotbildschirm wie Bauern aussehen.«

Sie gingen zu Fuß. Hinter ihnen begann die Bäuerin damit, die Pflanzen zu begradigen und den Boden um ihre Wurzeln herum zu glätten. Sie zwitscherte in sich hinein, aber Whitbreads Splitterin übersetzte es nicht. Staley fragte sich müßig, ob die Bauern irgendetwas sagten oder ob sie lediglich fluchten, aber er wollte gerade nicht reden. Er musste nachdenken. Der Himmel wurde dunkel. Ein roter Punkt glühte über ihnen: Murchesons Auge. Vor ihnen lag das Stadtleuchten von – Vogelzwitschern. Sie gingen schweigend weiter, die Fähnriche aufmerksam mit gezogenen Waffen, während die Splitterer ihnen folgten und ständig ihre Oberkörper drehten.

Irgendwann sagte Staley zu der Splitterin: »Ich frage mich, was für dich dabei herauskommt.«

»Schmerz. Strapazen. Demütigung. Tod.«

»Das ist der Punkt. Ich wundere mich, warum du hergekommen bist.«

»Nein, tust du nicht, Horst. Du fragst dich die ganze Zeit, warum deine Fjunsch(klick) nicht hier ist.«

Horst starrte sie an. Das hatte er sich tatsächlich gefragt. Was machte seine geistige Zwillingsschwester, während Dämonen ihre eigene Fjunsch(klick) um die Welt jagten? Es brachte dumpfen Schmerz. »Wir beide sind an unsere Pflichten gebunden, Horst, deine Fjunsch(klick) und ich. Aber deine Fjunsch(klick) ist, ihrem, sagen wir, Vorgesetzten verpflichtet. Gavin …«

»Aye.«

»Ich habe versucht, deine Fjunsch(klick) zu überzeugen, hier herunterzukommen, aber sie hat diese Crazy-Eddie-Idee im Kopf, dass wir die Zyklen beenden können, indem wir unsere überschüssige Bevölkerung zu den Sternen schicken. Zumindest wird niemand den anderen helfen, uns zu finden.«

»Könnten sie das?«

»Horst, deine Splitterin muss genau wissen, wo du bist, und nimmt an, dass ich hergekommen bin; und sie wird es wissen, sobald sie herausfindet, dass die Krieger tot sind.«

»Wir werfen besser eine Münze, wenn wir das nächste Mal eine Entscheidung treffen müssen. Das kann sie nicht vorhersehen.«

»Sie wird uns nicht helfen. Niemand würde von einer Mittlerin erwarten, dass sie dabei hilft, ihren eigenen Fjunsch(klick) zur Strecke zu bringen.«

»Aber müsst ihr denn nicht den Befehlen eurer Meister gehorchen?«, fragte Staley.

Die Splitterin drehte rasch ihre Oberkörper herum. Es war eine Geste, die sie nie zuvor gesehen hatten und die offensichtlich nicht von einem Menschen abgeguckt war. Sie sagte: »Hör zu, Mittler wurden gezüchtet, um Kriege zu beenden. Wir vertreten die Entscheidungsträger. Wir sprechen für sie. Um unsere Arbeit zu machen, müssen wir ein gewisses Maß an unabhängigem Urteilsvermögen besitzen. Daher arbeiten die Gentechniker an einer Balance. Zu viel Unabhängigkeit, und wir vertreten die Meister nicht mehr vernünftig. Wir werden ablehnend. Beginnen Kriege.«

»Aye«, mischte sich Potter ein. »Und zu wenig Unabhängigkeit führt zu unflexiblen Forderungen, und dann habt ihr die Kriege so oder so …« Potter ging einen Augenblick schweigend weiter. »Aber wenn Gehorsam ein spezies-spezifisches Ding ist, dann bist du alleine einfach nicht in der Lage, uns zu helfen. Du bringst uns zu einer anderen Meisterin, weil du keine andere Wahl hast.«

Staley packte den Raketenwerfer fester. »Ist das wahr?«

»Teilweise«, gab Whitbreads Splitterin zu. »Nicht ganz so, wie du denkst. Aber ja, es ist einfacher, unter vielen Befehlen auszuwählen, als ohne irgendwelche zu handeln.«

»Und was soll nach König Peters Meinung getan werden?«, wollte Staley wissen. »Worauf lassen wir uns da ein?«

Die andere Splitterin zwitscherte. Whitbreads Splitterin antwortete. Das Gespräch ging mehrere Sekunden lang weiter, sehr lang für Splitterer. Das Licht des Sonnenuntergangs erstarb, und Murchesons Auge erstrahlte heller als der volle Mond der Erde. Im Kohlensack gab es keine anderen Sterne. Die Pflanzenfelder um sie herum waren dunkelrot und warfen scharfe Schatten von unendlicher Tiefe.

»Um ehrlich zu sein«, sagte Charlie schließlich. »Meine Meisterin glaubt, dass wir ehrlich zu euch sein sollten. Es ist besser, nach den uralten Mustern der Zyklen zu leben, als die vollkommene Vernichtung und den Untergang all unserer Nachkommen zu riskieren.«

»Aber …«, stammelte Potter verwirrt. »Aber warum ist es denn unmöglich, andere Sternsysteme zu kolonisieren? Die Galaxie ist groß genug für alle. Ihr würdet doch nicht das Imperium angreifen?«

»Nein, nein«, widersprach Whitbreads Splitterin. »Meine eigene Meisterin will auf Welten des Imperiums lediglich Land als Basis kaufen und dann das Imperium gänzlich verlassen. Irgendwann würden wir Welten um die Grenzen des Imperiums herum kolonisieren. Es würde Handel zwischen uns stattfinden. Ich glaube nicht, dass wir versuchen werden, die gleichen Planeten zu teilen.«

»Also warum …?«, fragte Potter.

»Ich glaube nicht, dass ihr so viele Raumschiffe bauen könnt«, unterbrach Whitbread ihn.

»Wir würden sie auf Koloniewelten bauen und sie zurückschicken«, antwortete die Splitterin. »Handelsschiffe von Männern wie Bury anheuern. Wir könnten mehr zahlen als irgendjemand sonst. Aber sehr ihr … es wäre nicht von Dauer. Die Kolonien würden sozusagen abfallen. Wir würden mit neuen und weiter entfernten Kolonien neu anfangen. Und auf jeder Welt, die wir besiedeln würden, gäbe es Bevölkerungsprobleme. Könnt ihr euch vorstellen, wie es vielleicht in dreihundert Jahren aussieht?«

Whitbread versuchte es. Schiffe wie fliegende Städte, Millionen von ihnen. Und Sezessionskriege wie derjenige, der das Erste Imperium zerrüttet hatte. Immer mehr Splitterer …

»Hunderte Splitterer-Welten, die alle versuchen, unsere wachsenden Bevölkerungen zu neueren Welten zu transportieren! Milliarden von Meistern, die um Territorien und Sicherheit kämpfen! Es kostet Zeit, mit eurem Crazy-Eddie-Antrieb. Zeit und Treibstoff, um auf der Suche nach dem nächsten Crazy-Eddie-Punkt durch jedes System zu fliegen. Irgendwann würde der äußere Rand der Splittersphäre nicht mehr ausreichen. Wir müssten uns nach innen ausbreiten – ins Imperium der Menschheit.«

»Hm«, sagte Whitbread. Die anderen betrachteten die Splitterin und stapften dann weiter auf die Stadt zu. Staley hielt den großen Raketenwerfer an sich gedrückt, als würde die massive Waffe ihm Trost spenden. Manchmal legte er die Hand aufs Halfter, um auch den beruhigenden Griff seiner eigenen Waffe zu berühren. »Es würde nicht schwerfallen, diese Entscheidung zu treffen«, sagte Whitbreads Splitterin. »Es wird Neid geben.«

»Auf uns? Auf was? Antibabypillen?«

»Ja.«

Staley schnaubte.

»Auch damit wäre die Sache nicht erledigt. Irgendwann würde es eine weitreichende Sphäre aus Systemen geben, die von Splitterern besetzt sind. Die zentralen Sterne könnten den Rand nicht einmal erreichen. Sie würden sich gegenseitig bekämpfen. Kontinentalkriege, ständig zusammenbrechende Zivilisationen. Ich nehme an, das Standardvorgehen wäre, einen Asteroiden in eine feindliche Sonne zu schießen und abzuschätzen, den Planeten neu zu besiedeln, sobald die Sonneneruption nachlässt. Und die Sphäre würde sich noch mehr erweitern, sodass mehr Systeme im Zentrum bleiben.«

Staley sagte: »Ich zweifle daran, dass ihr es mit dem Imperium aufnehmen könntet.«

»So schnell, wie sich unsere Krieger vermehren? Ach, vergiss es. Vermutlich würdet ihr uns auslöschen. Vielleicht verschont ihr uns für eure Zoos – ihr müsst euch sicherlich keine Gedanken darüber machen, ob wir uns in Gefangenschaft vermehren. Mir ist es eigentlich egal. Es ist äußert wahrscheinlich, dass wir einfach dadurch einen Zusammenbruch herbeiführen, dass wir zu viel von unseren industriellen Kapazitäten in den Bau von Raumschiffen stecken.«

»Wenn ihr nicht vorhabt, Krieg gegen das Imperium zu führen«, sagte Staley, »warum sind wir drei dann zum Tode verurteilt?«

»Vier. Meine Meisterin will meinen Kopf genauso wie eure … Naja, vielleicht nicht. Man will euch sezieren.«

Niemand wirkte überrascht.

»Ihr seid zum Tode verurteilt, weil ihr jetzt über genügend Informationen verfügt, um selber auf die Sache zu kommen – ihr und die Biologen der MacArthur. Viele der anderen Meister unterstützen die Entscheidung, euch zu töten. Sie befürchten, wenn ihr jetzt entkommt, wird eure Regierung uns als eine sich ausbreitende Seuche betrachten, die sich durch die Galaxie verteilt und irgendwann das Imperium auslöscht.«

»Und König Peter? Er will uns nicht umbringen?«, fragte Staley.

»Wieso nicht?«

Die Splitterer zwitscherten wieder. Whitbreads Splitterin sprach für die andere. »Er könnte sich entscheiden, euch zu töten. Ich muss ehrlich deswegen sein. Aber er will den Geist zurück in die Flasche sperren: Wenn es eine Möglichkeit gibt, dass Menschen und Splitterer zu dem Stand zurückkehren können, bevor ihr die Crazy-Eddie-Sonde gefunden habt, dann wird er es versuchen. Die Zyklen sind besser als … eine ganze Galaxie aus Zyklen!«

»Und du?«, fragte Whitbread. »Wie siehst du die Situation?«

»Wie ihr«, sagte die Splitterin vorsichtig. »Ich bin qualifiziert, meine Spezies unvoreingenommen zu betrachten. Ich bin keine Verräterin.« In der Stimme der Außerirdischen lag ein Flehen. »Ich bin eine Sachverständige. Mein Urteil ist, dass ein Bund mit unserer Spezies nur in gegenseitigem Neid enden kann: euch gegenüber wegen eurer Antibabypillen, uns gegenüber wegen unserer überlegenen Intelligenz. Hast du etwas gesagt?«

»Nein.«

Mein Urteil ist, dass die Ausbreitung meiner Spezies ins All wahnsinnige Risiken in sich birgt und das Muster der Zyklen nicht beenden wird. Das würde jeden Zusammenbruch nur noch schrecklicher machen. Wir würden uns schneller vermehren, als wir uns ausbreiten könnten, bis für Hunderte von Planeten auf einen Schlag der Zusammenbruch käme, regelmäßig …«

»Aber«, sagte Potter, »du bist zu deinem unvoreingenommenen Urteil gekommen, indem du unsere Ansichten angenommen hast … oder eher die von Whitbread. Du benimmst dich so sehr wie Jonathon, dass wir anderen ständig deine Arme zählen müssen. Was passiert, wenn du die menschliche Meinung ablegst? Könnte nicht dein Urteil … Argh!«

Die linke Hand der Außerirdischen schloss sich um die Vorderseite von Potters Uniform, drückte sie schmerzhaft zu und zog ihn nach unten, bis seine Nase nur wenige Zentimeter vom gezeichneten Gesicht der Splitterin entfernt war. Sie sagte: »Das darfst du nicht sagen. Das darfst du nicht denken. Das Überleben unserer Zivilisation – jeder Zivilisation – hängt vom Urteilsvermögen meiner Klasse ab. Wir verstehen alle Ansichten und fällen zwischen ihnen ein Urteil. Wenn andere Mittler zu einem anderen Schluss kommen als ich, dann ist das ihre Sache. Es kann sein, dass sie nicht alle Fakten kennen oder ihre Ziele anders sind. Ich urteile aufgrund der Beweise.«

Sie ließ ihn los. Potter stolperte rückwärts. Mit den Fingern einer rechten Hand nahm die Splitterin die Waffe weg, die Staley ihr ans Ohr gehalten hatte.

»Das war nicht nötig«, sagte Potter.

»Aber es hat deine Aufmerksamkeit erregt, oder nicht? Kommt schon, wir verschwenden Zeit.«

»Einen Augenblick.« Staley sprach leise, aber niemand hatte Schwierigkeiten, ihn in der Stille der Nacht zu verstehen. »Wir werden diesen König Peter finden, der uns der Lenin vielleicht Bericht erstatten lässt oder nicht. Das reicht nicht. Wir müssen dem Captain melden, was wir wissen.«

»Und wie wollt ihr das anstellen?«, fragte Whitbreads Splitterin. »Ich sage euch, wir werden euch nicht helfen, und ihr schafft es nicht ohne uns. Ich hoffe, du hast nicht vor, eine Dummheit zu machen, zum Beispiel uns mit dem Tod zu drohen. Wenn mich das abschrecken würde, glaubst du, ich wäre dann hier?«

»Aber …«

»Horst, dein militärischer Verstand sollte begreifen, dass der einzige Grund, warum die Lenin noch lebt, der ist, dass sich meine Meisterin und König Peter darauf geeinigt haben, sie am Leben zu lassen! Meine Meisterin will, dass die Lenin mit Dr. Horvath und Dr. Bury an Bord zurückfliegt. Wenn wir euch richtig analysiert haben, können sie sehr überzeugend sein. Sie werden für freien Handel und friedliche Beziehungen mit uns plädieren …« »Aye«, sagte Potter nachdenklich. »Und ohne unsere Meldung wird es keinen Widerspruch geben … Warum ruft dieser König Peter nicht persönlich die Lenin?«

Charlie und Whitbreads Splitterin zwitscherten. Charlie antwortete: »Er ist nicht sicher, ob nicht das Imperium mit einer Streitmacht zu den Splitter-Welten kommen wird, sobald ihr die Wahrheit kennt. Und bis er sicher ist …«

»Wie in Gottes Namen kann er sich über sowas sicher sein, nachdem er mit uns gesprochen hat?«, wollte Staley wissen. »Ich bin mir selbst nicht sicher. Wenn Seine Majestät mich fragen würde, jetzt gerade, wüsste ich nicht, zu was ich raten würde … Um Gottes willen, wir sind nur drei Unteroffiziere von einem Schlachtenkreuzer. Wir können nicht für das Imperium sprechen.«

»Könnten wir es?«, fragte Whitbread. »Ich frage mich allmählich, ob das Imperium in der Lage wäre, euch auszulöschen …«

»Jesus, Whitbread«, protestierte Staley.

»Ich meine es ernst. Bis die Lenin zurückkehrt und Sparta Bericht erstattet, werden sie das Schutzfeld haben. Oder nicht?«

Beide Splitterer zuckten mit den Achseln. Beide Gesten waren genau gleich – und genau wie Whitbreads Achselzucken. »Die Techniker werden jetzt daran arbeiten, da sie wissen, dass es existiert«, sagte Whitbreads Splitterin. »Selbst ohne das Feld haben wir einige Erfahrung im Weltraumkrieg. Jetzt kommt schon. Gottverdammt, ihr wisst ja nicht, dass wir schon kurz vor einem Krieg stehen! Wenn meine Meisterin glaubt, dass ihr dies alles der Lenin berichtet habt, wird sie einen Angriff auf das Schiff befehlen. Wenn König Peter nicht überzeugt ist, dass es einen Weg gibt, euch dazu zu bringen, dass ihr uns in Ruhe lasst, könnte er es befehlen.«

»Und wenn wir uns nicht beeilen, fliegt der Admiral die Lenin vielleicht schon zurück nach New Caledonia«, fügte Potter hinzu. »Mr. Staley, wir haben überhaupt keine Wahl. Wir finden Charlies Meisterin, bevor die anderen Meister uns finden. So einfach ist das.«

»Jonathon?«, fragte Staley.

»Du willst einen Rat? Sir?« Whitbreads Splitterin gackerte vor Missfallen. Jonathan Whitbread blickte sie irritiert an, dann grinste er. »Ja, Sir. Ich stimme Gavin zu. Was können wir sonst tun? Wir können nicht gegen einen ganzen verdammten Planeten kämpfen, und wir werden kein sicheres Kommunikationssystem aus dem bauen können, was wir hier in der Gegend finden.«

Staley ließ seine Waffe sinken. »Stimmt. Dann vorwärts.« Er musterte seinen kleinen Kommandotrupp. »Wir sind ein verdammt trauriger Haufen für Botschafter der Menschheit.«

Sie gingen querfeldein über die dunkler werdenden Äcker auf die hell erleuchtete Stadt dahinter zu.


KAPITEL SIEBENUNDDREISSIG

Geschichtsstunde

Eine drei Meter hohe Mauer umgab die (Vogelzwitschern-)Stadt. Sie konnte aus Stein oder aus gehärtetem Kunststoff bestehen: Die Struktur war im rot-schwarzen Licht von Murchesons Auge schwer zu erkennen. Dahinter konnten sie die großen, rechteckigen Gebäude sehen. Gelbe Fenster zeichneten sich über ihnen ab.

»Die Tore werden bewacht sein«, sagte Whitbreads Splitterin.

»Da bin ich sicher«, murmelte Staley. »Lebt der Hüter auch hier?«

»Ja. An der Endstation der Untergrundbahn. Hütern ist es untersagt, eigenes Ackerland zu besitzen. Die Versuchung, diese Art von Eigenversorgung auszunutzen, könnte selbst für ein steriles Männchen zu groß sein.«

»Aber wie wird man zu einem Hüter?«, fragte Whitbread. »Du redest die ganze Zeit von Konkurrenz unter den Meistern, aber wie konkurrieren sie miteinander?«

»Himmelherrgott, Whitbread!«, platzt es aus Staley heraus. »Also, was machen wir wegen der Mauer?«

»Wir müssen hindurchbrechen«, antwortete Whitbreads Splitterin. Einen Moment lang zwitscherte sie Charlie etwas zu. »Es gibt Alarme, und Krieger werden Wache halten.«

»Können wir rüberkommen?«

»Du würdest in einen Röntgenlaser geraten, Horst.«

»Gottverdammt. Wovor haben die solche Angst?«

»Hungerrevolten.«

»Also müssen wir da durch. Gibt es irgendeine Stelle, die besser ist, als eine andere?«

Die Splitterer zuckten die Achseln wie Whitbread. »Vielleicht einen halben Kilometer weiter. Dort gibt es eine Schnellstraße.« Sie gingen die Mauer entlang. »Also, wie konkurrieren sie miteinander?«, wollte Staley wissen. »Wir haben nichts besseres, über das wir reden könnten.«

Staley murmelte etwas, blieb aber in der Nähe und hörte zu.

»Wie konkurriert ihr miteinander?«, fragte Whitbreads Splitterin. »Effizienz. Wie verfügen über Handel, wie ihr wisst. Mr. Bury wäre überrascht, wie gerissen einige unser Händler eigentlich sind. Teilweise kaufen Meister Verantwortlichkeiten – das heißt, sie zeigen, dass sie einer Aufgabe gewachsen sind. Sie bringen andere mächtige Befehlsgeber dazu, sie zu unterstützen. Mittler verhandeln darüber. Verträge – Versprechen auf zu erbringende Leistungen und dergleichen – werden aufgesetzt und veröffentlicht. Und ein paar Befehlsgeber arbeiten für andere, versteht ihr? Niemals direkt. Aber sie haben eine Aufgabe, der sie nachkommen, und sie lassen sich von einer mächtigeren Meisterin über die Grundsätze beraten. Eine Meisterin erhält mehr Ansehen und Autorität, wenn andere Befehlsgeber anfangen, sie um Rat zu fragen. Und natürlich wird sie von ihren Töchtern unterstützt.«

»Das klingt kompliziert«, sagte Potter. »Ich kann mir keine Zeit und keinen Ort für etwas Ähnliches in der Menschheitsgeschichte vorstellen.«

»Es ist kompliziert«, sagte Whitbreads Splitterin. »Wie könnte es auch anders sein? Wie könnte ein Entscheidungsträger nicht unabhängig sein? Genau das hat Captain Blaines Fjunsch(klick) wahnsinnig gemacht, müsst ihr wissen. Da war Captain Blaine, Uneingeschränkter Meister über dieses Schiff … nur wenn Wer-auch-immer auf der Lenin wie ein Frosch quakte, hüpfte Captain Blaine auf der ganzen Brücke herum.«

»Sprecht ihr wirklich so über den Captain?«, fragte Staley Whitbread.

»Ich verweigere die Antwort auf der Grundlage, dass ich in den Massenkonverter geworfen werden könnte«, antwortete Whitbread. »Außerdem ist da vorne eine Ecke an der Mauer …«

»Ungefähr hier, Mr. Staley«, sagte Whitbreads Splitterin. »Auf der anderen Seite liegt eine Straße.«

»Tretet zurück.« Horst hob den Raketenwerfer und schoss. Nach der zweiten Explosion schien Licht durch die Mauer. Weitere Lichter wogten darüber hinweg. Einige schienen auf die Felder und zeigten Getreide, das nahe der Mauer wuchs. »In Ordnung, schnell durch«, befahl Staley.

Sie gingen durch die Lücke und kamen zu einer Schnellstraße. Autos und größere Fahrzeuge surrten an ihnen vorbei und verfehlten die Gruppe, die gegen die Mauer gedrückt stand um wenige Zentimeter. Die drei Splitterer gingen kühn auf die Straße. Whitbread rief und versuchte, seine Fjunsch(klick) zu packen. Sie schüttelte ihn ungeduldig ab und schlenderte über die Straße. Autos verfehlten sie knapp und wichen den Splitterern geschickt aus, ohne überhaupt langsamer zu werden.

Auf der anderen Seite winkten die Braunweißen mit den linken Armen mit einer unmissverständlichen Geste: Kommt schon!

Licht ergoss sich durch die Mauerlücke. Etwas war draußen auf dem Feld, wo man sie gesehen hatte. Staley scheuchte die anderen auf die Straße und feuerte zurück durch die Lücke. Die Rakete explodierte einhundert Meter entfernt und das Licht erlosch.

Whitbread und Potter liefen über die Schnellstraße. Staley lud den Raketenwerfer mit der letzten Munition, sparte sie aber auf. Bis jetzt kam nichts durch die Lücke. Er trat auf die Straße und begann zu laufen. Der Verkehr zischte an ihm vorbei. Der Drang, zu rennen und auszuweichen, war überwältigend, aber er ging langsam und in gleichbleibendem Tempo. In einem sekundenschnellen Wirbelwind raste ein Laster vorbei. Dann weitere. Nach einer halben Ewigkeit kam er lebendig auf die andere Seite.

Keine Fußwege. Sie befanden sich noch immer im Verkehr, zusammengedrängt an einer gräulichen, betonähnlichen Mauer.

Whitbreads Splitterin trat auf die Straße hinaus und vollführte mit ihren drei Armen eine merkwürdige Geste. Ein langer, rechteckiger Laster kam quietschend zum Stehen. Sie zwitscherte den Fahrern etwas zu und die Braunen stiegen sofort aus, gingen zur Hinterseite des Lasters und fingen an, Kisten aus dem Frachtraum zu holen. Der Verkehr strömte vorbei, ohne langsamer zu werden.

»Das sollte gehen«, sagte Whitbreads Splitterin schnell. »Die Krieger werden kommen und die Lücke in der Mauer untersuchen …«

Schnell stiegen die Menschen ein. Die Braune, die ihnen geduldig vom Museum aus gefolgt war, kletterte in den Fahrersitz zur Rechten. Whitbreads Splitterin wollte sich in den anderen Fahrersitz setzen, aber Charlie zwitscherte ihr etwas zu. Die beiden Braunweißen pfiffen und piepsten und Charlie gestikulierte heftig. Schließlich kletterte Whitbreads Splitterin in den Frachtraum und schloss die Türen. Als sie das tat, sahen die Menschen, wie die ursprünglichen Fahrer langsam die Straße entlang und vom Laster weggingen.

»Wo gehen sie hin?«, fragte Staley.

»Noch wichtiger, um was ging es bei dem Streit?«, wollte Whitbread wissen.

»Eins nach dem anderen, meine Herren«, begann Whitbreads Splitterin. Der Laster fuhr an. Er machte einen scharfen Satz und das Summen der Motoren und der Reifen war zu hören. Geräusche von Myriaden anderer Fahrzeuge mischten sich ein.

Whitbread war zwischen harten Kunststoffkisten eingepfercht, die ungefähr so viel Platz boten wie ein Sarg. Der Gedanke an diese Situation war ihm sehr unangenehm. Die anderen hatten auch nicht mehr Platz, und Jonathon fragte sich, ob sie auch an diese Analogie dachten. Seine Nase war nur wenige Zentimeter vom Dach entfernt.

»Die Braunen werden zum Fahrzeugpark gehen und melden, dass ihr Fahrzeug von einer Mittlerin beschlagnahmt wurde«, sagte Whitbreads Splitterin. »Und der Streit ging darum, wer vorne bei der Braunen sitzen würde. Ich habe verloren.«

»Warum überhaupt streiten?«, wollte Staley wissen. »Vertraut ihr einander nicht?«

»Ich vertraue Charlie. Sie vertraut mir nicht ganz … Ich meine, wie könnte sie auch? Ich habe meiner eigenen Meisterin den Rücken gekehrt. Was sie betrifft, bin ich Crazy Eddie. Am besten, wenn sie die Dinge selbst in die Hände nimmt.«

»Aber wohin fahren wir?«, fragte Staley.

»In das Territorium von König Peter. Bestmöglicher Weg.«

»Wir können nicht lange in diesem Fahrzeug bleiben«, sagte Staley. »Sobald die Braunen Meldung machen, wird man danach suchen – ihr habt doch bestimmt Polizisten. Eine Möglichkeit, den gestohlenen Laster zu verfolgen. Bei euch gibt es doch Verbrechen, oder?«

»Nicht so, wie ihr es seht. Es gibt nicht wirklich Gesetze … aber es gibt Befehlsgeber, die für vermisstes Eigentum zuständig sind. Sie werden den Laster gegen Bezahlung finden. Es wird meine Meisterin jedoch Zeit kosten, mit ihnen zu verhandeln. Zuerst muss sie nachweisen, dass ich verrückt geworden bin.«

»Ich nehme nicht an, dass es hier einen Raumhafen gibt?«, fragte Staley rundheraus.

Eine Weile hörten sie dem Summen des Verkehrs zu. Potter sagte: »Das habe ich mir auch gedacht. Ein Raumfahrzeug ist auffällig. Wenn eine Nachricht zu einem Angriff auf die Lenin führen könnte, dann steht fest, dass man uns niemals gestatten wird, persönlich zurückzufliegen.«

»Und wie kommen wir wieder heim?«, fragte sich Whitbread laut. Er wünschte, er hätte nicht gefragt.

»Die Geschichte hatten wir schon«, sagte Potter unglücklich. »Wir wissen mehr, als wir sollten. Und was wir wissen, ist wichtiger als unsereins, ist es nicht so, Mr. Staley?«

»Richtig.«

»Ihr wisst wirklich nicht, wann ihr aufhören sollt, oder?«, fragte Staleys Stimme aus der Dunkelheit. Sie brauchten einen Moment, um zu begreifen, dass die Splitterin sprach. »König Peter lässt euch vielleicht leben. Vielleicht lässt er euch zurück auf die Lenin. Wenn er davon überzeugt ist, dass es das Beste ist, kann er dafür sorgen. Aber ihr könnt unmöglich ohne seine Hilfe eine Nachricht zum Schlachtschiff senden.«

»Zur Hölle damit«, sagte Staley. Seine Stimme wurde lauter. »Schreib es dir hinter die Ohrlappen. Du warst ehrlich zu uns … glaube ich. Jetzt bin ich ehrlich zu dir. Wenn es eine Möglichkeit gibt, eine Botschaft zu senden, werde ich sie abschicken.«

»Und alles danach liegt in Gottes Hand«, fügte Potter hinzu.

Sie lauschten auf das Summen des Verkehrs. »Die Gelegenheit bekommst du nicht, Horst«, sagte Whitbreads Stimme. »Es gibt nichts, womit du Charlie oder mir drohen könntest, damit wir eine Braune veranlassen, euch die benötigte Ausrüstung zusammenzubauen. Ihr könnt unsere Transmitter nicht bedienen, solltet ihr einen finden – selbst ich könnte die seltsame Schaltung nicht ohne die Hilfe einer Braunen benutzen. Was das betrifft, könnte es sein, dass nicht einmal ein vernünftiges Kommunikationsgerät auf diesem Planeten existiert.«

»Ach was«, sagte Staley. »Ihr müsst doch über Weltraumkommunikation verfügen, und es gibt nicht so viele Bereiche im elektromagnetischen Spektrum.«

»Sicher. Aber hier bleibt nichts liegen. Wenn wir etwas brauchen, setzen die Braunen es zusammen. Wenn es nicht mehr gebraucht wird, bauen sie aus den Einzelteilen etwas anderes. Und du willst etwas, das die Lenin erreicht, ohne dass es jemand mitbekommt.«

»Das Risiko gehe ich ein. Wenn wir eine Warnung an den Admiral senden können, bringt er das Schiff heim.« Horst war sicher. Die Lenin mochte nur ein Schiff sein, aber Schlachtschiffe der Präsidentenklasse hatten schon früher ganze Flotten geschlagen. Gegen Splitterer ohne das Schutzfeld wäre sie unbesiegbar. Er fragte sich, warum er jemals etwas anderes geglaubt hatte. Im Museum hatten elektronische Teile gelegen und sie hätten eine Art Transmitter zusammensetzen können. Jetzt war es zu spät. Warum hatte er auf die Splitterin gehört?

Sie fuhren gut eine Stunde lang weiter. Die Fähnriche waren verkrampft, im Dunkeln eingeengt zwischen harten Kisten. Staley spürte, wie sich ihm die Kehle zusammenzog, und hatte Angst, noch etwas zu sagen. Es könnte ein Stocken in seiner Stimme sein, etwas, das den anderen seine Angst verriet, und er durfte sie nicht wissen lassen, dass er ebenso ängstlich war wie sie. Er wünschte, dass etwas geschehen würde, ein Kampf, irgendwas …

Es gab Anfahrten und Halte. Verraten! Er griff nach seiner Pistole, aber er war derart eingeengt, dass er sie nicht ziehen konnte.

»Nein, Horst!«, rief Whitbreads Splitterin. Sie zwitscherte. Zur Antwort summte und klickte Charlie. »Tu nichts«, sagte Whitbreads Splitterin. »Charlie hat ein Flugzeug angefordert. Die Krieger gehören zu dem Besitzer. Sie werden sich nicht einmischen, solange wir geradewegs von hier zum Flugzeug gehen.«

»Aber wer sind die?«, wollte Staley wissen. Er ließ die Hand auf der Pistole. Die Chancen standen alles andere als gut: Die Krieger waren bereit und aufmerksam, und sie wirkten tödlich und effizient.

»Ich habe euch gesagt«, sagte Whitbreads Splitterin. »Sie bilden eine Leibwache. Alle Meister haben sie. Zumindest fast alle. Steigt jetzt aus, langsam, und lasst die Hände von euren Waffen. Lasst sie nicht glauben, ihr würdet versuchen, ihre Meisterin anzugreifen. Wenn sie das glauben, sind wir alle tot.«

Staley schätzte seine Chancen ein. Nicht gut. Wenn er Kelley und einen weiteren Marine dabei hatte, anstatt Whitbread und Potter … »Na schön«, sagte er. »Tut, was sie sagt.« Er kletterte langsam aus dem Laster.

Sie standen bei einer Gepäckbeförderung. Die Krieger standen bequem und lehnten leicht auf den Ballen ihrer breiten, behornten Füße. Es wirkte, dachte Staley, wie eine Karatestellung. Aus den Augenwinkeln nahm er Bewegung nahe der Wand wahr. Dort standen verdeckt mindestens zwei weitere Krieger. Gut, dass er nicht versucht hatte, zu kämpfen.

Die Krieger beobachteten sie sorgsam und gingen hinter der seltsamen Prozession aus einer Mittlerin, drei Menschen, einer weiteren Mittlerin und einer Braunen her. Sie hielten ihre Waffen bereit, zielten nicht wirklich auf jemanden, und sie fächerten aus, ohne jemals einen Haufen zu bilden.

»Wird diese Entscheidungsträgerin nicht deine Meisterin anrufen, wenn wir weg sind?«, fragte Potter.

Die Splitterer zwitscherten miteinander. Die Krieger schienen überhaupt nicht darauf zu achten. »Charlie sagt ja. Sie wird sowohl meine Meisterin als auch König Peter informieren. Aber wir kriegen ein Flugzeug, oder nicht?«

Das persönliche Flugzeug der Entscheidungsträgerin war ein stromlinienförmiger Keil, den mehrere Braune begleiteten. Charlie zwitscherte ihnen etwas zu, woraufhin sie anfingen, Sitze herauszunehmen, Metall zu verbiegen und arbeiteten dabei mit fast atemberaubender Geschwindigkeit. Mehrere Miniaturen huschten durch das Flugzeug. Staley sah sie und fluchte, allerdings leise, und hoffte, die Splitterer würden nicht mitbekommen, wieso. Sie standen neben dem Flugzeug und warteten, und die ganze Zeit wurden sie von den Kriegern beobachtet.

»Ich finde das ein wenig unglaubwürdig«, sagte Whitbread. » Weiß der Besitzer denn nicht, dass wir auf der Flucht sind?«

Whitbreads Splitterin nickte. »Aber nicht seine Flüchtigen. Er leitet nur die Gepäckverladung des Flughafens von (Vogelzwitschern). Er macht sich keine Gedanken über die Vorrechte meiner Meisterin. Er hat außerdem mit dem Flughafenleiter von (Vogelzwitschern) gesprochen, und beide stimmen darin überein, dass sie nicht wollen, dass meine Meisterin und König Peter hier kämpfen. Am besten ist es, wenn sie uns so schnell wie möglich wegbringen.«

»Ihr seid die seltsamsten Wesen, die ich mir jemals vorgestellt habe«, sagte Potter. »Ich kapiere nicht, warum solche Anarchie nicht in …« Er hielt betreten inne.

»Ist so«, sagte Whitbreads Splitterin. »Bedenkt man unsere besonderen Eigenheiten, muss es darin enden. Industriefeudalismus funktioniert besser als andere Dinge, die wir ausprobiert haben.«

Die Braunen gaben ihnen ein Zeichen. Als sie das Flugzeug betraten, sahen sie hinten an Steuerbord eine einzige, an Splitterer angepasste Liege. Charlies Braune ging hin. Vorwärts davon standen zwei Sitze für Menschen, dann folgte ein Sitz für einen Menschen neben einem Sitz für einen Splitterer. Charlie und eine andere Braune gingen durch den Frachtraum zur Pilotenkabine. Potter und Staley saßen zusammen, ohne miteinander zu sprechen, sodass Whitbread und seine Splitterin nebeneinander saßen. Es erinnerte den Fähnrich an eine angenehmere Reise, die vor nicht allzu langer Zeit stattgefunden hatte.

Das Flugzeug entfaltete Flügel mit einer unglaublichen Flügelfläche. Es hob langsam ab und flog gerade nach oben. Mehrere Morgen an Stadtfläche schrumpften unter ihnen, weitere Quadratkilometer an Stadt erhoben sich über den Horizont. Sie flogen über die Lichter, über eine endlose Stadt, die sich endlos weitererstreckte, während das ausladende Ackerland weit zurückblieb. Staley blickte durch das Aussichtsfenster und glaubte, weit zur Linken den Rand der Stadt ausmachen zu können: Dahinter gab es nichts, Dunkelheit, aber eben. Mehr Ackerland.

»Du sagst, jede Meisterin hat Krieger«, sagte Whitbread. »Warum haben wir vorher keine gesehen?«

»Es gibt keine Krieger in Schlossstadt«, sagte die Splitterin mit offensichtlichem Stolz.

»Keine?«

»Gar keine. Überall sonst werden alle Besitzer eines Territoriums oder bedeutende Führungskräfte von einer Leibwache begleitet. Selbst der unreife Entscheidungsträger wird von den Truppen seiner Mutter bewacht. Aber bei den Kriegern ist es zu offensichtlich, was sie sind. Meine Meisterin und die Entscheidungsträger, die sich mit euch und dieser Crazy-Eddie-Idee befasst haben, haben die anderen in Schlossstadt dahingehend überzeugt, damit ihr nicht herausbekommt, wie kriegerisch wir eigentlich sind.« Whitbread lachte. »Ich dachte gerade an Dr. Horvath.«

Seine Splitterin kicherte. »Er hatte die gleiche Idee, oder? Verbergt eure paar läppischen Kriege vor den friedlichen Splitterern. Es könnte sie schockieren. Habe ich euch erzählt, dass die Crazy-Eddie-Sonde allein einen Krieg ausgelöst hat?«

»Nein. Du hast uns von keinem eurer Kriege erzählt …«

»Tatsächlich war es schlimmer als das. Du verstehst das Problem. Wem wird die Verantwortung für die Abfluglaser übertragen? Jede Meisterin oder Koalition von denen wird irgendwann die Laser dazu einsetzen, mehr Territorium für den eigenen Clan zu übernehmen. Falls Mittler die Einrichtung leiten, werden bestimmte Entscheidungsträger sie ihnen wegnehmen.«

»Ihr würdet sie einfach der ersten Meisterin übergeben, die es euch befiehlt?«, fragte Whitbread ungläubig.

»Um Gottes willen, Jonathon! Natürlich nicht. Zunächst einmal müsste man ihr befehlen, es nicht zu tun. Aber Mittler sind keine guten Taktiker. Wir können keine Bataillone aus Kriegern leiten.«

»Trotzdem regiert ihr den Planeten …«

»Für die Meister. Das müssen wir. Wenn die Meister sich treffen, um selbst zu verhandeln, endet dies immer in einer Auseinandersetzung. Wie auch immer. Schließlich und endlich erhielt eine Koalition aus Weißen das Kommando über die Laser und ihre Kinder wurden auf Splitter Eins als Geiseln gehalten. Sie waren alle recht alt und hatten entsprechend viele Kinder. Die Mittler belogen sie darüber, wie viel Schub die Crazy-Eddie-Sonde brauchte. Vom Standpunkt der Meister aus jagten die Mittler die Laser fünf Jahre zu früh hoch. Clever, nicht? Und trotzdem …«

»Und trotzdem, was?«

»Der Koalition gelang es, ein paar Laser zu bergen. Sie wurden von Braunen begleitet. Das mussten sie. Potter, du stammst aus dem System, auf das die Sonde ausgerichtet war, oder? Deine Vorfahren müssen Aufzeichnungen darüber gehabt haben, wie leistungsstark diese Startlaser waren.«

»Stark genug, um Murchesons Auge zu überstrahlen. Wegen ihnen wurde sogar eine neue Religion gegründet. Damals hatten wir unsere eigenen Kriege …«

»Sie waren auch stark genug, um eine Zivilisation zu übernehmen. Es lief darauf hinaus, dass der Zusammenbruch dieses Mal früher kam und wir nicht vollkommen in die Barbarei zurückfielen. Die Mittler mussten dies von Anfang an geplant haben.«

»Himmel«, murmelte Whitbread. »Arbeitet ihr immer so?«

»Wie, Jonathon?«

»In Erwartung, dass jeden Moment alles auseinanderbricht. Mit den Gegebenheiten arbeiten.«

»Intelligente Leute tun das. Alle außer den Crazy Eddies. Ich glaube, der klassische Fall des Crazy-Eddie-Syndroms damals war die Zeitmaschine. Du hast sie auf einer der Skulpturen gesehen.«

»Stimmt.«

»Irgendein Historiker entschied, dass ein entscheidender Wendepunkt in der Geschichte zweihundert Jahre früher eingetreten war. Wenn er diesen Wendepunkt verändern könnte, würde die gesamte Geschichte der Splitterer von da an friedlich und idyllisch verlaufen. Kannst du das glauben? Und er konnte es auch beweisen. Er besaß Daten, alte Memoranda, geheime Abkommen …«

»Wie sah das Ereignis aus?«

»Es gab eine … Herrscherin, eine sehr mächtige Meisterin. All ihre Geschwister waren getötet worden, und sie erhielt die Zuständigkeit über ein weitreichendes Territorium. Ihre Mutter hatte die Doktoren und Mittler davon überzeugt, ein Hormon herzustellen, das ähnlich wie eure Antibabypille gewirkt haben muss. Es sollte den Körper der Meisterin dahin gehend stimulieren, dass sie glaubte, sie sei schwanger. Hochdosierte Spritzen, und danach würde sie männlich werden. Ein steriles Männchen. Als ihre Mutter starb, hatten die Mittler das Hormon auf die Herrscherin angewandt.«

»Aber dann habt ihr doch Antibabypillen!«, sagte Whitbread. »Ihr könnt sie nutzen, um die Bevölkerung einzudämmen …«

»Das ist es, was Crazy Eddie dachte. Tja, sie verwendete das Hormon zirka drei Generationen lang im Herrscherreich. Die Bevölkerung wurde schon stabilisiert. Es gab nicht sehr viele Meister. Alles friedlich. In der Zwischenzeit kam es natürlich auf anderen Kontinenten zu einer Bevölkerungsexplosion. Die anderen Meister kamen zusammen und marschierten in das Territorium der Herrscherin ein. Sie verfügten über viele Krieger – und über viele Meister, um sie zu kontrollieren. Ende des Herrscherreiches. Unsere Erbauerin der Zeitmaschine dachte, sie könnte die Dinge so hinbiegen, dass das Herrscherreich ganz Splitter Eins regieren würde.« Whitbreads Splitterin schnaubte angewidert. »Es funktioniert nie. Wie soll man die Meister dazu bringen, sterile Männchen zu werden? Manchmal passiert es sowieso, aber wer würde das wollen, bevor man Kinder hat? Das ist der einzige Zeitpunkt, an dem das Hormon wirkt.«

»Oh.«

»Genau. Selbst wenn die Herrscherin ganz Splitter Eins erobert und die Zivilisation stabilisiert hätte – und überleg mal, Jonathon, die einzige Möglichkeit dafür wäre, die Kontrolle den Erzeugern zu überlassen, ohne jemals selbst Kinder zu haben – selbst wenn sie es geschafft hätten, wären sie von der Asteroidenzivilisation angegriffen worden.«

»Aber, Mann, es ist ein Anfang!«, sagte Whitbread. »Es muss doch eine Möglichkeit geben …«

»Ich bin kein Mann, und es muss keine Möglichkeit geben. Und das ist ein weiterer Grund, warum ich keinen Kontakt zwischen eurer Spezies und meiner will. Ihr seid alle Crazy Eddies. Ihr glaubt, dass es für jedes Problem eine Lösung gibt.«

»Alle menschlichen Probleme haben zumindest eine endgültige Lösung«, sagte Gavin Potter leise vom Sitz hinter ihnen.

»Menschliche vielleicht«, sagte die Außerirdische. »Aber haben Splitterer Seelen?«

»Das kann ich nicht entscheiden«, antwortete Potter. Er wand sich nervös in seinem Sitz. »Ich spreche nicht für den Herrn.«

»Auch euer Kaplan kann das nicht entscheiden. Wie wollt ihr es denn herausfinden? Dazu würde offenbartes Wissen benötigt – eine göttliche Inspiration, oder nicht? Ich zweifle, dass ihr sie erhalten werdet.«

»Habt ihr denn gar keine Religion?«, fragte Potter ungläubig.

»Wir hatten tausende, Gavin. Die Braunen und die anderen halbfühlenden Klassen verändern ihre kaum, aber jede Zivilisation von Meistern bringt etwas anderes hervor. Zumeist sind es Varianten der Seelenwanderung mit dem Schwerpunkt des Überlebens durch Kinder. Ihr versteht, warum.«

»Du hast keine Mittler erwähnt«, sagte Whitbread.

»Ich habe es euch gesagt: Wir haben keine Kinder. Es gibt Mittler, die die der Seelenwanderung annehmen. Wiedergeburt als Meister. So etwas. Das, was bei menschlichen Religionen der unseren am nächsten kommt, ist das buddhistische Hinayana. Ich habe mit Kaplan Hardy darüber gesprochen. Er sagt, die Buddhisten glauben, sie könnten eines Tages aus etwas entkommen, was sie das Lebensrad nennen. Das klingt ziemlich nach unseren Zyklen. Ich weiß nicht, Jonathon. Früher dachte ich, ich hätte die Wiedergeburt akzeptiert, aber … man kann es nicht wissen, oder?«

»Und ihr habt nichts wie das Christentum?«, wollte Potter wissen.

»Nein. Bei uns gab es Prophezeiungen über einen Erlöser, der die Zyklen beenden würde, aber wir hatten schon alles, Gavin. Es ist verdammt sicher, dass es bisher noch keinen Erlöser gegeben hat.«

Die endlose Stadt entfaltete sich unter ihnen. Kurz darauf lehnte sich Potter in seinem Sitz zurück und fing an, leise zu schnarchen. Whitbread sah ihn erstaunt an.

»Du solltest auch schlafen«, sagte die Splitterin. »Du bist schon zu lange wach.«

»Ich habe zu viel Angst. Ihr werdet schneller müde als wir: Du solltest schlafen.«

»Ich habe zu viel Angst.«

»Bruder, jetzt habe ich wirklich Angst.« Habe ich ihn wirklich gerade Bruder genannt? Nein, ich habe sie Bruder genannt. Zur Hölle damit. »An eurem Kunstmuseum war mehr dran, als wir bemerkt haben, oder?«

»Ja. Dinge, über die wir nicht ins Detail gehen wollten. Wie das Massaker an den Doktoren. Ein sehr altes Ereignis, fast schon eine Legende. Ein weiterer Herrscher, wenn man so will, entschied, die gesamte Zucht an Doktoren vom Planeten zu tilgen. War auch verdammt nahe dran.« Die Splitterin streckte sich aus. »Es tut gut, mit dir zu reden, ohne lügen zu müssen. Wir sind nicht zum Lügen geschaffen, Jonathon.«

»Warum die Doktoren töten?«

»Um die Bevölkerung niedrig zu halten, du Idiot! Natürlich hat es nicht funktioniert. Einige Meister unterhalten geheime Ställe, und nach dem nächsten Zusammenbruch waren sie …«

»… ihr Gewicht in Iridium wert.«

»Man hat gedacht, dass sie tatsächlich zur Grundlage des Handels werden könnten. Wie Nutzvieh auf Tabletop.«

Endlich ließen sie die Stadt hinter sich, und unter dem roten Licht von Murchesons Auge flog das Flugzeug über dunkle Meere hinweg. Der rote Stern sank, glühte dabei unheilvoll nahe dem Horizont, und weitere Sterne gingen im Osten unter dem tintenschwarzen Rand des Kohlensacks auf.

»Wenn sie uns abschießen wollen, ist das genau der richtige Ort«, sagte Staley. »Hier treffen wir bei einem Absturz nichts. Bist du sicher, dass du weißt, wo wir hinfliegen?«

Whitbreads Splitterin zuckte die Achseln. »In König Peters Zuständigkeitsbereich. Wenn wir dort ankommen.« Sie blickte nach hinten auf Potter. Der Fähnrich hatte sich in seinem Sitz zusammengerollt, den Mund leicht geöffnet, leise schnarchend. Die Lichter im Flugzeug waren gedämpft und alles war friedlich; der einzige Misston kam von dem Raketenwerfer, den Staley auf seinem Schoss gepackt hielt. »Du solltest auch etwas schlafen.«

»Klar.« Horst lehnte sich im Sitz zurück und schloss die Augen. Seine Hände hielten weiterhin die Waffe gepackt.

»Er schläft sogar in Habachtstellung«, sagte Whitbread. »Oder er versucht es. Ich schätze, Horst hat genauso viel Angst wie wir.«

»Ich frage mich immer noch, ob sich all dies lohnt«, sagte die Außerirdische. »Wir stehen eh kurz vor dem Zusammenbruch. In dem Zoo habt ihr noch ein paar andere Sachen verpasst, weißt du? Ein Futtertier. Eine Splitterer-Variante, beinahe harmlos, kann sich nicht gegen uns verteidigen, aber ein Überlebenskünstler. Ein weiterer Verwandter von uns, in einem schändlichen Zeitalter, das lange her ist, wegen des Fleisches gezüchtet …«

»Mein Gott.« Whitbread atmete tief durch. »Aber jetzt würdet ihr so etwas nicht mehr tun.«

»Oh, nein.«

»Warum bringst du es dann zur Sprache?«

»Eine rein statistische Angelegenheit, ein Zufall, den du vielleicht interessant findest. Es gibt keinen Zoo auf diesem Planeten, in dem es keinen Bestand an Fleischtieren gibt. Und die Herden werden beständig größer …«

»Himmelherrgott! Hört ihr niemals auf, über den nächsten Zusammenbruch nachzudenken?«

»Nein.«

Murchesons Auge war längst verschwunden. Nun war der Osten in das Blutrot eines Sonnenaufgangs getaucht, der Whitbread überraschte. Rote Sonnenaufgänge waren auf bewohnten Welten selten. Sie flogen über eine Inselkette hinweg. Vor ihnen im Westen glänzten Lichter, wo es noch dunkel war. Dort lag eine Stadtlandschaft wie tausend Spartas, die dicht aneinandergrenzten, überall im Zickzack durchzogen von Streifen aus kultiviertem Land. Auf den Welten der Menschen wären es Parks gewesen. Hier waren es Sperrzonen, bewacht von verzerrten Dämonen.

Whitbread gähnte und betrachtete die Außerirdische neben sich. »Ich glaube, ich habe dich irgendwann gestern Abend Bruder genannt.«

»Ich weiß. Du hast Schwester gemeint. Das Geschlecht ist auch für uns wichtig. Eine Frage von Leben und Tod.«

»Ich bin nicht sicher, ob ich auch das gemeint habe. Ich meinte Freundin«, sagte Whitbread mit einiger Unbeholfenheit.

»Fjunsch(klick) ist eine engere Beziehung. Aber ich bin froh, mit dir befreundet zu sein«, sagte die Splitterin. »Ich hätte die Erfahrung, dich kennenzulernen, niemals ausgelassen.«

Die Stille war peinlich. »Ich wecke besser die anderen«, sagte Whitbread leise.

Das Flugzeug ging in eine scharfe Querlage über und wandte sich nach Norden. Whitbreads Splitterin blickte auf die Stadt hinunter, dann zur anderen Seite, um sich über den Standort der Sonne zu versichern, dann wieder nach unten. Sie stand auf, ging hinüber zur Pilotenkabine und zwitscherte. Charlie antwortete und sie zwitscherten wieder.

»Horst«, sagte Whitbread. »Mr. Staley. Aufwachen.«

Horst Staley hatte sich selbst zum Schlafen gezwungen. Er war immer noch steif wie eine Statue, der Raketenwerfer lag auf seinen Beinen, seine Hände hielten ihn gepackt. »Was?«

»Keine Ahnung. Wir haben den Kurs gewechselt und … Hör mal«, sagte Whitbread. Die Splitterer schnatterten noch immer. Die Stimmen wurden lauter.
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Endgültige Lösung

Whitbreads Splitterin kehrte zu ihrem Platz zurück. »Es hat begonnen«, sagte sie. Sie klang jetzt nicht wie Whitbread. Sie klang wie ein außerirdisches Wesen. »Krieg.«

»Wer?«, wollte Staley wissen.

»Meine Meisterin und König Peter. Die anderen haben sich noch nicht eingemischt, aber das werden sie.«

»Krieg wegen uns?«, fragte Whitbread ungläubig. Er stand kurz davor, zu weinen. Die Wandlung seiner Fjunsch(klick) war unerträglich.

»Wegen der Zuständigkeit über euch«, korrigierte die Splitterin. Sie erschauderte, entspannte sich und plötzlich drang die Stimme von Whitbread über die halblächelnden Lippen der Außerirdischen.

»Noch ist es nicht allzu schlimm. Nur Krieger und Überfälle. Jede will der anderen zeigen, was sie tun könnte, ohne etwas wirklich Wertvolles zu zerstören. Die anderen Entscheidungsträger werden viel Druck ausüben, damit es so bleibt. Sie wollen nicht in einem Niederschlagsschema sein.«

»Gütiger Himmel«, sagte Whitbread. Er schluckte. »Aber … willkommen zurück, Bruder.«

»Wo stehen wir dabei?«, fragte Staley nachdrücklich. »Wohin gehen wir jetzt?«

»An einen neutralen Ort. Das Schloss.«

»Schloss?«, rief Horst. »Das ist das Territorium deiner Meisterin!« Seine Hand schwebte wieder nahe über der Pistole.

»Nicht doch. Glaubt ihr etwa, die anderen würden meiner Meisterin so viel Kontrolle über euch geben? Die Mittler, die ihr getroffen habt, gehörten alle zu meinem Clan, aber das Schloss selbst gehört einem sterilen männlichen Entscheidungsträger. Einem Hüter.«

Staley sah misstrauisch aus. »Was machen wir, sobald wir dort sind?«

Die Splitterin zuckte die Schultern. »Abwarten und sehen, wer gewinnt. Wenn König Peter gewinnt, wird er euch zur Lenin zurückschicken. Vielleicht wird dieser Krieg das Imperium davon überzeugen, uns in Ruhe zu lassen. Möglicherweise könnt ihr uns sogar helfen.« Die Splitterin vollführte eine angewiderte Geste. »Uns helfen. Er ist auch Crazy Eddie. Die Zyklen werden niemals enden.«

»Wie bitte?«, murmelte Staley. »Nicht ich, verdammt. Wo ist deine Meisterin?«

»Nein!«, rief Whitbreads Splitterin. »Horst, ich kann dir bei sowas nicht helfen. Außerdem kämt ihr nie an den Kriegern vorbei. Sie sind gut, Horst, besser als eure Marines. Und was seid ihr? Drei Unteroffiziere mit verdammt wenig Erfahrung und ein paar Waffen, die ihr aus einem alten Museum habt.«

Staley blickte nach unten. Schlossstadt lag vor ihnen. Er sah den Raumhafen, ein offenes Feld unter vielen, aber grau, nicht grün. Dahinter stand das Schloss, ein Turm, umringt von einem Balkon. So klein es auch war, fiel es doch unter der industriellen Hässlichkeit der endlosen Stadtlandschaft auf.

In ihrem Gepäck befanden sich Kommunikationsgeräte. Als Renner und die anderen heraufkamen, hatte der Navigationsführer alles bis auf ihre Notizen und Aufnahmen im Schloss zurückgelassen. Er hatte keinen Grund genannt, doch jetzt kannten sie ihn: Er wollte, dass die Splitterer glauben, dass sie zurückkämen.

Es könnte sogar ausreichen, um einen guten Transmitter zu bauen. Etwas, mit dem man die Lenin erreichen könnte.

»Können wir auf der Straße landen?«, fragte Staley.

»Auf der Straße?« Die Splitterin blinzelte. »Warum nicht? Wenn Charlie einverstanden ist. Das ist ihr Flugzeug.« Whitbreads Splitterin zwitscherte. Als Antwort kam Summen und Klicken aus dem Cockpit.

»Und du bist sicher, dass das Schloss geschützt ist?«, fragte Staley.

»Whitbread, vertrauen Sie den Splitterern?«

»Ich vertraue dieser. Ich könnte allerdings ein bisschen voreingenommen sein, Hor… Mr. Staley. Sie müssen Ihr eigenes Urteil fällen.«

»Charlie sagt, dass das Schloss leer ist und die Kriegersperre weiterhin gilt«, sagte Whitbreads Splitterin. »Sie sagt auch, dass König Peter gewinnt, aber sie hört nur Berichte von ihrer Seite.«

»Kann sie neben dem Schloss landen?«, fragte Staley.

»Wieso nicht? Wir müssen zuerst die Leute auf der Straße anfunken und die Braunen vorwarnen, dass sie nach oben gucken sollen.« Die Splitterer trällerten wieder.

Das Rumpeln der Motoren erstarb zu einem Flüstern. Erneut breiteten sich die Flügel aus, und das Flugzeug ging rasch tiefer und schoss einem Sturzflug gleich hinab. Es zischte an dem Schloss vorbei und gab den Blick auf die Balkone frei. Unter ihnen verlief der Verkehr, und Staley sah eine Weiße auf dem Fußweg gegenüber dem Schloss. Die Meisterin duckte sich rasch in ein Gebäude.

»Keine Dämonen«, sagte Staley. »Sieht irgendjemand Krieger?«

»Nein.« – »Nö.« – »Ich auch nicht.«

Das Flugzeug ging in Schräglage und fiel erneut ab. Mit weit aufgerissenen Augen starrte Whitbread auf die harten Betonseiten der vorbeirasenden Wolkenkratzer. Sie suchten nach Weißen – und Kriegern –, sahen aber keine.

Das Flugzeug wurde langsamer und balancierte zwei Meter über dem Boden aus. Wie eine Möwe über dem Wasser glitten sie auf das Schloss zu. Staley am Fenster machte sich auf alles gefasst und wartete. Autos kamen auf sie zu und scherten um sie herum aus. Sie würden mit dem Schloss kollidieren, wurde ihm klar. Wollte die Braune durchbrechen wie der Kutter in die MacArthur? Wie zum Spaß fiel das Flugzeug ab und ruckte gegen die Bremsen und Rückschubdüsen. Sie befanden sich knapp unterhalb der Schlossmauer.

»Hier, tauschen Sie mit mir, Potter.« Staley nahm den Röntgenlaser entgegen. »Jetzt raus.« Er bekam die Tür nicht auf und winkte der Splitterin zu.

Sie warf die Tür weit auf. Der Abstand zwischen Flügelspitze und Mauer betrug zwei Meter, insgesamt also fünfundzwanzig Meter. Der Flügel des Flugzeuges war irgendwie eingeklappt worden. Die Splitterin sprang auf die Straße.

Die Menschen rannte ihr hinterher, Whitbread mit dem magischen Schwert in der linken Hand. Die Tür war vielleicht verschlossen, aber dem konnte sie nicht widerstehen.

Die Tür war verschlossen. Whitbread packte das Schwert fester, um sich durchzuhacken, doch seine Splitterin hielt ihn mit einer Geste zurück. Sie betrachtete zwei Drehscheiben, die in die Tür eingelassen waren, legte je eine rechte Hand darauf, und als sie sie herumdrehte, zog sie gleichzeitig mit der linken Hand an einem Hebel. Die Tür glitt auf. »Soll Menschen draußen halten«, sagte sie.

Der Eingang war leer. »Gibt es eine Möglichkeit, die verdammte Tür zu verbarrikadieren?«, fragte Staley. Seine Stimme klang hohl, und er bemerkte, dass alle Möbel aus dem Raum verschwunden waren. Als er keine Antwort bekam, übergab Staley den Röntgenlaser an Potter. »Halten Sie hier Wache. Die Splitterer sollen Ihnen mitteilen, wenn jemand, der durchkommt, ein Feind ist. Kommen Sie, Whitbread.« Er drehte sich um und rannte auf die Treppe zu.

Whitbread folgte ihm unschlüssig. Horst ging schnell hinauf, und Whitbread war außer Atem, als sie das Stockwerk erreichten, auf dem die Zimmer lagen. »Haben Sie etwas gegen Aufzüge?«, wollte Whitbread wissen. »Sir?«

Staley antwortete nicht. Die Tür zu Renners Zimmer stand offen und Horst rannte hinein. »Gottverdammt!«

»Was ist los?«, keuchte Whitbread. Er ging durch die Tür.

Das Zimmer war leer. Sogar die Betten waren entfernt worden. Es gab keine Spur von der Ausrüstung, die Renner zurückgelassen hatte. »Ich hatte gehofft, etwas zu finden, womit wir mit der Lenin sprechen können«, knurrte Staley. »Helfen Sie mir beim Suchen. Vielleicht haben sie unser Zeug hier irgendwo anders untergebracht.« Sie suchten, fanden aber nichts. Auf jedem Stockwerk war es das Gleiche: Einbauten, Betten, Möbel – alles weg. Das Schloss war eine leere Hülle. Sie gingen wieder nach unten in den Eingangsbereich.

»Sind wir allein?«, fragte Gavin Potter.

»Ja«, antwortete Staley. »Und wir werden verflucht schnell verhungern, wenn nicht noch Schlimmeres. Hier ist alles kahl.«

Beide Splitterer zuckten mit den Achseln. »Ich bin ein wenig überrascht«, sagte Whitbreads Splitterin. Die beiden Splitterer zwitscherten einen Augenblick miteinander. »Sie weiß auch nicht, warum. Es sieht aus, als würde das Gebäude nicht wieder benutzt werden …«

»Also, die wissen verdammt genau, das wir hier sind«, knurrte Staley. Er nahm seinen Helm vom Gürtel und verband die Stecker mit seinem Funkgerät. Dann setzt er den Helm auf. »Lenin, hier spricht Staley. Lenin, Lenin, Lenin, hier spricht Fähnrich Staley. Over.«

»Mr. Staley, wo zur Hölle sind Sie?« Das war Captain Blaine.

»Captain! Gottseidank! Captain, wir stecken fest in … Einen Augenblick, Sir.« Die Splitterer zwitscherten miteinander. Whitbreads Splitterin wollte etwas sagen, aber Staley hörte es nicht. Was er hörte, war eine Splitterin, die mit Whitbreads Stimme sprach … »Captain Blaine, Sir. Woher beziehen Sie Ihren Irish Mist? Over.«

»Staley, lassen Sie die gottverdammte Komödie und machen Sie Meldung! Over.«

»Entschuldigung, Sir. Ich muss es wirklich wissen. Sie werden verstehen, warum ich frage. Woher beziehen Sie Ihren Irish Mist, Sir? Over.«

»Staley! Ich habe die verdammten Scherze satt!«

Horst nahm den Helm ab. »Das ist nicht der Captain«, sagte er. »Es war eine Splitterin mit der Stimme des Captains. Eine von euch?«, fragte er Whitbreads Splitterin.

»Vermutlich. Das war ein dummer Trick. Deine Fjunsch(klick) hätte es besser gewusst. Was bedeutet, dass sie nicht allzu gut mit meiner Meisterin zusammenarbeitet.«

»Es gibt keinen Ort, dieses Gebäude zu verteidigen«, sagte Staley. Er sah sich im Eingangsbereich um. Er maß etwa zehn mal dreißig Meter und es gab überhaupt keine Möbel. Die Wandteppiche und Malereien, die die Wände geziert hatten, waren weg. »Nach oben«, sagte Horst. »Dort stehen unsere Chancen besser.« Er führte sie ins Stockwerk mit dem Wohnbereich und sie bezogen am Ende des Ganges Position, von wo aus sie die Treppe und den Aufzug im Blick hatten.

»Was jetzt?«, fragte Whitbread.

»Jetzt warten wir«, sagten beide Splitterer im Gleichklang. Eine lange Stunde verstrich.

Das Geräusch des Verkehrs ebbte ab. Sie brauchten eine Minute, um es zu begreifen, dann war es offenkundig. Draußen bewegte sich nichts.

»Ich sehe mal nach«, sagte Staley. Er ging zu einem Zimmer und spähte vorsichtig aus dem Fenster und blieb weit genug im Inneren stehen, dass er nicht auffiel.

Unten auf der Straße liefen Dämonen umher. Sie kamen in einem verdrehten, flimmernd-schnellen Lauf nach vorn, dann hoben sie auf einmal ihre Waffen und schossen die Straße hinunter. Horst drehte sich um und sah eine andere Gruppe, die sich auflöste und nach Deckung suchte: Ein Drittel von ihnen blieb tot zurück. Schlachtengeräusche rangen durch die dicken Fenster.

»Was ist los, Horst?«, rief Whitbread. »Das klingt wie Schüsse.«

»Es sind Schüsse. Zwei Gruppen von Kriegern im Kampf. Wegen uns?«

»Bestimmt«, antwortete Whitbreads Splitterin. »Ihr wisst, was das heißt, nicht wahr?« Sie klang resigniert. Als sie keine Antwort erhielt, sagte sie: »Es bedeutet, dass die Menschen nicht wiederkommen werden. Sie sind fort.«

Staley brüllte: »Das glaube ich ja nicht! Der Admiral würde uns nicht einfach zurücklassen! Er würde es mit dem ganzen verdammten Planeten aufnehmen …«

»Nein, würde er nicht, Horst«, sagte Whitbread. »Sie kennen seine Befehle.«

Horst schüttelte den Kopf, wusste aber, dass Whitbread recht hatte. Er rief: »Whitbreads Splitterin! Komm her und sag mir welche Seite welche ist.«

»Nein.«

»Was soll das heißen, nein? Ich muss wissen, auf wenn ich schießen soll!«

»Ich will nicht erschossen werden.«

Whitbreads Splitterin war ein Feigling! »Auf mich wurde auch nicht geschossen, oder? Lass dich einfach nicht sehen.«

Whitbreads Stimme sagte: »Horst, hättest du nur einen Blick riskiert, hätten die Krieger dir das Auge rausgeschossen. Niemand will dich tot sehen. Sie haben noch keine Artillerie eingesetzt, oder? Aber auf mich würden sie schießen.«

»Na schön. Charlie! Komm her und …«

»Werde ich nicht.«

Horst fluchte nicht einmal. Keine Feiglinge, sondern Braunweiße. Wäre seine eigene Splitterin gekommen?

Die Dämonen hatten allesamt Deckung gefunden: hinter geparkten oder zurückgelassenen Autos, in Eingängen, in den Einbuchtungen entlang einer Gebäudeseite. Mit der flimmernden Geschwindigkeit einer Hausfliege bewegten sie sich von einer Deckung zur nächsten. Jedes Mal jedoch, wenn ein Krieger feuerte, starb ein Krieger. Viele Schüsse waren nicht gefallen, trotzdem waren zwei Drittel der Krieger in Sichtweite tot. Whitbreads Splitterin hatte wegen ihrer Treffsicherheit recht gehabt. Diese war übermenschlich präzise.

Beinahe genau unter Horsts Fenster lag ein Krieger, dem man beide rechte Arme weggeschossen hatte. Ein Lebendiger wartete eine Ruhepause ab, sprintete plötzlich zur näheren Deckung – und der Gefallene wurde wieder lebendig. Dann ging plötzlich alles so schnell, dass man nicht nachkommen konnte: Waffen flogen davon als zwei Krieger wie zwei Kreissägen aufeinanderprallten und davon geschleudert wurden, kaputte Puppen, die noch immer um sich schlugen und Blut spritzten.

Etwas krachte unterhalb. Da waren Geräusche auf der Treppe. Hufe klapperten auf Marmorstufen. Die Splitterer zwitscherten. Charlie pfiff laut, dann noch einmal. Von unten erscholl ein antwortender Ruf, dann sprach eine Stimme in David Hardys makellosem Anglisch.

»Ihr werdet gut behandelt. Ergebt euch sofort.«

»Wir haben verloren«, sagte Charlie.

»Die Truppen meiner Meisterin. Was willst du tun, Horst?«

Als Antwort darauf hockte sich Staley in eine Ecke und zielte mit dem Röntgengewehr auf die Treppe. Er machte den anderen Fähnrichen hektische Zeichen, in Deckung zu gehen.

Ein braunweißes Splitterwesen kam um die Ecke und stand im Gang. Es hatte die Stimme von Kaplan Hardy, aber keine seiner Angewohnheiten. Nur das perfekte Anglisch und der volltönenden Klang. Die Mittlerin war unbewaffnet. »Kommt schon, seid vernünftig. Euer Schiff ist weg. Eure Offiziere glauben, dass ihr tot seid. Es gibt keinen Grund, euch etwas anzutun. Eure Freunde sollen nicht umsonst sterben; kommt raus und nehmt unsere Freundschaft an.«

»Fahr zur Hölle!«

»Was habt ihr davon?«, fragte das Splitterwesen. »Wir wollen euch nichts Böses …«

Von unten erklangen Schüsse. Die Schüsse hallten durch die leeren Zimmer und Gänge des Schlosses. Die Mittlerin mit Hardys Stimme pfiff und klickte in Richtung der anderen Splitterer.

»Was sagt sie?«, wollte Staley wissen. Er drehte sich um: Whitbreads Splitterin kauerte stockstarr an der Wand. »Jesus, was jetzt?«

»Lassen Sie sie in Ruhe!«, rief Whitbread. Er entfernte sich von seinem Posten, stellte sich neben die Splitterin und legte ihr einen Arm um die Schulter. »Was sollen wir tun?«

Die Schlachtengeräusche kamen näher, und plötzlich standen zwei Dämonen im Gang. Staley zielte und schoss in einer fließenden Bewegung und mähte einen Krieger nieder. Er schwang den Strahl in Richtung des anderen. Der Dämon feuerte und Staley wurde gegen die entgegengesetzte Wand des Ganges geschleudert. Weitere Dämonen kamen in den Gang gelaufen, und es gab einen Geschosshagel, der Staley eine Sekunde lang aufrechthielt. Sein Körper war wie von Drachenzähen durchsiebt, dann fiel er zu Boden und blieb reglos liegen.

Potter feuerte den Raketenwerfer ab. Das Geschoss explodierte am Ende des Ganges. Ein Teil der Wand stürzte ein, bedeckte den Boden mit Geröll und begrub die Mittlerin und die Krieger teilweise unter sich.

»Mir kommt es so vor, als wär’s egal, wer da unten den Kampf gewinnt: Wir wissen wohl doch mehr über das Langston-Feld, als dass es sicher wäre«, sagte Potter gedehnt. »Was denken Sie, Mr. Whitbread? Sie haben jetzt das Kommando.«

Jonathon schüttelte sich selbst aus der Tagträumerei. Seine Splitterin saß immer noch stocksteif da und rührte sich nicht …

Potter zog seine Pistole und wartete. Scharrende Geräusche waren im Gang zu hören. Das Schlachtengetümmel erstarb.

»Dein Freund hat recht, Bruder«, sagte Whitbreads Splitterin. Sie musterte die unbewegliche Gestalt von Hardys Fjunsch(klick). »Diese war auch ein Bruder …«

Potter schrie. Whitbread wirbelte herum.

Potter stand ungläubig da, die Pistole war weg, sein Arm vom Handgelenk bis zum Ellenbogen zerschmettert. Er blickte Whitbread dümmlich an, bemerkte jetzt erst den Schmerz und sagte: »Einer der Toten hat einen Stein geworfen.«

Es kamen noch mehr Krieger in den Gang sowie eine weitere Mittlerin. Sie kamen langsam näher.

Whitbread schwang das magische Schwert, das Stein und Metall zerschnitt. Mit einem Rückhandhieb raste es nach oben und durchschnitt Potters Hals – Potter, dessen Glaube es ihm untersagte, Selbstmord zu begehen, genau wie Whitbreads. Es gab einen Feuerstoß, als er die Klinge gegen seinen eigenen Hals schwang, und zwei Knüppel hieben auf seine Schultern ein. Jonathan Whitbread brach zusammen und bewegte sich nicht mehr.

Außer, dass sie die Waffen von seinem Gürtel nahmen, berührten sie ihn zunächst nicht. Sie warteten auf eine Doktorin, während die Übrigen die Angriffsstreitmacht von König Peter fernhielten. Eine Mittlerin redete schnell auf Charlie ein und bot einen Kommunikator an – es gab nichts mehr, wofür ein Kampf sich lohnte. Whitbreads Splitterin blieb bei ihrem Fjunsch(klick). Die Doktorin untersuchte Whitbreads Schultern. Obwohl sie noch keinen Menschen seziert hatte, wusste sie alles, was irgendein Splitterer über den menschlichen Körperbau wissen konnte, und ihre Hände waren perfekt dafür angepasst, um sich tausend Zyklen des Instinkts zu Nutze zu machen. Die Finger bewegten sich sanft über die zermalmten Schultergelenke, die Augen bemerkten, dass kein Blut herausspritzte. Hände berührten das Rückgrat, diesen wunderbaren Körperteil, den sie nur von Modellen her kannte.

Die zerbrechlichen Nackenwirbel waren gebrochen. »Hochgeschwindigkeitskugeln«, summte sie der wartenden Mittlerin zu. »Der Einschlag hat den Achsenstab zerstört. Dieses Wesen ist tot.«

Die Doktorin und zwei Braune arbeiteten fieberhaft an einer Blutpumpe, um das Gehirn zu versorgen. Es war zwecklos. Die Kommunikation zwischen Technikerin und Doktorin war zu langsam, der Körper zu fremdartig und zu wenige Instrumente waren rechtzeitig da.

Sie brachten die Leiche und Whitbreads Splitterin zum Raumhaften, der von ihrer Meisterin kontrolliert wurde. Nun, da der Krieg zu Ende war, würde Charlie zu König Peter zurückkehren. Es mussten Zahlungen geleistet werden, es mussten Säuberungsarbeiten nach der Schlacht durchgeführt werden, jeder Meister, der Schaden erlitten hatte, musste zufriedengestellt werden: Wenn die Menschen das nächste Mal kamen, musste unter den Splitterern Einigkeit herrschen.

Die Meisterin wusste es nicht, auch ihre weißen Töchter ahnten nichts. Doch unter ihren anderen Töchtern, den braunweißen Mittlern, die ihr dienten, wurde gemunkelt, dass eine ihrer Schwestern das vollbracht hatte, was keiner Mittlerin in all den Zyklen zuvor gelungen war. Als die Krieger auf das fremdartige Menschenwesen zugerannt waren, hatte Whitbreads Splitterin es berührt – nicht mit den sanften rechten Händen, sondern mit der kraftvollen linken.

Sie wurde wegen Ungehorsams hingerichtet – und sie starb allein. Ihre Schwestern hassten sie nicht, aber sie konnten sich nicht überwinden, mit einer zu sprechen, die ihren eigenen Fjunsch(klick) getötet hatte.


TEIL VIER

Die Antwort von Crazy Eddie


KAPITEL NEUNUNDDREISSIG

Abflug

»Boote melden keine Spur von unseren Fähnrichen, mein Admiral.« Captain Mikhailovs Tonfall war entschuldigend und defensiv – nur wenige Offiziere wollten Kutuzov Versagen melden. Der stämmige Admiral saß teilnahmslos in seinem Kommandantensessel auf der Brücke der Lenin. Er hob sein Glas mit Tee und nippte daran, seine Bestätigung war ein kurzes Brummen.

Kutuzov wandte sich den anderen zu, die als Stabsposten um ihn herumgruppiert waren. Rod Blaine hockte weiterhin auf dem Stuhl des Flaggleutnants: Er stand im Rang höher als Commander Borman, und Kutuzov war pedantisch, was das anging.

»Acht Wissenschaftler«, sagte Kutuzov. »Acht Wissenschaftler, fünf Offiziere, vierzehn Raumfahrer und Marines. Alle von Splitterern getötet.«

»Splitterer?« Dr. Horvath wirbelte mit seinem Kommandostuhl zu Kutuzov herum. »Admiral, fast all diese Männer waren an Bord der MacArthur, als Sie sie zerstört haben. Ein paar könnten noch am Leben gewesen sein. Was die Fähnriche betrifft: Wenn sie dumm genug waren zu versuchen, mit den Rettungsbooten zu landen ….« Seine Stimme ebbte ab, als Rod seine toten Augen auf ihn richtete. »Verzeihung, Captain. So habe ich das nicht gemeint. Es tut mir wirklich leid. Ich habe die Jungs auch gemocht. Aber Sie können die Splitterer nicht dafür verantwortlich machen! Die Splitterer haben versucht zu helfen, und sie können so viel für uns tun … Admiral, wann können wir zum Botschafterschiff zurückkehren?«

Das donnernde Geräusch, das Kutuzov von sich gab, könnte ein Lachen gewesen sein. »Ha! Doktor, wir fliegen heim, sobald die Boote sicher sind. Ich dachte, ich wäre deutlich gewesen.«

Der Wissenschaftsminister presste seine Lippen gegen seine breiten Zähne. »Ich hatte gehofft, sie wären wieder zu Verstand gekommen.« Seine Stimme war ein kaltes, wildes Knurren. »Admiral, Sie verderben die beste Hoffnung, die die Menschheit jemals hatte. Die Technologie, die wir kaufen könnten – und die sie uns geben würden! –, liegt bei einer Größenordnung, die unsere Erwartungen für Jahrhunderte übertreffen. Die Splitterer haben sich größte Mühe gegeben, um uns willkommen zu heißen. Hätten Sie uns nicht untersagt, ihnen von den entkommenen Miniaturen zu erzählen, hätten sie uns bestimmt geholfen. Aber Sie mussten ja Ihre verdammten Geheimnisse hüten – und wegen Ihrer dämlichen Xenophobie haben wir das Erkundungsschiff und die meisten unserer Instrumente verloren. Jetzt verärgern Sie sie, indem Sie heimfliegen, obwohl die Splitterer weitere Konferenzen geplant haben … Mein Gott, Mann, wenn sie wirklich kriegerisch wären, könnte sie niemand derart provozieren, wie Sie es getan haben!«

»Sind Sie fertig?«, fragte Kutuzov verächtlich.

»Ich bin erstmal fertig. Ich werde nicht fertig sein, wenn wir zurückkommen.«

Kutuzov berührte einen Knopf auf seiner Stuhllehne. »Captain Mikhailov, bitte bereiten Sie den Abflug zum Alderson-Eintrittspunkt vor. Eineinhalbfache Schwerkraft, Captain.«

»Aye-Aye, Sir.«

»Sie legen es also darauf an, ein verdammter Idiot zu sein«, protestierte Horvath. »Blaine können Sie ihn nicht zur Vernunft bringen?«

»Ich lege es darauf an, meine Befehle auszuführen, Doktor«, sagte Kutuzov streng. Wenn Horvaths Drohungen ihn irgendwie berührten, so zeigte er es nicht. Der Admiral wandte sich an Rod. »Captain, ich würde Ihren Rat begrüßen. Aber ich werde nichts tun, was die Sicherheit dieses Schiffes gefährdet, und ich kann keinen weiteren persönlichen Kontakt zu den Splitterern erlauben. Haben Sie Vorschläge, Captain Lord Blaine?«

Rod hatte dem Gespräch uninteressiert zugehört, seine Gedanken waren wirr und verschwommen. Was hätte ich tun können?, fragte er sich unerlässlich. Nichts anderes beschäftigte ihn. Der Admiral fragte ihn vielleicht nach seinem Rat, aber das war reine Höflichkeit. Rod hatte weder Befehlsgewalt noch Pflichten. Sein Schiff war verloren, seine Karriere beendet … Sich in Selbstmitleid zu suhlen, brachte aber auch nichts. »Ich glaube, Sir, dass wir versuchen sollten, die Freundschaft mit den Splitterern aufrechtzuerhalten. Wir sollten nicht die Entscheidung für die Regierung treffen …«

»Wollen Sie sagen, dass ich das tue?«, wollte Kutuzov wissen.

»Nein, Sir. Aber es ist möglich, dass das Imperium mit den Splitterern Handel treiben will. Wie Dr. Horvath sagt, sie haben nichts Feindseliges getan.«

»Was ist mit Ihren Fähnrichen?«

Rod schluckte schwer. »Ich weiß es nicht, Sir. Möglicherweise hatten Potter oder Whitbread keine Kontrolle über ihre Rettungsboote und Staley hat einen Rettungsversuch unternommen. Das sähe ihm ähnlich …«

Kutuzov blickte finster. »Drei Rettungsboote, Captain. Alle drei versuchen den Wiedereintritt und alle drei verbrennen.« Er betrachtete die Anzeigen um sich herum. Ein Boot wurde gerade über eine Winde ins Hangardeck der Lenin gezogen, wo die Marines es mit Giftgas fluten würden. Auf seinem Flaggschiff würden keine Außerirdischen frei herumlaufen! »Was würden Sie den Splitterern gerne sagen, Doktor?«

»Ich werde ihnen nicht erzählen, was ich Ihnen gerne sagen würde, Admiral«, sagte Horvath spitz. »Ich bleibe bei Ihrer Geschichte mit der Seuche. Sie stimmt doch fast, oder? Eine Seuche aus Miniaturen. Wir müssen allerdings die Möglichkeit für eine Folgeexpedition offenlassen, Admiral.«

»Sie werden wissen, dass Sie sie anlügen«, sagte Kutuzov rundheraus. »Blaine, was sagen Sie? Ist es besser, wenn die Splitterer eine Erklärung hören, die sie nicht glauben?«

Verdammt, versteht er denn nicht, dass ich nicht über die Splitterer nachdenken will? Oder über irgendetwas? Welchen Sinn hat mein Rat? Rat von einem Mann, der sein Schiff verloren hat … »Admiral, ich sehe nichts Schlimmes darin, Minister Horvath zu erlauben, mit den Splitterern zu sprechen.« Rod betonte »Minister«. Horvath war nicht nur ein hochrangiger Ratsminister, sondern verfügte auch über mächtige Verbindungen zur Menschheitsliga und auch über Einfluss im Imperialen Handelsverbund. Diese Kombination hatte beinahe so viel politische Macht wie die Marine. »Jemand sollte mit ihnen sprechen, wer genau, macht keinen großen Unterschied. Es gibt keinen Mann an Bord, der seine Fjunsch(klick) belügen könnte.«

»Nun gut. Da. Captain Mikhailov, bitte lassen Sie das Splitter-Botschafterschiff rufen. Dr. Horvath wird mit ihnen sprechen.« Die Bildschirme leuchteten auf und zeigten ein braunweißes, halblächelndes Gesicht. Rod schnitt eine Grimasse, dann blickte er rasch auf, um sicherzugehen, dass nicht sein eigenes Abbild übertragen wurde.

Die Splitterin sah Horvath an. »Fjunsch(klick).«

»Ah. Ich hatte gehofft, mit dir zu reden. Wir fliegen jetzt fort. Wir müssen.«

Der Gesichtsausdruck der Splitterin blieb unverändert. »Das scheint offensichtlich, aber wir sind sehr betrübt, Anthony. Es gibt so viel mehr zu besprechen: Handelsabkommen, Pacht von Basen in eurem Imperium …«

»Ja, schon, aber wir haben nicht die Befugnis, Verträge oder Handelsabkommen zu schließen«, widersprach Horvath. »Wir haben wirklich viel erreicht und jetzt müssen wir gehen. Es gab eine Seuche auf der MacArthur, die unseren Ärzten neu war, und wir kennen weder das Zentrum der Herdinfektion noch den Vektor. Und da dieses Schiff unseren einzigen Weg nach Hause darstellt, hält der Ad… unser Entscheidungsträger es für besser, loszufliegen, solange wir noch eine vollständige Astrogationsmannschaft haben. Wir werden zurückkommen!«

»Wirst du persönlich herkommen?«, fragte die Splitterin.

»Wenn es überhaupt möglich ist, dann mit Freuden.« Er hatte kein Problem damit, deswegen ehrlich zu klingen.

»Du wirst willkommen sein. Alle Menschen werden willkommen sein. Wir hoffen sehr auf Handelsbeziehungen zwischen unseren Spezies, Anthony. Es gibt viel, was wir voneinander lernen können. Wir haben auch Geschenke … könnt ihr sie nicht auf eurem Schiff mitnehmen?«

»Also, vielen Dank … ich …« Horvath blickte zu Kutuzov. Der Admiral würde gleich in die Luft gehen. Er schüttelte heftig den Kopf.

»Das wäre unklug«, sagte Horvath traurig. »Bis wir wissen, was die Seuche ausgelöst hat, ist es besser, wenn wir nichts hinzufügen, dem wir nicht schon ausgesetzt waren. Es tut mir sehr leid.«

»Mir auch, Anthony. Wir haben bemerkt, dass eure Techniker nicht so … Wie drücke ich es taktvoll aus? Sie sind in vielerlei Hinsicht nicht so fortgeschritten wie unsere. Möglicherweise unterspezialisiert. Wir hatten gedacht, dies durch unsere Geschenke teilweise auszugleichen.«

»Ich … Entschuldige mich bitte einen Moment«, sagte Horvath. Er wandte sich Kutuzov zu, nachdem er den Ton abgestellt hatte. »Admiral, eine solche Gelegenheit können Sie nicht verweigern! Dies könnte das wichtigste Ereignis in der Geschichte des Imperiums sein!«

Der Admiral nickte langsam. Seine dunklen Augen verengten sich. »Es stimmt genauso, dass Splitterer im Besitz des Langston-Feldes und des Alderson-Antriebs die größte Bedrohung in der Geschichte der Menschheit darstellen könnten, Minister Horvath.«

»Dessen bin ich mir bewusst«, schnappte Horvath. Er schaltete den Ton wieder ein. »Ich fürchte, dass …«

Die Splitterin unterbrach ihn. »Anthony, könnt ihr unsere Geschenke nicht in Augenschein nehmen? Ihr könntet Bilder von ihnen machen, soviel darüber lernen, dass ihr sie später duplizieren könnt. Das stellt doch sicher keine Gefahr für Personen dar, die bereits auf dem Splitter-Planeten waren?«

Horvaths Gedanken rasten. Er musste sie haben! Die Tonübertragung wurde abgeschaltet und Horvath schenkte dem Admiral ein dünnes Lächeln. »Sie wissen, dass sie recht hat. Können wir sie nicht in den Kutter bringen?«

Kutuzov sah aus, als hätte er saure Milch getrunken. Dann nickte er. Erleichtert wandte Horvath sich wieder dem Splitterer zu. »Danke. Wenn ihr die Geschenke in den Kutter legt, studieren wir sie auf dem Weg nach draußen, und ihr könnt dann sowohl die Geschenke als auch den Kutter als Geschenk an euch am Crazy-Eddie-Punkt in zweieinhalb Wochen zurückholen.«

»Ausgezeichnet«, sagte die Splitterin herzlich. »Aber wir werden den Kutter nicht brauchen. Eines unserer Geschenke ist ein Raumschiff mit einer Steuerung, die auf menschliches Handeln und Denken ausgelegt ist. Die anderen werden mit an Bord sein.«

Kutuzov wirkte überrascht und nickte schnell. Horvath bemerkte es und lächelte in sich hinein. »Das ist wunderbar. Wir werden euch Geschenke mitbringen, wenn wir zurückkommen. Wir möchten euch sehr gerne eure Gastfreundschaft vergelten …« Admiral Kutuzov sagte etwas. Horvath lehnte sich vom Übertragungsbildschirm zurück und hörte zu. »Fragen Sie nach den Fähnrichen«, befahl der Admiral.

Horvath schluckte und fragte: »Gibt es irgendetwas Neues über unsere Fähnriche?«

Die Stimme der Splitterin klang gequält. »Wie denn, Anthony? Sie wurden beim Versuch des Wiedereintritts getötet und ihre Boote sind vollkommen verbrannt. Wir haben euch Bilder geschickt. Habt ihr sie nicht erhalten?«

»Äh … Ich habe sie nicht gesehen«, antwortete Horvath. Was stimmte, aber es machte die Sache nicht einfacher. Der verfluchte Admiral glaubte gar nichts! Was dachte er denn: Dass die Jungs irgendwo gefangen gehalten und gefoltert wurden, um Informationen preiszugeben? »Tut mir leid, man hat mir befohlen nachzufragen.«

»Wir verstehen das. Menschen sind sehr besorgt um ihre jungen Entscheidungsträger. Splitterer auch. Unsere Spezies haben viel gemeinsam. Es war schön, wieder mit dir zu sprechen, Anthony. Wir hoffen, dass ihr bald zurückkehrt.«

Ein Alarm blinkte auf den Brückenkonsolen auf. Admiral Kutuzov runzelte die Stirn und horchte angestrengt auf etwas, das Horvath nicht hören konnte. Gleichzeitig meldete ein Sprecher den Bericht des Quartiermeisters. »Schiffsboote gesichert, Sir. Bereit zum Abflug.«

Die Splitterin hatte offensichtlich mitgehört. Sie sagte: »Das Schiff mit den Geschenken kann euch problemlos einholen, solange ihr nicht mit mehr als …« Es folgte eine Pause, als die Splitterin auf etwas lauschte. »… drei eurer Schwerkräfte beschleunigt.«

Horvath blickt den Admiral fragend an. Der Offizier brütete schwer, offensichtlich darüber, ob er etwas sagen sollte. Stattdessen nickte er Horvath zu. »Anderthalb unserer G für diese Reise«, sagte Horvath zu der Splitterin.

»Unsere Geschenke werden in fünf Stunden bei euch sein«, sagte die Splitterin.

Die Bildschirme leuchteten kurz auf und Horvaths Übertragung wurde beendet. Admiral Kutuzovs Stimme krächzte im Ohr des Ministers. »Man hat mich informiert, dass ein Schiff Splitter Eins verlassen hat und mit eins Komma sieben vier unserer Schwerkräfte auf den Alderson-Punkt zufliegt. Zwei Splitter-Schwerkräfte. Lassen Sie sie bitte erklären, was dieses Schiff tut.« Die Stimme des Admirals war ziemlich ruhig, aber der Ton war gebieterisch.

Horvath schluckte und wandte sich wieder der Splitterin zu. Sein Bildschirm wurde wieder eingeschaltet. Er fragte vorsichtig nach aus Angst, er könnte sie beleidigen. »Weißt du es?«, endete er.

»Sicher«, antwortete die Splitterin glatt. »Ich habe es gerade selbst erst erfahren. Die Meister haben unsere Botschafter für das Imperium entsandt, um sich mit euch zu treffen. Es werden drei sein und wir bitten darum, dass ihr sie in eure imperiale Hauptstadt bringt, wo sie unsere Spezies vertreten werden. Sie besitzen die volle Berechtigung, für uns zu verhandeln.«

Kutuzov holte tief Luft. Er sah aus, als würde er gleich losbrüllen, und sein Gesicht war beinahe violett angelaufen vor Anstrengung, jedoch sagte er so leise, dass die Splitterin es nicht hören konnte: »Sagen Sie ihnen, wir müssen es besprechen. Captain Mikhailov, beschleunigen, wenn dienlich.«

»Aye-Aye, Sir.«

»Wir müssen jetzt los«, sagte Horvath zu der Splitterin. »Ich … Wir … müssen die Angelegenheit wegen der Botschafter besprechen. Das ist eine Überraschung … Ich hatte gehofft, du würdest selbst kommen. Werden welche von unseren Fjunsch(klick)s unter den Botschaftern sein?« Er sprach schnell, während die Warntöne hinter ihm erklangen.

»Es ist genug Zeit für alle nötigen Diskussionen«, versicherte ihm die Splitterin. »Und nein, kein Splitterer-Botschafter könnte sich mit einem einzelnen Menschen identifizieren: Alle müssen unsere Spezies repräsentieren. Das versteht ihr doch sicher? Die drei wurden ausgewählt, um alle Standpunkte zu vertreten, und wenn sie einstimmig handeln, können sie alle Splitterer zu einem Abkommen verpflichten. Bedenkt man die Seuche, würden sie erwarten, in Quarantäne zu bleiben, bis ihr sicher seid, dass keine Gefahr für eure Gesundheit besteht …« Ein lautes Geräusch hallte durch die Lenin. »Lebwohl, Anthony. Euch allen. Und kehrt bald zurück.« Ein letztes Warnsignal erklang und die Lenin brandete vorwärts. Horvath starrte auf den leeren Bildschirm, während hinter ihm die anderen in erstauntes Gerede ausbrachen.


KAPITEL VIERZIG

Abschied

Das Schlachtschiff Lenin der Präsidentenklasse Seiner Imperialen Majestät war brechend, bis über das Aufnahmevermögen vollgepackt mit der Mannschaft der MacArthur und den Wissenschaftlern, die bei ihr an Bord gewesen waren. Raummatrosen teilten ihre Hängematten in Rotation mit ihren Pflichten. Marines schliefen in Gängen und Offiziere steckten mit drei oder noch mehr Mann in Kabinen, die für einen ausgelegt waren. Im Hangardeck lagerten Splitter-Artefakte, die man von der MacArthur gerettet hatte und bei denen Kutuzov darauf bestand, dass sie im Vakuum gehalten, ständig bewacht und inspiziert wurden. Es gab keinen Ort an Bord, wo die Schiffsgemeinde hätte zusammenkommen können. Hätte es einen Treffpunkt gegeben, wäre dieser nicht genutzt worden. Die Lenin würde auf Gefechtsstation bleiben, bis sie das Splittersystem verlassen hatte, sogar während einer Trauerfeier, die von David Hardy und George Alexis, dem Kaplan der Lenin, geleitet wurde. Für keinen der beiden war die Situation ungewöhnlich: Obwohl es Tradition war, dass die Schiffsgemeinde wenn möglich zusammenkam, wurden häufig Trauergottesdienste während der Gefechtsstation eines Schiffes durchgeführt. Während er eine schwarze Stola anlegte und sich dem Messbuch zuwandte, das ein Matrose für ihn aufhielt, überlegte David Hardy, dass er wahrscheinlich mehr Seelenmessen auf diese Weise gehalten hatte, als vor einer Versammlung.

Ein Trompetenstoß hallte durch die Lenin. »Schiffsgemeinde, rühren«, befahl der Hauptbootsmann ruhig.

»Ewige Ruhe schenke ihnen, o Herr«, intonierte Hardy.

»Und das ewige Licht leuchte ihnen«, antwortete Alexis. Jeder Vers und jede Antwort war allen geläufig, die lange genug in der Marine gedient hatten, um Teil der Mannschaft der Lenin zu sein.

»Ich bin die Auferstehung und das Leben, spricht der Herr. Wer an mich glaubt, wird leben, auch wenn er stirbt; und jeder, der lebt und an mich glaubt, wird auf ewig nicht sterben.«

Der Gottesdienst ging weiter, wobei die Raummatrosen von ihren Posten aus antworteten, ein leises Murmeln, das durch das Schiff ging.

»Ich hörte eine Stimme vom Himmel her rufen: Schreibe. Selig die Toten, die im Herrn sterben, von jetzt an: ja, spricht der Geist, sie sollen Ausruhen von ihren Mühen.«

Ausruhen, dachte Rod. Zumindest geht das, Ruhe für die Jungs. Er erschauderte. Ich habe viele Schiffe untergehen sehen und viele der Männer unter meinem Kommando sind einhundert Parsec von Daheim hinausgeflogen. Warum geht mir das hier so nahe? Er atmete tief durch, aber die Enge in seiner Brust blieb.

Das Licht auf der Lenin wurde gedämpft, und die aufgezeichneten Stimmen des imperialen Marinechors sangen einen Hymnus, in den die Mannschaft einstimmte. »Tag der Rache, Tag der Sünden, wird das Weltall sich entzünden, wie Sybill und David künden …«

Sybill?, dachte Rod. Gott, das muss uralt sein. Der Hymnus ging weiter und weiter und endete in einem Ausbruch männlicher Stimmen.

Glaube ich irgendetwas davon?, fragte sich Rod. Hardy schon, man sieht es ihm im Gesicht an. Und Kelley, bereit, seinen Kameraden aus den Torpedorohren zu schießen. Warum kann ich nicht glauben wie sie? Aber ich glaube, oder nicht? Das dachte ich immer; es muss doch einen Sinn in diesem Universum geben. Man muss sich nur Bury ansehen. Das ist nicht einmal sein Glaube, aber es geht ihm nahe. Ich frage mich, was er denkt. Horace Bury starrte angespannt auf die Torpedoröhren. Vier Leichen und ein Kopf! Der Kopf eines Marines, den die Heinzelmännchen wie ein Trojanisches Pferd benutzt hatten. Bury hatte es nur einmal gesehen, wie es in einer Wolke aus Nebeln und zersplittertem Glas und um sich tretenden, um sich schlagenden, sterbenden Heinzelmännchen durchs All taumelte. Er erinnerte sich an ein kantiges Kinn, einen breiten, offenstehenden Mund, glitzernde tote Augen. Allah sei ihnen gnädig und mögen seine Legionen über dem Splitter niedergehen lassen …

Sally erträgt es besser als ich, dachte Rod, und sie ist eine Zivilistin. Wir beide haben die Jungs gemocht … Warum mache ich mir keine Sorgen um die anderen? Fünf Marines wurden getötet, als sie die Zivilisten rausbrachten. Es wäre nicht so schlimm, wären die Fähnriche im Kampf gestorben. Ich habe mit Verlusten gerechnet, als ich den Rettungstrupp mit dem Kutter losgeschickt habe. Ich war nicht sicher, ob die Jungs es überhaupt aus der Mac herausschaffen würden. Aber das haben sie, sie waren sicher!

»Gott dem Allmächtigen befehlen wir die Seelen unserer verstorbenen Brüder an und übergeben ihre Körper den Tiefen des Alls im Vertrauen und sicherer Hoffnung auf die Wiedergeburt ins ewige Leben durch unseren Herrn Jesus Christus, bei dessen Ankunft in glorreicher Hoheit die Welt gerichtet wird, die Meere ihre Toten freigeben und die Tiefen ihrer Bürde entsagen …«

Kelley drückte die Tasten und ein leichtes Zischen war zu hören, dann noch eins – drei, vier, fünf. Nur vier Leichen und ein Kopf, geborgen aus siebenundzwanzig Toten und Vermissten.

»Schiffsgemeinde, Ach-tung!«

»Feuer!«

Und was werden die Splitterer davon halten?, fragte sich Rod. Drei Breitseiten, ziellos ins All geschossen – außer der dritten, die die Leichen verdampfen würde, die vorhin herausgeschossen wurden. Der Admiral hatte darauf bestanden und niemand hatte Einwände erhoben.

Alttrompetentöne ebbten ab, als die Trompeter der Lenin und der MacArthur das Stück im Duett beendeten. Einen Moment lang war es still im Schiff.

»Schiffsgemeinde, wegtreten!«

Die Offiziere gingen leise aus dem Torpedoraum. Lichter in den Gängen wurden heller und Männer eilten zu ihren Posten und in ihre überfüllten Ruhequartiere. Die Routine der Marine geht weiter, dachte Rod. Totenfeiern sind auch Teil der Vorschriften. Es gibt eine Vorschrift für alles: Geburten an Bord des Schiffes und deren Eintragung; Bestattungen, mit oder ohne Leichen; und eine für Captains, die ihre Schiffe verloren haben. Dafür verlangen die Vorschriften ein Kriegsgericht.

»Rod. Warte einen Moment, Rod. Bitte.«

Auf Sallys Ruf blieb er stehen. Sie standen im Gang, während die anderen Offiziere und Mannschaftsmitglieder links und rechts an ihnen vorbeigingen. Rod wollte sich ihnen anschließen, in die Einsamkeit seiner Kabine zurückkehren, wo ihn niemand fragen würde, was an Bord der MacArthur vorgefallen war. Trotzdem war Sally da und etwas in seinem Inneren wollte mit ihr reden oder in ihrer Nähe sein …

»Rod, Dr. Horvath hat gesagt, die Splitterer hätten Botschafter entsandt, die sich mit uns am Crazy-Eddie-Punkt treffen wollen, aber Admiral Kutuzov lässt sie nicht an Bord! Stimmt das?«

Verdammt!, dachte er. Die Splitterer wieder, die Splitterer … »Es stimmt.« Er wandte sich ab.

»Rod, warte! Wir müssen etwas unternehmen! Rod, wo gehst du hin?« Sie starrte auf seinen Rücken, während er rasch davonging. Was habe ich jetzt gemacht?, fragte sie sich.

Blaines Tür war geschlossen, aber auf der Anzeige stand nicht, dass sie verriegelt war. Kevin Renner zögerte, dann klopfte er. Nichts geschah. Er wartete einen Augenblick, dann klopfte er wieder.

»Herein.«

Renner öffnete die Tür. Es kam ihm seltsam vor, direkt in Blaines Kabine zu kommen: kein Marine als Wachposten, keine geheimnisvolle Aura der Befehlsgewalt, die einen Captain umgibt. »Hallo, Captain. Darf ich mich Ihnen anschließen?«

»Sicher. Kann ich Ihnen was anbieten?« Es war klar, dass es Blaine so oder so nicht scherte. Er sah Renner nicht an, und Kevin fragte sich, was passieren würde, wenn er das höfliche Angebot ernstnahm. Er konnte nach einem Drink fragen …

Nein. Nicht drauf pochen. Noch nicht. Renner nahm Platz und sah sich um. Blaines Kabine war groß. Es wäre das Turmzimmer gewesen, hätte die Lenin einen Turm gehabt. Es gab nur vier Männer und eine Frau, die über eine eigene Kabine verfügten, und Blaine nutzte den wertvollen Platz nicht aus: Es sah aus, als hätte er stundenlang in diesem Stuhl gesessen, vermutlich die ganze Zeit seit der Gedenkfeier. Er hatte sich jedenfalls nicht umgezogen. Er hatte sich eine von Mikhailovs Trachtenuniformen leihen müsste, und die passte ihm überhaupt nicht.

Sie saßen schweigend da, während Blaine in irgendeine innere Raum-Zeit blickte, die seinen Besucher ausschloss.

»Ich habe mir mal Buckmans Arbeit angesehen«, sagte er aufs Geratewohl. Er musste irgendwo anfangen und vermutlich nicht bei den Splitterern.

»Oh? Wie geht’s voran?«, fragte Blaine höflich.

»Geht weit über meinen Verstand. Er sagt, er kann nachweisen, dass sich im Kohlensack ein Protostern bildet. In tausend Jahren wird er mit eigenem Licht scheinen. Naja, er kann es mir nicht beweisen, weil ich die Berechnungen nicht kenne.«

»Ah.«

»Wie geht es Ihnen denn?« Renner machte keine Anstalten zu gehen. »Genießen Sie Ihren Urlaub von der Pflicht?«

Endlich hob Blaine den gepeinigten Blick. »Kevin, warum haben die Jungs einen Wiedereintritt versucht?«

»Himmelherrgott, Captain, das ist einfach nur dämlich. Sie hätten nichts dergleichen versucht.«

Jesus, er kann nicht klar denken. Das wird schwieriger, als ich dachte.

»Dann sagen Sie mir, was passiert ist.«

Renner sah verwirrt drein, aber Blaine meinte es offensichtlich ernst. »Captain, auf dem Schiff wimmelte es von Heinzelmännchen – überall, wo niemand nachgesehen hat. Sie müssen ziemlich früh ins Rettungsbootlager gekommen sein. Wenn Sie ein Splitterer wären, wie würden sie ein Rettungsboot umbauen?«

»Hervorragend.« Blaine lächelte tatsächlich. »Selbst ein Toter könnte zu so einer geraden Linie nicht nein sagen.«

»Ich hatte mich schon gewundert.« Renner grinste und wurde wieder ernst.

»Nein, was ich meine, ist, dass sie Dinge mit jeder neuen Situation umbauen. Im tiefen Weltraum würde das Boot abbremsen und nach Hilfe schreien. In der Nähe eines Gasriesen würde es in die Umlaufbahn fliegen. Immer automatisch, vergessen Sie das nicht, denn die Passagiere könnten verletzt oder ohnmächtig sein. Nahe einer bewohnten Welt würde das Boot den Wiedereintritt versuchen.«

»Wie?« Blaine runzelte die Stirn. Ein Lebensfunke lag in seinen Augen. Renner hielt den Atem an.

»Schon, aber Kevin, was ist schiefgelaufen? Wären die Heinzelmännchen zu den Booten gelangt, hätte sie sie richtig gebaut. Außerdem würde es eine Steuerung geben: Sie würden einen nicht zum Wiedereintritt zwingen.

Renner zuckte die Achseln. »Können Sie auf den ersten Blick die Splitterer-Steuerung verstehen? Ich nicht, und ich zweifle daran, dass es die Fähnriche konnten. Aber die Heinzelmännchen hätten das von ihnen erwartet. Captain, vielleicht waren die Boote nicht fertig oder wurden in einem Feuergefecht beschädigt.«

»Vielleicht …«

»Vielleicht vieles. Vielleicht waren sie für Heinzelmännchen entworfen. Die Jungs hätten sich hineinzwängen, ein Dutzend fünfzehn Zentimeter große Splitterer-Aufprallsitze herausreißen müsse oder sowas. Sie hatten nicht viel Zeit, und die Torpedos sollten in drei Minuten hochgehen.«

»Diese gottverdammten Torpedos! Hätte irgendjemand nachgesehen, wären die Gehäuse sicher voll gewesen von Heinzelmännchen und einer Rattenfarm!«

Renner nickte. »Aber wer hätte das wissen sollen?«

»Ich hätte es wissen sollen.«

»Warum?«, fragte Renner in aller Ernsthaftigkeit. »Skipper, es gibt …«

»Ich bin kein Skipper.«

Aha!, dachte Renner. »Ja, Sir. Trotzdem gibt es nicht einen Mann in der Marine, der nachgesehen hätte. Niemanden. Ich habe nicht daran gedacht. Der Zar war zufrieden mit Ihrem Dekontaminierungsverfahren, oder nicht? Das war jeder. Was bringt es schon, verflixt nochmal, wenn Sie sich für einen Fehler die Schuld geben, den wir alle gemacht haben?«

Blaine blickte zu Renner auf und überlegte. Das Gesicht des Navigationsführers war leicht gerötet. Warum ist er so aufgeregt? »Da ist noch etwas«, sagte Rod. »Angenommen, die Rettungsboote waren ordentlich gebaut. Angenommen, die Jungs hätte einen sauberen Wiedereintritt hingelegt und die Splitterer hätten gelogen.«

»Daran habe ich gedacht«, sagte Renner. »Glauben Sie das?«

»Nein. Aber ich wünschte, ich könnte sicher sein.«

»Das wären Sie, wenn Sie die Splitterer so gut kennen würden wie ich. Überzeugen Sie sich selbst. Studieren Sie die Daten. Wir haben eine Menge davon auf diesem Schiff und Sie haben Zeit. Sie müssen mehr über die Splitterer in Erfahrung bringen: Sie sind der führende Experte der Marine, was sie betrifft.«

»Ich?« Rod lachte. »Kevin, ich bin kein Experte für irgendwas. Wenn wir zurück sind, muss ich als Erstes das Kriegsgericht überzeugen …«

»Ach, pfeif auf das Kriegsgericht«, erwiderte Renner ungeduldig.

»Wirklich, Captain, wollen Sie hier rumsitzen und über Formalitäten nachgrübeln? Himmel nochmal!«

»Und was meinen Sie, worüber ich grüble, Lieutenant Renner?« Kevin grinste. Ein irritierter Blaine war besser als der vorherige. »Oh, darüber, warum Sally diesen Nachmittag so niedergeschlagen war … Ich glaube, sie ist gekränkt, weil Sie böse zu ihr waren. Darüber, was Sie sagen werden, wenn Kutuzov und Horvath sich wegen der Splitterer-Botschafter gegenseitig die Köpfe einschlagen. Über Revolten und Rezessionen auf den Koloniewelten, über den Preis von Iridium oder die Inflation der Kronen …«

»Renner, um Gottes willen, halten Sie die Klappe!«

Kevins Grinsen wurde noch breiter. »… oder, wie sie mich aus Ihrer Kabine kriegen. Captain, betrachten Sie es mal von der Seite. Angenommen, ein Gericht verurteilt sie wegen Nachlässigkeit. Was Schlimmeres ist es bestimmt nicht. Sie haben das Schiff ja keinem Feind übergeben oder sowas. Nehmen wir also an, man will wirklich Ihren Skalp und Ihnen die Sache anhängen. Das Schlimmste, was man Ihnen antun könnte, ist, dass man Sie unter Hausarrest stellt. Man würde Sie nicht mal degradieren. Also, man stellt Sie unter Arrest und Sie scheiden aus dem Dienst aus … Sie wären immer noch der Zwölfte Marquis von Crucis.«

»Richtig. Und?«

»Und?« Renner war plötzlich wütend. Seine Brauen zogen sich zusammen und eine Hand war zur Faust geballt. »Und? Hören Sie, Captain, ich bin nur ein Handelskapitän. Das ist alles, was meine Familie jemals war und alles, was wir jemals sein wollten. Ich hab mich an die Marine drangehängt, weil wir das alle machen … Vielleicht sind wir daheim nicht so versessen auf den Imperialismus wie ihr in der Kapitale, aber das liegt zum Teil daran, weil wir euch Aristokraten vertrauen, dass ihr den Laden schmeißt. Wir tun unseren Teil und erwarten von euch Herrschaften mit euren Privilegien, dass ihr euren beitragt!«

»Also …« Blaine wirkte kleinlaut und ein wenig beschämt durch Renners Ausbruch. »Und was sehen Sie als meinen Teil?«

»Was glauben Sie? Sie sind der einzige Adlige im Imperium, der auch nur das kleinste Bisschen über Splitterer weiß, und Sie fragen mich, was Sie tun sollen? Captain, ich erwarte, dass Sie Ihren Arsch in Bewegung setzen, das meine ich. Sir. Das Imperium muss eine vernünftige Politik wegen der Splitterer entwickeln und der Einfluss der Marine ist groß … Sie dürfen nicht zulassen, dass die Marine die Meinung von Kutuzov übernimmt! Sie können damit anfangen, über die Splitterer-Botschafter nachzudenken, die der Admiral hier zurücklassen will.«

»Ich will verdammt sein. Sie haben sich da wirklich reingesteigert, oder?«

Renner grinste. »Naja, vielleicht ein bisschen. Sehen Sie, Sie haben Zeit. Sprechen Sie mit Sally über die Splitterer. Lesen Sie die Berichte, die wir von Splitter Eins geschickt haben. Lernen Sie was über sie, und wenn der Admiral Sie um Rat fragt, dann haben Sie ein paar vernünftige Argumente zur Hand. Wir müssen diese Botschafter mitnehmen …«

Rod verzog das Gesicht. Splitterer an Bord eines weiteren Schiffes! Gütiger Gott …

»Und hören Sie auf, so zu denken«, sagte Renner. »Sie werden schon nicht abhauen und sich auf der Lenin vermehren. Sie hätten gar nicht die Zeit dazu. Benutzen Sie Ihren Kopf, Sir. Der Admiral wird auf Sie hören. Horvath kann er nicht leiden, alles, was der Doc vorbringt, wird der Zar ablehnen, aber auf Sie wird er hören …«

Rod schüttelte ungeduldig den Kopf. »Sie tun so, als wäre mein Urteil irgendetwas wert. Die Beweise sprechen dagegen.«

»Gütiger Herr. Sie sind wirklich zu Tode betrübt, oder? Wissen Sie, was Ihre Offiziere und Männer von Ihnen halten? Haben Sie irgendeine Vorstellung? Zur Hölle, Captain, wegen Kerlen wie Ihnen kann ich die Aristokratie hinnehmen …« Kevin hielt inne, beschämt darüber, dass er mehr gesagt hatte als er wollte.

»Hören Sie, der Zar wird nach Ihrer Meinung fragen. Er muss Ihren Rat nicht annehmen oder den von Horvath, aber er muss Sie beide fragen. Das steht in den Expeditionsbefehlen …«

»Woher zum Teufel wissen Sie das?«

»Captain, meine Abteilung hatte den Auftrag, die Log- und Befehlsbücher der MacArthur zu bergen, wissen Sie noch? Sie waren nicht als geheim gekennzeichnet.«

»Zur Hölle, und ob sie das waren.«

»Naja, vielleicht war das Licht schlecht und ich haben die Sicherheitsstempel nicht gesehen. Außerdem musste ich sichergehen, dass es die richtigen Bücher sind, oder nicht? Wie auch immer, Dr. Horvath weiß alles über die Anordnung. Er wird auf einem Kriegsrat bestehen, bevor Kutuzov eine endgültige Entscheidung wegen der Splitterer-Botschafter trifft.«

»Verstehe.« Rod betastete seine Nasenwurzel. »Kevin, wer hat Ihnen den Floh ins Ohr gesetzt, hierher zu kommen? Horvath?« »Natürlich nicht. Ich bin selbst darauf gekommen.« Renner zögerte. »Ich hatte schon etwas Zuspruch, Captain.« Er wartete auf Blaines Antwort, erhielt aber nur ein leeres Starren. Renner schnaubte. »Ich frage mich manchmal, warum der Adelsstand nicht längst ausgestorben ist – Sie alle scheinen manchmal ein bisschen schwer von Begriff. Warum rufen Sie nicht Sally an? Sie hockt gerade mit einem traurigen Gesicht in ihrer Kabine über Notizen und Büchern, an denen sie derzeit unmöglich interessiert sein kann …« Renner stand plötzlich auf. »Sie könnte ein wenig Aufmunterung gebrauchen.«

»Sally? Besorgt wegen …«

»Himmelherrgott«, murmelte Renner. Er drehte sich um und ging hinaus.


KAPITEL EINUNDVIERZIG

Geschenkschiff

Die Lenin flog mit anderthalb G auf den Crazy-Eddie-Punkt zu. Ebenso das Geschenkschiff.

Das Geschenkschiff war ein stromlinienförmiger Zylinder, der an der mit vielen Fenster bestückten Nase verbreitet war, wie ein Minarett, das auf einer Fusionsflamme ritt. Sally Fowler und Kaplan Hardy amüsierten sich köstlich. Niemand sonst hatte die ungeschickte Phallusform bemerkt … oder es würde niemand zugeben.

Kutuzov hasste das Geschenkschiff. Mit den Splitterer-Botschaftern konnte man fertigwerden, indem man einfach Befehle befolgte, aber das Geschenkschiff war wiederum eine andere Geschichte. Es hatte die Lenin eingeholt, war drei Kilometer entfernt in Stellung gegangen und sendete eine fröhliche Nachricht, während die Kanoniere der Lenin machtlos auf sie zielten. Kutuzov hatte sich selbst gesagt, dass es nicht genügend Waffen an Bord hatte, um das Schutzfeld der Lenin zu durchdringen.

Es gab einen besseren Grund, das Schiff zu hassen. Es reizte Kutuzov, seine Befehle zu missachten. Die Mannschaftsmitglieder der MacArthur, die sich freiwillig hinübergesetzt hatten, um es auszuprobieren, waren begeistert von allem, was darauf war. Die Steuerung ähnelte der eines Marinekutters, doch der Antrieb war ein normaler Fusionsantrieb der Splitterer, ein langer, schmaler Dorn, der den Plasmafluss mit höchster Effizienz leitete. Es gab noch weitere Details, jedes einzelne wertvoll. Admiral Lavrenti Kutuzov wollte das Schiff mit heimbringen. Ebenso hatte er Angst davor, es in die Nähe seines Kommandos zu lassen.

Nachdem die Marineoffiziere das Schiff ausprobiert hatten, mussten die Zivilisten an Bord gehen. Das gesamte Hin und Her strafte die dünne Geschichte über eine Seuche an Bord der MacArthur Lügen, und Kutuzov wusste das – doch zumindest musste er es keinem Splitterer erklären. Sollte Horvath ihm die Expeditionsbefehle vorlesen und auf seinen Kriegsrat bestehen. Solange Kutuzov lebte, würde kein Außerirdischer die Lenin betreten. Dieses Schiff allerdings …

Er betrachtete es, wie es auf den Bildschirmen dahinschwebte, während das Wissenschaftspersonal übergesetzt wurde. Sie waren für die Totenmesse zur Lenin gekommen und eilten jetzt zurück, um die Studien ihres neuen Spielzeugs wieder aufzunehmen.

Jeder Bericht zeigte, dass es gefüllt war mit Wundern von enormem Wert für das Imperium, doch wie könnte er es anstellen, diese an Bord zu holen? Es hatte keinen Zweck, um Rat zu fragen. Captain Blaine könnte ihm helfen, aber nein, er war ein gebrochener Mann, dazu verdammt, noch tiefer in seinem eigenen Versagen zu versinken, genau dann nutzlos, wenn sein Rat am meisten gebraucht wurde. Horvath setzte blindes Vertrauen in alles, was von den Splitterern kam. Dann war da noch Bury, der ähnlich blinden Hass empfand, obwohl alle Beweise darauf zeigten, dass die Splitterer freundlich und harmlos waren.

»Vermutlich sind sie es«, sagte Kutuzov laut. Horace Bury blickte überrascht auf. Er hatte gemeinsam mit dem Admiral auf der Brücke Tee getrunken, während sie das Geschenkschiff der Splitterer beobachteten. Der Händler sah den Admiral fragend an.

»Vermutlich sind die Splitterer freundlich. Harmlos«, wiederholte Kutuzov.

»Das können Sie nicht glauben!«, widersprach Bury heftig.

Kutuzov zuckte die Achseln. »Wie ich den anderen gesagt habe, was ich glaube, ist unerheblich. Es ist meine Aufgabe, die Informationen zu erweitern, die an die Regierung weitergegeben wurden. Mit nur diesem Schiff bedeutet jede Chance auf Verlust den Verlust aller Informationen. Aber dieses Splitterer-Raumschiff wäre sehr wertvoll, oder nicht, Eure Exzellenz? Was würden Sie der Marine zahlen für die Lizenz, Schiffe mit diesem Antrieb herzustellen?«

»Ich würde viel mehr zahlen, um dafür zu sorgen, dass die Bedrohung durch die Splitterer beendet wird«, sagte Bury ernst.

»Hm.« Der Admiral neigte dazu, zuzustimmen. Es gab schon genug Probleme im Trans-Kohlensack-Sektor. Gott allein wusste, wie viele Kolonien rebellierten, wie viele der Außenweltler gemeinsame Sache gegen das Imperium gemacht hatten: Außerirdische waren eine Komplikation, die die Marine nicht brauchte. »Aber trotzdem … die Technologie. Die Handelsmöglichkeiten. Man sollte meinen, Sie wären interessiert.«

»Wir können ihnen nicht trauen«, sagte Bury. Er war sehr darauf bedacht, ruhig zu sprechen. Der Admiral ließ sich nicht von Männern beeindrucken, die ihre Gefühle nicht unter Kontrolle hatten. Bury verstand ihn sehr gut: Sein Vater war genauso gewesen.

»Admiral, sie haben unsere Fähnriche getötet. Sie glauben doch sicher nicht das Märchen vom Wiedereintritt? Und sie haben diese Monster auf der MacArthur freigelassen und es beinahe geschafft, sie an Bord der Lenin zu bringen.« Der Händler erschauderte unmerklich. Winzige, glühende Augen. Es war so nahe dran gewesen … »Sie werden diese Außerirdischen sicher nicht ins Imperium lassen. Sie werden Sie nicht auf Ihr Schiff lassen.« Gedanken lesende Monster. Telepathen oder nicht, sie lasen Gedanken. Bury kämpfte darum, seine Verzweiflung unter Kontrolle zu halten: Wenn sogar Admiral Kutuzov anfing, die Lügen der Außerirdischen zu glauben, welche Chance hatte dann das Imperium? Die neue Technologie würde den Imperialen Handelsverbund in Aufruhr versetzen, wie nichts anderes zuvor, und nur die Marine verfügte über genügend Einfluss, um die Ansprüche des IHV auf Handelsverkehr auszuräumen. Beim Barte des Propheten, man musste etwas unternehmen! »Ich frage mich, ob Sie sich nicht über Gebühr von Dr. Horvath beeinflussen lassen?«, fragte Bury höflich.

Der Admiral machte ein finsteres Gesicht, und Horace Bury lächelte in sich hinein. Horvath. Das war der Schlüssel: Horvath gegen den Admiral ausspielen. Jemand musste es tun …

Trotz der Beschleunigung bei 1,5 G fühlte sich Anthony Horvath gerade jetzt zufrieden und bequem. Das Geschenkschiff war geräumig und unter seinen endlosen Wundern fanden sich durchdachte luxuriöse Feinheiten. Da war die Dusche mir einem halben Dutzend verstellbarer Köpfe in unterschiedlichen Winkeln sowie einem Molekülsieb, um das Wasser aufzubereiten. Es gab einen Vorrat von vorgefrorenen Splitterer-Mahlzeiten, die lediglich in den Mikrowellenöfen erhitzt werden mussten, um verschiedene Mahlzeiten zu erhalten. Selbst die kulinarischen Fehlschläge waren … interessant. Es gab Kaffee – synthetisch, aber gut – und einen gut bestückten Weinschrank.

Was zu seiner Erleichterung beitrug: Die Lenin und Kutuzov waren angenehm weit weg. An Bord des Kriegsschiffes waren alle zusammengepfercht wie Frachtbehälter auf einem Handelsschiff, in Kabinen zusammengedrängt und auf den Gängen schlafend, während Horvath sich hier in seiner Bequemlichkeit aalte. Er zog das Mikrofon heran und setzte mit einem weiteren wohligen Seufzer sein Diktat fort. Alles war gut mit den Welten …

»Vieles von dem, was die Splitterer konstruieren, besitzt mehrere Zwecke«, sagte er zu seinem Computerkästchen. »Dieses Schiff ist in sich ein Intelligenztest, ob nun beabsichtigt oder nicht. Die Splitterer werden viel über unsere Fähigkeiten erfahren, wenn sie beobachten, wie lange unsere Mannschaft brauchen wird, um den Antrieb ordentlich zu steuern. Ihre eigenen Braunen, nehme ich an, würden es innerhalb einer Stunde vollkommen funktionstüchtig machen, aber fairerweise muss man sagen, dass eine Braune keine Probleme damit hätte, sich mehrere Tage lang auf die Anzeigentafeln zu konzentrieren. Menschen, die für solche Aufgaben intelligent genug sind, finden sie unerträglich langweilig, und es ist unsere Gewohnheit, Mannschaftsmitglieder Wache stehen zu lassen, während ihre Offiziere auf Bereitschaft bleiben, um mit allen Problemen fertigzuwerden. Daher reagieren wir viel langsamer und benötigen mehr Personal, um Aufgaben zu erfüllen, die einzelne Splitterer als äußert einfach betrachten.

Die Splitterer haben uns auch viel von sich erzählt. Zum Beispiel beschäftigen wir Menschen als Absicherung für automatische Systeme, wenngleich wir gelegentlich die Automatisierung auslassen, um Menschen zu beschäftigen, die bei Notfällen gebraucht werden, andernfalls aber überflüssig sind. Die Computertechnologie der Splitterer scheint mangelhaft und sie automatisieren nur selten etwas. Stattdessen beschäftigen sie eine oder mehrere Subspezies als biologische Computer, und davon scheinen sie einen ausreichenden Vorrat zu haben. Dies ist kaum eine Option, die den Menschen offensteht.« Er machte eine Pause, um nachzudenken, und sah sich in der Kabine um.

»Ah. Dann haben wir noch die Statuetten.« Horvath hob eine auf und lächelte. Er hatte sie vor sich auf dem Tisch wie Zinnsoldaten aufgestellt: ein Dutzend Splitterer-Figuren aus durchsichtigem Kunststoff. In lebendigen Farben und Einzelheiten schienen die inneren Organe durch. Erneut betrachtete er sie zufrieden, dann verzog er leicht das Gesicht. Man musste sie mitnehmen.

Eigentlich, gab er sich selbst gegenüber zu, mussten sie das nicht. Der Kunststoff war nichts Besonderes, und es gab detaillierte Aufzeichnungen von den Statuetten: Jeder gute Kunststofffertiger konnte so programmiert werden, dass er pro Stunde Tausende herstellte, auf die gleiche Weise, wie diese vermutlich entstanden waren. Aber sie waren außerirdisch und es waren Geschenke und er wollte sie für seinen Schreibtisch oder für das New Scotland Museum. Sollte Sparta doch zur Abwechslung mal Kopien erhalten!

Die meisten Gestalten konnte er auf einen Blick erkennen: Techniker, Mittler, Meister; die große Gestalt der Träger; ein besonders muskulöser Techniker mit dicken, stummeligen Fingern an den Händen und großen, gespreizten Füßen, vermutlich ein Bauer. Ein winziger Feinmechaniker. (Diese verdammten Heinzelmännchen! Dieser zweifach verdammte Admiral wollte nicht zulassen, dass die Splitterer ihnen bei der Ausrottung halfen.) Es gab einen Arzt mit kleinem Kopf und langen Fingern. Daneben stand der spindeldürre Läufer, der scheinbar nur aus Beinen bestand … Horvath sprach wieder in das Computerkästchen.

»Der Läufer hat einen kleinen Kopf, aber mit auffallend gewölbter Stirn. Ich bin der Ansicht, dass der Läufer ohne Empfindungen ist, aber über die verbalen Kapazitäten verfügt, sich Botschaften zu merken und sie zu überbringen. Er kann vermutlich einfache Anweisungen ausführen. Der Läufer könnte sich als spezialisierter Botengänger entwickelt haben, bevor die Zivilisation die Fernsprechphase erreicht hat, und bleibt eher aufgrund traditioneller Funktion denn aus Nutzen bestehen. Aus der Gehirnstruktur geht recht deutlich hervor, dass ein Heinzelmännchen beziehungsweise Feinmechaniker niemals in der Lage gewesen wäre, sich Botschaften zu merken oder sie wiederzugeben. Der Scheitellappen ist stark unterentwickelt.« Soweit für Kutuzov.

»Diese Statuetten sind extrem detailreich. Sie lassen sich wie ein Puzzle auseinandernehmen und geben den Blick auf die inneren Einzelheiten frei. Obwohl wir bisher nicht die Funktionen der meisten inneren Organe kennen, können wir sicher sein, dass sie sich anders als menschliche Organe unterteilen, und es ist möglich, dass die bewusste Entwurfsphilosophie überlappender mehrfacher Funktionen der Splitterer sich auch in ihrer makroskopischen Anatomie widerspiegelt. Wir haben Herz und Lungen identifiziert, wobei Letztere aus zwei verschiedenen Flügeln von ungleicher Größe bestehen.«

Kaplan Hardy hielt sich am Türrahmen fest, als die Beschleunigung des Schiffes abrupt abfiel und anschließend einen Satz machte. Nachdem die Techniker es ausbalanciert hatten, betrat er den Aufenthaltsraum und setzte sich ruhig hin, ohne etwas zu sagen. Horvath winkte und fuhr mit seinem Diktat fort.

»Der einzige Bereich, in dem die Statuetten vage und unterschiedslos sind, sind die Fortpflanzungsorgane.« Horvath lächelte und zwinkerte dem Kaplan zu. Er fühlte sich wirklich zufrieden. »Die Splitterer waren zurückhaltend, was Sex betrifft. Diese Statuetten könnten Lehrspielzeuge für Kinder sein; sie stammen sicherlich aus Massenherstellung. Wenn dies tatsächlich der Fall ist – wir müssen die Splitterer bei Gelegenheit danach fragen –, deutet es darauf hin, dass die Kultur der Splitterer eine Ähnlichkeit mit der der Menschen aufweist.« Horvath runzelte die Stirn. Sexualunterricht für die Jugend fand unter Menschen regelmäßig statt. Manchmal war er recht genau und weitverbreitet, in anderen Zeitaltern der Geschichte nicht vorhanden. In den zivilisierten Teilen des Imperiums wurde derlei im Moment Büchern überlassen, aber es gab viele neu entdeckte Planeten, auf denen das gesamte Thema für Nichterwachsene verbotenes Wissen darstellte.

»Selbstverständlich könnte es einfach Effizienz sein«, fuhr Horvath fort. »Statuetten, die hergestellt werden, um die Unterschiede bei den Geschlechtsorganen aufzuzeigen, würde dreimal so viele Figuren bedeuten, einen Satz für die männlichen, einen für die weiblichen und einen dritten für die eigentliche Fortpflanzungsphase. Ich stelle fest, dass alle Formen eine einzelne, entwickelte Milchdrüse aufweisen, und ich glaube, dass man uns gesagt hat, alle Splitterer könnten Kinder säugen.« Er hörte mit dem Diktat auf und gab einen Code in den Computer ein. Worte flossen über den Bildschirm. »Ja. Und die einzelne funktionsfähige Zitze liegt immer auf der rechten Seite oder mindestens auf der Seite gegenüber des einzelnen Schwerarbeitsarms. Daher können die Jungen mit dem starken Arm gehalten werden, während die rechten Arme sie streicheln und umsorgen können; das ist äußerst logisch, bedenkt man die Überempfindlichkeit und die dichten sensorischen Nervenende in den rechten Händen.« Er räusperte sich und griff nach dem Brandyschwenker, wobei er Hardy ein Zeichen machte, er könne sich bedienen.

»Die einzelne Zitze an den höheren Formen legt inständig nahe, dass unter Splitterern der höheren Kaste mehrere Geburten äußerst selten sein müssen. Allerdings müssen unter der Kaste der Feinmechaniker Würfe weit verbreitet sein, zumindest muss dies der Fall sein, nachdem das Wesen mehrere Nachkommen gezeugt hat. Wir können mit Sicherheit sagen, dass die rudimentären Zitzen, die an der rechten Seite der Miniaturen herunterlaufen, sich in einer bestimmten Entwicklungsphase zu funktionierenden Organen ausbilden; andernfalls hätte ihre Zahl auf der MacArthur nicht so rapide ansteigen können.« Er legte den Kasten hin. »Wie läuft es, David?« »Recht gut. Das Splitterer-Spielzeug fasziniert mich. Es ist ein Logikspiel, keine Frage, und ein sehr gutes dazu. Ein Spieler denkt sich eine Regel aus, wie die verschiedenen Gegenstände in Kategorien unterteilt werden, und die anderen Spieler versuchen, die Regel abzuleiten und nachzuweisen. Sehr interessant.«

»Ah. Vielleicht will Mr. Bury das Spiel ja vermarkten.«

Hardy zuckte mit den Achseln. »Die Kirche würde ein paar kaufen – um angehende Theologen auszubilden. Ich glaube kaum, dass es auf massenhaftes Interesse stoßen wird. Zu schwierig.« Er betrachtete die Statuetten und runzelte die Stirn. »Mindestens eine Form schein zu fehlen, ist Ihnen das aufgefallen?«

Horvath nickte. »Das nicht empfindungsfähige Tier, das wir im Zoo gesehen haben. Während wir dort waren, wollten die Splitterer überhaupt nicht darüber sprechen.«

»Nachher auch nicht«, fügte Hardy hinzu. »Ich habe meine Fjunsch(klick) danach gefragt, aber sie hat ständig das Thema gewechselt.«

»Ein weiteres Geheimnis für zukünftige Untersuchungen«, sagte Horvath. »Wir täten aber gut daran, dass Thema in Gegenwart der Splitterer zu meiden. Wir sollten beispielsweise nicht ihre Botschafter danach fragen.« Er machte eine einladende Pause.

David Hardy lächelte mild, ging aber nicht darauf ein.

»Tja«, sagte Horvath. »Wissen Sie, es gibt nicht viele Dinge, über die die Splitterer nicht reden wollen, da frage ich mich, warum sie wegen dieser Kaste so zurückhaltend sind. Ich bin ziemlich sicher, dass dieses Ding kein Vorfahre der anderen Splitterer-Formen war – kein Affe oder Affenartiger, sozusagen.«

Hardy nippte an seinem Brandy. Er war sehr gut und er fragte sich, wo die Splitterer die Vorräte für eine Vorlage herhatten. Das Getränk war zweifellos synthetisch und Hardy glaubte, er könne den Unterschied schmecken, musste sich dafür aber anstrengen. »Wirklich rücksichtsvoll von ihnen, das hier an Bord zu bringen.« Er nahm einen weiteren Schluck.

»Zu schade, dass wir alle hierlassen müssen«, sagte Horvath. »Wir kommen allerdings mit den Aufzeichnungen gut voran. Hologramme, Röntgenaufnahmen, Massendichte, Radonstrahlung, und alles, was sich auseinandernehmen lässt, nehmen wir auseinander und machen Holobilder vom Inhalt. Commander Sinclair war eine große Hilfe … Die Marine kann gegebenenfalls sehr hilfreich sein. Ich wünschte, das wäre immer so.«

Hardy zuckte die Achseln. »Haben Sie mal das Problem aus dem Blickwinkel der Marine betrachtet? Wenn Sie falschliegen, haben Sie ein paar Informationen verloren. Wenn die Marine falschliegt, bringt sie die gesamte Spezies in Gefahr.«

»Quatsch. Ein Planet voller Splitterer? Ganz gleich, wie fortschrittlich sie sind, es gibt einfach nicht genug Splitterer, um das Imperium zu bedrohen. Das wissen Sie, David.«

»Schätze schon, Anthony. Ich denke auch nicht, dass die Splitterer eine Bedrohung darstellen. Auf der anderen Seite kann ich nicht glauben, dass sie so einfach und offen sind, wie Sie es scheinbar meinen. Ich hatte natürlich mehr Zeit, über sie nachzudenken als Sie.«

»Wie?«, hakte Horvath nach. Er mochte Kaplan Hardy. Der Geistliche hatte immer interessante Geschichten und Ideen parat. Natürlich war es leicht, mit ihm zu sprechen, weil sein Beruf es verlangte, aber er war kein typischer Priester – oder ein typischer Hohlkopf der Marine.

Hardy lächelte. »Ich kann keiner meiner üblichen Aufgaben nachkommen, wissen Sie? Linguistische Archäologie? Ich werde die Sprache der Splitterer nicht einmal lernen können. Was den Auftrag der Kirche betrifft, zweifle ich daran, dass es genügend Beweise gibt, um irgendetwas zu entscheiden. Die Arbeit als Schiffskaplan ist nicht so zeitaufwendig – was bleibt dann noch, außer über die Splitterer nachzudenken?« Er grinste wieder. »Und die Probleme zu betrachten, die die Missionare bei der nächsten Expedition haben werden …«

»Sie glauben, die Kirche wird eine Mission entsenden?«

»Warum nicht? Ich kann mit Sicherheit keine theologischen Bedenken vorbringen. Wird aber vermutlich sinnlos sein …« Hardy kicherte. »Ich erinnere mich an eine Geschichte über Missionare im Himmel. Sie diskutierten über ihre frühere Arbeit und einer berichtete von den Tausenden, die er konvertiert hatte. Ein anderer prahlte mit einem ganzen Planeten von Gefallenen, die er in die Kirche zurückgeführt hatte. Schließlich wandten sie sich dem kleinen Kerl am Ende des Tisches zu und fragten ihn, wie viele Seelen er gerettet habe. ›Eine.‹ Diese Geschichte soll ein moralisches Prinzip veranschaulichen, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass die Missionen nach Splitter Eins es im, ähm, wirklichen Leben umsetzen können …«

»David«, sagte Horvath. Ein eindringlicher Ton lag in seiner Stimme. »Die Kirche wird bedeutenden Einfluss auf die imperiale Politik in Bezug auf die Splitterer haben. Und ich bin sicher, Sie wissen genau, dass der Kardinal großes Gewicht auf ihre Meinung legen wird, wenn er seinen Bericht nach Nova Roma schickt. Ist Ihnen klar, dass Ihre Schlussfolgerungen über die Splitterer so viel Einfluss haben werden wie … Verdammt, mehr Einfluss. Mehr Einfluss als der Wissenschaftsbericht oder sogar der Bericht der Marine.«

»Dessen bin ich mir bewusst.« Hardy war ernst.

»Um den Einfluss habe ich nicht gebeten, Anthony. Aber die Situation ist mir bewusst.«

»Na gut.« Horvath wollte ihn nicht unter Druck setzen. Zumindest versuchte er es nicht, obwohl er sich gelegentlich hinreißen ließ. Seit er jedoch der Wissenschaftsverwaltung beigetreten war, hatte er lernen müssen, um sein Budget zu kämpfen. Er seufzte tief und änderte seine Taktik. »Ich möchte, dass Sie mir jetzt bei etwas helfen. Ich möchte diese Statuetten mit nach Hause nehmen.«

»Warum sich nicht das ganze Schiff wünschen?«, fragte Hardy. »Ich tu’s.« Er nippte wieder an seinem Brandy und räusperte sich. Es war viel einfacher, über Splitterer zu sprechen als über imperiale Politik. »Ich habe bemerkt, dass sie den leeren Stellen an den Figuren ziemlich viel Aufmerksamkeit schenken«, sagte er schelmisch.

Horvath runzelte die Stirn. »Ach ja? Nun ja, vielleicht. Vielleicht habe ich das.«

»Sie müssen viel Zeit damit verbracht haben, darüber nachzudenken. Kommt es Ihnen nicht komisch vor, dass dies ein weiterer Bereich ist, über den sich die Splitterer ausschweigen?«

»Nicht wirklich.«

»Mir schon. Es verwirrt mich.«

Horvath zuckte die Achseln, lehnte sich dann nach vorne und goss beiden mehr Brandy ein. Kein Grund zu sparen, wenn man ihn später zurücklasse müsste. »Sie sind vermutlich überzeugt, dass ihr Sexleben uns nichts angeht. Wie viele Einzelheiten erzählen wir denn ihnen?«

»Ziemlich viele. Ich habe ein langes und glückliches Eheleben geführt«, erwiderte Kaplan Hardy. »Ich bin vielleicht kein Experte darin, was ein glückliches Liebesleben ausmacht, aber ich weiß genug, um den Splitterern alles zu erklären, was sie wissen müssen. Ich habe nichts zurückgehalten und Sally Fowler auch nicht, schätze ich. Schließlich sind sie Außerirdische – wir verführen sie kaum mit lüsterner Begierde.« Hardy grinste.

Horvath ebenfalls. »Da haben sie nicht ganz unrecht, Doktor.« Er nickte nachdenklich. »Sagen Sie mir, David: Warum hat der Admiral darauf bestanden, die Leichen nach der Bestattung zu sprengen?«

»Nun, ich hatte gedacht, dass … Ähm. Ja. Und niemand hat widersprochen. Wir wollten nicht, dass Außerirdische unsere Kameraden sezieren.«

»Ganz genau. Nichts zu verbergen, nur zimperlich, wenn es darum geht, dass Außerirdische unsere Toten aufschneiden. Eine Sache, bei der der Zar und ich uns einig wären. Also, David, könnten die Splitterer selbst genauso empfinden, was die Fortpflanzung betrifft?«

Hardy dachte einen Augenblick darüber nach. »Nicht unmöglich, was Sie wohl wissen. Vielen menschlichen Gesellschaften ging es ähnlich bei, sagen wir, Fotografien. Bei einigen ist es immer noch so.« Er nippte wieder am Brandy. »Anthony, ich glaube es einfach nicht. Ich habe nichts Besseres anzubieten, aber ich glaube nicht, dass Sie drauf gekommen sind. Was wir brauchen, ist ein langes Gespräch mit einer Anthropologin.«

»Der verdammte Admiral lässt sie nicht an Bord«, knurrte Horvath, aber sein Ärger verflog rasch. »Ich wette sie kocht immer noch vor Wut.«


KAPITEL ZWEIUNDVIERZIG

Ein Sack voller Scherben

Sally kochte nicht vor Wut. Sie hatte ihr Vokabular schon zuvor ausgelastet. Während Hardy und Horvath sowie die anderen fröhlich die Geschenke der Außerirdischen untersuchten, musste sie sich mit Hologrammen und diktierten Berichten zufriedengeben.

Jetzt konnte sie sich nicht konzentrieren. Sie erkannte, dass sie denselben Abschnitt fünfmal gelesen hatte und schleuderte den Bericht durch die Kabine. Der verdammte Rod Blaine. Er hatte kein Recht, sie derart zu brüskieren. Er hatte auch kein Recht, dass sie über ihn nachgrübelte.

Jemand klopfte an die Kabinentür. Sie machte schnell auf. »Ja … Oh. Hallo, Mr. Renner.«

»Haben Sie jemand Anderen erwartet?«, fragte Renner verschlagen. »Ihnen ist glatt das Kinn runtergefallen, als Sie gesehen haben, dass ich es bin. Nicht sehr schmeichelhaft.«

»Tut mir leid. Nein, ich habe sonst niemanden erwartet. Haben Sie etwas gesagt?«

»Nein.«

»Ich dachte … Ich dachte, Sie hätten ›untätig‹ gesagt.«

»Kommen Sie irgendwie voran?«, fragte Renner. Er sah sich in der Kabine um. Ihr Schreibtisch, der für gewöhnlich aufgeräumt war, war mit Papieren, Diagrammen und Computerausdrucken übersät. Einer von Horvaths Berichten lag auf einem Stahlschreibtisch vor einer Luke. Renner verzog die Lippen zu etwas, das ein Halblächeln sein mochte.

Sally folgte seinem Blick und errötete. »Nicht viel«, gab sie zu. Renner hatte ihr gesagt, er würde den Captain in seiner Kabine besuchen, und sie wartete darauf, dass er etwas sagte. Und wartete. Sie gab schließlich auf. »Na, schön. Ich bekomme nichts auf die Reihe, und wie geht es ihm?«

»Es ist ein Sack voller Scherben.«

»Oh.« Sie war bestürzt.

»Er hat sein Schiff verloren. Natürlich ist er in schlechter Verfassung. Hören Sie, lassen Sie sich von niemandem erzählen, dass der Verlust eines Schiffes wie der Verlust der eigenen Frau wäre. Ist es nicht. Es ist mehr so, als würde man zusehen, wie der eigene Heimatplanet zerstört wird.«

»Ist … Glauben Sie, ich kann irgendwas tun?«

Renner starrte sie an. »Untätig, ich sag’s Ihnen. Natürlich gibt es etwas, das Sie tun können. Sie können hingehen und seine Hand halten, um Gottes willen. Oder einfach bei ihm sitzen. Wenn er weiterhin auf das Schott starren kann, während sie da sind, dann muss es ihn im Feuergefecht erwischt haben.«

»Erwischt? Er war nicht verwundert …«

»Natürlich nicht. Ich meine, er muss … Ach, vergessen Sie’s. Hören Sie, gehen Sie einfach hin und klopfen an seine Tür, in Ordnung?« Kevin manövrierte sie auf den Gang hinaus und ohne genau zu wissen, wie, wurde sie ans andere Ende befördert. Als sie verdutzt dreinblickte, zeigte Renner auf die Tür. »Ich gehe was trinken.«

Tja, dachte sie. Handelskapitäne bringen den Adligen bei, wie man höflich zueinander ist … Es war sinnlos, im Gang herumzustehen. Sie klopfte.

»Herein.«

Sally trat schnell ein. »Hi«, sagte sie. Oh, Junge. Er sieht furchtbar aus. Und diese schlabberige Uniform … Dagegen muss man was machen. »Beschäftigt?«

»Nein. Ich dachte nur gerade über etwas nach, was Mr. Renner gesagt hat. Wusstest du, dass Kevin Renner im tiefsten Inneren an das Imperium glaubt?«

Sie suchte nach einem Stuhl. Zwecklos zu warten, bis er ihr einen Platz anbot. Sie nahm platz. »Er ist ein Marineoffizier, oder?«

»Oh, doch, natürlich unterstützt er das Imperium, ansonsten hätte er den Dienst nicht angetreten … Aber ich meine, er glaubt wirklich daran, dass wir wissen, was wir tun. Erstaunlich.«

»Ist es denn nicht so?«, fragte sie unsicher. »Denn wenn nicht, hat die gesamte Menschheit ein ernsthaftes Problem.«

»Ich erinnere mich daran, dass ich es geglaubt habe« sagte Rod. Das war schon ein wenig lächerlich. Es musste eine lange Liste von Themen geben, über die man mit der einzigen Frau im Umkreis von zehn Parsec reden konnte, ohne gleich zur Politiktheorie überzugehen.

»Du siehst gut aus. Wie schaffst du das? Du musst doch alles verloren haben.«

»Nein, ich hatte meine Reisetasche. Klamotten, die ich zum Splitter mitgenommen habe, weißt du noch?« Dann konnte sie nicht anders und lachte. »Rod, hast du eigentlich eine Vorstellung davon, wie dämlich du in Captain Mikhailovs Uniform aussiehst? In keiner Abmessung habt ihr die gleiche Größe. He! Hör auf. Du wirst nicht wieder anfangen zu grübeln, Rod Blaine.« Sie zog eine Grimasse.

Es dauerte einen Moment, aber sie hatte gewonnen. Sie wusste es, als Rod die riesigen Bundfalten betrachtete, die er ins Hemd gestopft hatte, sodass es nicht ganz so wie ein Zelt wirkte. Allmählich begann er zu grinsen. »Ich schätze nicht, dass ich auf die Liste der am besten angezogenen Männer bei Hofe in der Times komme, oder?«

»Nein.« Sie saßen schweigend da, während Sally überlegte, was sie sagen könnte. Ach, verdammt, warum ist es so schwer, mit ihm zu reden? Onkel Ben sagt, ich rede ohnehin zu viel, aber hier fällt mir nichts ein. »Was hat Mr. Renner denn gesagt?«

»Er hat mich an meine Pflichten erinnert. Ich hatte vergessen, dass ich noch welche habe. Aber ich schätze, dass er recht hat: Das Leben geht weiter, selbst für einen Kapitän, der sein Schiff verloren hat …« Weiteres Schweigen folgte und die Luft wirkte wieder dick und schwer.

Was soll ich nur sagen? »Du … Du hattest die MacArthur eine lange Zeit, richtig?«

»Drei Jahre. Zwei als leitender Offizier und ein Jahr als Skipper. Und jetzt ist sie weg … Ich fange besser gar nicht erst an. Was hast du denn in der Zwischenzeit gemacht?«

»Vergiss nicht, du hast mich gefragt. Ich habe die Daten von Splitter Eins studiert und die Berichte vom Geschenkschiff – und darüber nachgedacht, was ich sagen kann, das den Admiral überzeugt, dass wir die Botschafter der Splitterer mitnehmen müssen. Und wir müssen ihn überzeugen, Rod, wir müssen es einfach. Ich wünschte, wir könnten über etwas anderes reden, und das werden wir auch, wir werden viel Zeit haben, nachdem wir das Splitter-System verlassen haben.« Und viel davon werden wir auch gemeinsam verbringen, da die MacArthur nun zerstört ist. Ich bin erstaunt. Ganz ehrlich: Bin ich froh, dass meine Rivalin tot ist? Junge, ich lasse ihn lieber nicht wissen, wessen ich mich da selbst verdächtige. »Jetzt gerade wenigstens, Rod, ist so wenig Zeit, und ich habe überhaupt keine Ahnung …«

Blaine betastete den Knoten auf seiner Nase. Es wird Zeit, dass du aufhörst, den Trübsinnigen zu spielen und anfängst, dich wie der Zwölfte Marquis zu benehmen, oder nicht? »Na schön, Sally. Schauen wir mal, was uns einfällt. Vorausgesetzt, dass du Kelley uns hier das Abendessen servieren lässt.«

Sie lächelte breit. »Mylord, die Sache ist abgemacht.«


KAPITEL DREIUNDVIERZIG

Die Klage des Händlers

Horace Bury war kein glücklicher Mann.

Wenn schon der Umgang mit der Mannschaft der MacArthur schwierig gewesen war, so war es auf der Lenin ein ganzes Stück schlimmer. Sie waren Ekaterinaer, imperiale Fanatiker, und dies war eine handverlesene Mannschaft unter einem Admiral und einem Captain von ihrer Heimatwelt. Selbst die Spartanische Bruderschaft wäre einfacher zu beeinflussen gewesen. Bury hatte all das im Voraus gewusst, aber er verspürte diesen elenden Drang, seine Umgebung unter allen Umständen zu beherrschen und zu lenken – und er hatte fast nichts, womit er arbeiten konnte.

Sein Status an Bord war noch unklarer als zuvor. Captain Mikhailov und der Admiral wussten, dass er unter Captain Blaines persönlicher Aufsicht bleiben sollte: Zwar war er keines Verbrechens angeklagt, aber die Freiheit schenkte man ihm auch nicht. Mikhailov hatte das Problem gelöst, indem er Bury eine Dienerschaft aus Marines zuteilte und Blaines Untergebenen Kelley das Kommando über die Marines übergab. Daher folgte man Bury jedes Mal durchs Schiff, wenn er seine Kabine verließ.

Er versuchte, mit der Mannschaft der Lenin zu sprechen. Nur wenige wollten zuhören. Vermutlich hatten sie Gerüchte darüber gehört, was er anbieten konnte, und befürchteten, dass die Marines der MacArthur sie melden würden. Vielleicht verdächtigten sie ihn des Verrats und hassten ihn.

Ein Händler braucht Geduld und Bury besaß davon mehr als andere. Trotzdem fiel es ihm schwer, sich selbst unter Kontrolle zu halten, wenn schon nichts anderes: Wenn er lediglich herumsitzen und warten konnte, ging sein angespanntes Temperament mit ihm durch und endete in wütenden Schreien und zerschmetterten Möbeln, aber niemals in der Öffentlichkeit. Außerhalb seiner Kabine war Bury ruhig, gelassen, ein geschickter Gesprächspartner und sogar ungezwungen in Gegenwart – und insbesondere in Gegenwart – von Admiral Kutuzov.

Dadurch erhielt er Zugang zu den Offizieren der Lenin, doch diese waren sehr formell und plötzlich beschäftigt, wenn er reden wollte. Bury stellte alsbald fest, dass es nur drei sichere Themen gab: Kartenspiele, Splitterer und Tee. Wo die MacArthur durch Kaffee angetrieben worden war, so wurde der Motor der Lenin durch Tee geschmiert – und Teetrinker kennen sich besser in dem Thema aus als Kaffeetrinker. Burys Schiffe handelten mit Tee wie mit allem anderen, für das Menschen bezahlen würden, aber er hatte keinen dabei und trank ihn auch nicht.

Daher verbrachte Bury endlose Stunden am Bridge-Tisch; zu dritt, wenn Offiziere der Lenin sowie der MacArthur bereit waren, sich zu ihm in seine Kabine zu setzen, die immerhin weniger überlaufen war als die Offiziersmesse. Es fiel auch leicht, mit den Offizieren der Lenin über Splitterer zu sprechen – immer in Gruppen, aber neugierig waren sie schon. Nach zehn Monaten im Splitter-System hatten die meisten niemals einen Splitterer zu Gesicht bekommen. Alle wollten etwas über die Außerirdischen erfahren, und Bury war bereit, es ihnen zu erzählen.

Die Abstände zwischen den Kartenspielen wurden länger, während Bury angeregt von der Welt der Splitterer sprach, von den Mittlern, die Gedanken lesen konnten, obwohl sie das Gegenteil behaupteten, vom Zoo, vom Schloss, von den freiherrlichen Anwesen mit ihrem befestigten Anblick – die hatte Bury nicht übersehen können. Und das Gespräch kam zu den Gefahren. Die Splitterer hatten keine Waffen verkauft oder gar gezeigt, weil sie einen Angriff planten und dessen Beschaffenheit geheim hielten. Sie hatten die MacArthur mit Heinzelmännchen überflutet – es war beinahe die erste Handlung der ersten Splitterin, der sie zuvor begegnet waren – und die hinterhältig hilfreichen und liebenswerten Biester hatten das Schiff erkundet und wären beinahe mit allen Militärgeheimnissen des Imperiums entkommen. Allein Admiral Kutuzovs Wachsamkeit hatte eine vollkommene Katastrophe verhindert.

Und die Splitterer hielten sich für intelligenter als Menschen. Sie betrachteten die Menschen als Tiere, die man zähmen musste, mit Sanftmut, wenn möglich, aber zähmen, zu einer weiteren Kaste konvertiert, die den so gut wie unsichtbaren Meistern dienen sollte.

Er sprach von den Splitterern und hasste sie. Bilder rasten durch seinen Geist, manchmal schon beim schieren Gedanken an einen Splitterer, und immer des Nachts, wenn er versuchte zu schlafen. Er hatte Albträume über einen Raumanzug und eine Kampfrüstung der Marines. Es näherte sich von hinten und drei winzige Augenpaare glänzten hinter der Blende. Manchmal endete der Traum in einer Wolke aus Außerirdischen mit sechs Gliedmaßen, die um sich schlugen, im Vakuum starben, um einen Menschenkopf herumflatterten – und dann schlief Bury. Doch manchmal endeten die Albträume damit, dass Bury die Wachmänner der Lenin stumm anschrie, während die Gestalt im Anzug das Schlachtschiff betrat, und Bury würde in kaltem Schweiß gebadet aufwachen. Die Ekaterinaer mussten gewarnt werden.

Sie hörten zu, glaubten es aber nicht. Bury spürte es. Sie hatten ihn schreien hören, bevor er an Bord gekommen war, und sie hatten die Schreie bei Nacht gehört – und sie glaubten, er sei verrückt.

Mehr als einmal dankte Bury Allah für Buckman. Der Astrophysiker war ein seltsamer Mensch, aber Bury konnte mit ihm sprechen. Zunächst hatte die »Ehrengarde«, die vor Burys Tür stand, Buckman verwirrt, aber binnen Kurzem ignorierte der Wissenschaftler sie wie er auch die unerklärlichsten Handlungen seiner Mitmenschen ignorierte.

Buckman hatte die Arbeit der Splitterer über Murchesons Auge und den Kohlensack eingesehen. »Gute Arbeit! Es gibt ein paar Dinge, die ich selbst überprüfen möchte, und über einige ihrer Annahmen bin ich mir nicht ganz im Klaren … Aber der verdammte Kutuzov lässt nicht zu, dass ich die Teleskopeinrichtungen der Lenin benutze.«

»Buckman, ist es möglich, dass die Splitterer intelligenter sind als wir?«

»Nun, diejenigen, mit denen ich es zu tun hatte, sind klüger als die meisten Leute, die ich kenne. Zum Beispiel mein Schwager … Aber Sie meinen allgemein, oder?« Buckman kratzte sich am Kinn und überlegte. »Sie könnten klüger sein als ich. Sie haben wirklich verdammt gute Arbeit gemacht. Allerdings sind sie eingeschränkter als sie glauben. In all den Millionen Jahren ihrer Existenz hatten sie lediglich die Möglichkeit, zwei Sterne von Nahem zu betrachten.«

Buckmans Definition von Intelligenz war eingeschränkt

Bury hatte recht früh aufgegeben, zu versuchen, Buckman vor der Bedrohung durch die Splitterer zu warnen. Auch Buckman dachte, dass Bury verrückt war. Buckman dachte allerdings, dass jeder verrückt war.

Allah sei Dank für Buckman.

Die anderen zivilen Wissenschaftler waren auch recht freundlich, doch abgesehen von Buckman, wollten sie nur eines von Bury: eine Analyse von Handelsmöglichkeiten mit den Splitterern. Bury konnte das in sechs Worten zusammenfassen: Erledigt sie, bevor sie uns erledigen! Sogar Kutuzov hielt dieses Urteil für voreilig.

Der Admiral war höflich genug, um zuzuhören, und Bury dachte, er hätte ihn davon überzeugt, die Splitterer-Botschafter zurückzulassen, dass nur Idioten wie Horvath einen Feind an Bord eines Schiffes lassen würden, das in der Lage war, das Imperium vor den Außerirdischen zu warnen – doch nicht einmal das war sicher.

Dies alles ergab eine wunderbare Gelegenheit für Bury, sich in Geduld zu üben. Wenn sein Geduldsfaden jemals riss, wusste nur Nabil davon. Und Nabil überraschte es nicht.


KAPITEL VIERUNDVIERZIG

Kriegsrat

Ein Bild des Imperators hing in der Offiziersmesse der Lenin. Leonidas IX. überblickte den langen Stahltisch, und zu beiden Seiten seines Abbildes hingen imperiale Flaggen und Schlachtenbanner. An allen Schotten hingen Gemälde von Seeschlachten aus der Geschichte des Ersten wie des Zweiten Imperiums, und in einer Ecke brannte eine Kerze vor einer Ikone der heiligen Katharina. Es gab sogar ein besonderes Belüftungssystem, damit sie auch bei null G weiterbrannte.

David Hardy konnte nicht anders, als über diese Ikone zu schmunzeln. Der Gedanke an solch ein Bild an Bord eines Schiffes mit diesem Namen war amüsant. Er nahm an, dass Kutuzov entweder nichts über die Geschichte des Kommunismus wusste – schließlich war es wirklich sehr lange her – oder seine russisch-nationalistische Gesinnung überdeckte es. Vermutlich Ersteres, denn für die meisten Imperialen war Lenin der Name eines Helden aus der Vergangenheit, ein Mann, den man von der Legende her, aber ohne Einzelheiten über ihn kannte. Derlei gab es viele: Caesar, Ivan der Schreckliche, Napoleon, Churchill, Stalin, Washington, Jefferson, Trotzki, allesamt mehr oder weniger Zeitgenossen (nicht unbedingt für sorgfältige Historiker). Von weitem betrachtet, wirkt es, als würde die präatomare Geschichte verkürzt.

Die Offiziersmesse füllte sich allmählich mit Wissenschaftlern, und Offiziere kamen dazu und nahmen ihre Plätze ein. Die Marines reservierten zwei Plätze, einen am Kopf des Tisches und den rechts daneben, obwohl Horvath versucht hatte, diesen Platz zu bekommen. Der Wissenschaftsminister zuckte die Achseln, als der Marine mit einem Schwall aus Russisch widersprach, und ging zum anderen Ende, wo er einem Biologen den Platz wegnahm, dann einen Wissenschaftler von dem Sitz zu seiner Rechten wegscheuchte und ihn David Hardy anbot. Wenn der Admiral ein Spiel um Ansehen spielen wollte, dann bitte; aber Anthony Horvath wusste auch etwas darüber.

Er beobachtete die anderen, als sie hereinkamen. Cargill, Sinclair und Renner traten gemeinsam ein. Drauf folgten Sally Fowler und Captain Blaine … Merkwürdig, dachte Horvath, dass Blaine nun vollkommen ohne Zeremoniell einen vollen Raum betrat. Ein Marinesoldat deutete auf Plätze links vom Kopf des Tisches, doch Rod und Sally setzten sich in die Mitte. Er kann es sich leisten, dachte Horvath. Er wurde in diese Position hineingeboren. Nun, das wird mein Sohn auch. Meine Arbeit bei dieser Expedition sollte ausreichen, um mich auf die nächste Ehrenliste zu setzen …

»Achtung!«

Die Offiziere standen auf, ebenso die meisten Wissenschaftler. Horvath überlegte einen Moment und stand ebenfalls auf. Er sah zur Tür hinüber und erwartete den Admiral, doch Captain Mikhailov stand als einziger dort. Also müssen wir das zweimal über uns ergehen lassen, dachte Horvath.

Der Admiral hielt ihn zum Narren. Er trat ein, als Mikhailov gerade zu seinem Platz kam, und raunte: »Weitermachen, meine Herren«, und zwar so schnell, dass der Kanonier der Marines keine Möglichkeit hatte, ihn anzukündigen. Wenn jemand Kutuzov brüskieren wollte, musste er eine andere Möglichkeit finden.

»Commander Borman wird Teile der Expeditionsbefehle verlesen«, sagte Kutuzov kühl.

»Paragraf zwölf. Kriegsrat. Abschnitt eins. Der Kommandierende Vizeadmiral soll den Rat des Wissenschaftsstabes und der leitenden Offiziere der MacArthur einholen, außer wenn eine Verzögerung nach alleinigem Urteil des Admirals die Sicherheit des Schlachtschiffes Lenin gefährden würde.

Abschnitt zwei. Sollte der leitenden Wissenschaftler dieser Expedition nicht mit dem Kommandierenden Vizeadmiral übereinstimmen, kann er um einen formellen Kriegsrat ersuchen, um dem Admiral Rat zu geben. Der leitende Wissenschaftler kann …«

»Das sollte ausreichen, Commander Borman«, sagte Kutuzov. Gemäß diesen Befehlen und auf das formelle Gesuch von Wissenschaftsminister Horvath, tritt dieser Kriegsrat zusammen, um Rat zu geben betreffs der Außerirdischen, die die Einreise ins Imperium erfragen. Die Protokolle werden aufgezeichnet. Minister Horvath, Sie können nach Gutdünken beginnen.«

Oh, wow, dachte Sally. Die Atmosphäre hier drin ist wie die Kanzel im Petersdom während der heiligen Messe in Nova Roma. Die Formalität sollte jeden Einschüchtern, der Kutuzov nicht zustimmte.

»Danke, Admiral«, sagte Horvath höflich. »Ausgehend davon, dass dies womöglich eine lange Sitzung wird – schließlich, Sir, diskutieren wir hier über die wahrscheinlich wichtigste Entscheidung, die jeder von uns jemals treffen wird –, glaube ich, dass Erfrischungen nötig sind. Könnten Ihre Leute uns mit Kaffee versorgen?«

Kutuzov runzelte die Stirn, aber es gab keinen Grund, diese Bitte abzulehnen.

Zudem ging dadurch die Temperatur im Abteil wieder etwas herauf. Mit dem geschäftigen Hin und Her der Kellner und dem Duft von Kaffee und Tee in der Luft löste sich die Aura der strengen Formalität auf, wie Horvath es beabsichtigt hatte.

»Vielen Dank.« Horvath strahlte. »Also. Wie Sie wissen, haben die Splitterer darum gebeten, dass wir drei Botschafter zum Imperium begleiten. Wie man mir gesagt hat, verfügt die Botschaftergruppe über die uneingeschränkte Vollmacht, die Zivilisation der Splitterer zu vertreten, Freundschafts- und Handelsverträge abzuschließen, kooperative wissenschaftliche Bemühungen zu bewilligen … Ich muss das nicht weiter ausführen. Die Vorteile, sie dem Vizekönig vorzustellen, sollten offensichtlich sein. Stimmen wir darin überein?«

Murmelnde Zustimmung. Kutuzov saß stocksteif da, seine dunklen Augen unter schroffen Brauen verengt, das Gesicht eine Maske aus rotem Lehm.

»Ja«, sagte Horvath. »Ich halte es für deutlich, dass wir, wenn es irgendeine Möglichkeit dafür gibt, den Botschaftern der Splitterern, soweit wir können, jegliche Höflichkeit zukommen lassen. Würden Sie dem zustimmen, Admiral Kutuzov?«

In die eigene Falle getappt, dachte Sally. Dies wird aufgezeichnet … Er muss eine vernünftige Antwort geben.

»Wir haben die MacArthur verloren«, sagte Kutuzov schroff. »Wir haben nur dieses eine Schiff. Dr. Horvath, waren Sie nicht zugegen, als Vizekönig Merrill diese Expedition plante?«

»Doch …«

»Ich nicht, aber mir wurde davon berichtet. Wurde damals nicht deutlich gemacht, dass keine Außerirdischen an Bord dieses Schiffes kommen sollen? Ich spreche von den direkten Befehlen des Vizekönigs persönlich.«

»Nun … ja, Sir. Aber der Kontext hat klargestellt, was er meinte. Es würden keine Außerirdischen an Bord der Lenin gelassen, weil es möglich wäre, dass sie sich als feindselig herausstellen; daher, ganz gleich, was sie getan haben, die Lenin wäre sicher. Doch wir wissen nun, dass die Splitterer nicht feindselig sind. In den endgültigen Expeditionsbefehlen hat Seine Hoheit die Entscheidung Ihnen überlassen. Im Befehlsbuch gibt es kein derartiges Verbot.«

»Aber er hat mir die Entscheidung überlassen«, sagte Kutuzov triumphierend. »Ich verstehe nicht, inwiefern sich das von mündlichen Anordnungen unterscheidet. Captain Blaine, Sie waren anwesend: Habe ich den falschen Eindruck davon, dass Seine Hoheit sagte, dass ›unter keinen Umständen‹ Außerirdische an Bord der Lenin gelassen werden?«

Rod schluckte schwer. »Ja, Sir, aber …«

»Ich denke, diese Angelegenheit ist erledigt«, sagte der Admiral.

»Oh, nein«, sagte Horvath glatt. »Captain Blaine, Sie wollten fortfahren. Bitte.«

Stille herrschte in der Offiziersmesse. Wird er es tun?, fragte sich Sally. Was kann der Zar ihm schon antun? Er kann es ihm in der Marine schwermachen, aber …

»Ich wollte eigentlich nur sagen, Admiral, dass Seine Hoheit nicht unbedingt Befehle erteilt, sondern eher Richtlinien dargelegt hat. Ich glaube, hätte er beabsichtigt, dass sie daran gebunden sind, hätte er es nicht ihrem Urteil überlassen, Sir. Er hätte es ins Befehlsbuch geschrieben.«

Gut gemacht, jubelte Sally im Stillen.

Kutuzovs Augen wurden noch enger. Er winkte einem Kellner nach Tee.

»Ich glaube, Sie unterschätzen das Vertrauen, das Seine Hoheit in Ihr Urteilsvermögen legt«, sagte Horvath. Es klang aufgesetzt und er wusste es sofort. Jemand anderer – Hardy oder Blaine – hätte darauf hinweisen sollen, aber Horvath war davor zurückgeschreckt, ihnen die nötigen Informationen für diese Zusammenkunft zu geben. Beide waren allzu unabhängig.

Der Admiral lächelte. »Danke. Vielleicht hat er mehr Vertrauen in mich als in Sie, Doktor. Also. Sie haben demonstriert, dass ich gegen den ausdrücklichen Wunsch des Vizekönigs handeln kann. Eine andere Expedition kann die Botschafter mitbringen.«

»Werden sie nach so einer Beleidigung überhaupt welche entsenden?«, entrüstete sich Sally. Alle sahen sie an. »Die Splitterer haben nicht um viel gebeten, Admiral. Und diese Bitte ist so vernünftig.«

»Sie glauben, dass sie beleidigt wären, wenn wir uns weigern?« »Ich … Admiral, ich weiß es nicht. Sie könnten es sein, ja. Sehr beleidigt.«

Kutuzov nickte, als könnte er es verstehen. »Vielleicht ist das Risiko geringer, wenn wir sie hierlassen, Mylady. Commander Cargill. Haben Sie die Studie durchgeführt, um die ich Sie gebeten habe?«

»Ja, Sir.« Jack Cargill sprach begeistert. »Der Admiral hat mich gebeten, davon auszugehen, dass die Splitterer die Geheimnisse des Antriebs und des Schutzfelds kennen und ihr militärisches Potenzial unter diesen Umständen einzuschätzen. »Ich habe ihre Schiffsstreitmacht grafisch dargestellt …« Er machte einem Unteroffizier ein Zeichen und ein Diagramm erschien auf dem Bildschirm der Übertragungsanlage der Offiziersmesse.

Köpfe drehten sich und ein Augenblick schockierten Schweigens folgte. Jemand keuchte. »So viele?« – »Gütiger Gott!« – »Das ist ja größer als die Sektorenflotte …«

Die Kurve stieg zunächst stark an und zeigte eine Überschneidung von Passagier- und Transportschiffen der Splitterer mit Marinefahrzeugen. Dann verflachte sich die Kurve, stieg aber wieder an.

»Sie sehen, die Bedrohung ist recht hoch«, sagte Cargill ruhig. »Innerhalb von zwei Jahren könnten die Splitterer eine Flotte ausheben, die eine erhebliche Gefahr für die gesamte imperiale Marine darstellen würde.«

»Das ist lächerlich«, protestierte Horvath.

»Oh, nein, Sir«, erwiderte Cargill. »Ich war recht konservativ bei meiner Einschätzung ihrer Industrieleistungen. Wir verfügen über Neutrino-Ablesungen und eine gute Schätzung ihrer Energiegeneratoren – Anzahl der Fusionskraftwerke, Wärmeabgabe – und ich bin von einer Effizienz ausgegangen, die nicht höher ist als unsere, obwohl ich vermute, dass sie wesentlich besser sind. Gott weiß, sie haben keinen Mangel an Arbeitskräften.«

»Woher beziehen sie die Metalle?«, wollte de Vandalia wissen. Der Geologe klang verwirrt. »Sie haben alles auf dem Planeten abgebaut und auch, wenn wir glauben wollen, was sie uns erzählt haben, auf den Asteroiden.«

»Konvertierung existierender Mittel. Luxusgüter. Überflüssige Transportfahrzeuge. Derzeit verfügt jeder Meister über eine Flotte aus Autos und Lastwagen, die zusammengelegt werden könnte. Sie müssten ohne bestimmte Dinge auskommen, aber vergessen Sie nicht: Die Splitterer haben bereits alle Metalle eines gesamten Planetensystems abgebaut.« Cargill war aalglatt, als hätte er das alles erwartet. »Eine Flotte benötigt viel Metall, aber es ist nicht viel im Vergleich zu den Ressourcen einer ganzen industriellen Zivilisation.«

»Ach, na schön!«, schnappte Horvath. »Ich lasse Ihnen die Einschätzung über die Möglichkeiten. Aber wie zum Teufel können Sie das eine Gefahreneinschätzung nennen? Die Splitterer sind keine Bedrohung.«

Cargill sah verärgert aus. »Es ist ein technischer Begriff. Geheimdienstlich bezieht sich ›Bedrohung‹ auf die Befähigungen …«

»Und nicht auf Absichten. Das haben Sie mir schon gesagt. Admiral, all das bedeutet nur, dass es besser wäre, wenn wir höflich zu den Botschaftern sind, damit sie erst gar nicht anfangen, Kriegsschiffe zu bauen.«

»Das ist nicht meine Interpretation«, sagte Kutuzov. Er wirkte weniger herrisch: Seine Stimme war ruhiger moduliert, wobei nicht klar war, ob er die anderen überzeugen wollte, oder weil er selbstsicherer war. »Für mich bedeutet es, wir ergreifen jede Vorsichtsmaßnahme, um die Splitterer daran zu hindern, an das Geheimnis des Langston-Schutzfelds zu kommen.«

Mehr Schweigen folgte. Cargills Diagramme waren erschreckend in ihrer Einfachheit. Die Flotte der Splitterer war potenziell größer als die aller Außenweltler und Aufständischen im Sektor zusammen.

»Rod … Stimmt das?«, fragte Sally.

»Die Zahlen stimmen«, raunte Blaine grimmig. »Aber … Na schön. Alles oder nichts.« Er hob die Stimme. »Admiral, ich bin nicht sicher, ob wir das Feld überhaupt schützen können.«

Kutuzov wandte sich ihm schweigend zu und sah erwartungsvoll aus.

»Erstens, Sir«, sagte Rod bedächtig, »besteht das Risiko, dass die Splitterer das Geheimnis bereits ergründet haben. Von den Heinzelmännchen.« Ein gequälter Ausdruck huschte über Rods Gesicht, und er musste sich zusammenreißen, um nicht seine Nasenwurzel zu berühren. »Ich glaube es zwar nicht, aber es ist möglich. Zweitens, könnten sie es von den vermissten Fähnrichen erfahren haben. Sowohl Whitbread und Staley wussten genug, damit sie einen guten Start hinlegen könnten …«

»Aye. Mr. Potter wusste mehr«, sekundierte Sinclair. »Er war ein sehr fleißiger Bursche, Sir.«

»Oder eben Potter«, sagte Rod. »Ich glaube nicht, dass es passiert ist, aber es wäre möglich.«

»Lächerlich.« – »So paranoid wie der Zar.« – »Sie sind tot.« Mehrere Zivilisten sprachen gleichzeitig. Sally fragte sich, was Rod da tat, sagte aber nichts.

»Schließlich wissen die Splitterer, dass das Schutzfeld existiert. Wir haben alles gesehen, wozu sie fähig sind: reibungsarme Oberflächen, unterschiedliche Durchsichtigkeit, Neuausrichtung von Molekularstrukturen. Bedenken Sie nur, was die Heinzelmännchen mit dem Generator der Mac gemacht haben! Um ehrlich zu sein, Admiral, wenn man davon ausgeht, dass sie wissen, dass ein Schutzfeld möglich ist, ist es nur eine Frage der Zeit, bis ihre Techniker eins bauen. Deswegen, obwohl der Schutz unserer technologischen Geheimnisse wichtig ist, kann dies nicht die einzige Erwägung sein.«

Es kam zu weiterem, aufgeregtem Gerede am Tisch, aber der Admiral hörte nicht zu. Er schien darüber nachzudenken, was Rod gesagt hatte.

Horvath holte tief Luft, weil er etwas sagen wollte, hielt sich aber zurück. Blaine hatte den Admiral zum ersten Mal sichtlich beeindruckt, und Horvath war vernünftig genug, um zu wissen, dass alles, was er sagte, von vornherein abgelehnt werden würde. Er stieß Hardy an. »David, sagen Sie doch was«, bat er.

»Wir können alle Vorsichtsmaßnahmen ergreifen, die Sie wollen«, meldete sich Sally zu Wort. »Sie akzeptieren die Geschichte mit der Seuche, ob sie sie nun glauben oder nicht. Sie haben gesagt, ihre Botschafter würden erwarten, dass sie in Quarantäne kommen … Sicherlich können sie Ihren Sicherheitsleuten nicht entkommen, Admiral. Und sie werden nicht lange bei uns bleiben. Sobald sie an Bord sind, können Sie den Sprung machen.«

»Das ist wahr«, sagte Hardy nachdenklich. »Natürlich könnten wir die Splitterer noch mehr verärgern, indem wie ihre Botschafter mitnehmen – und nicht zurückbringen.«

»So etwas würden wir niemals tun!«, widersprach Horvath heftig.

»Wir würden, Anthony. Seien Sie realistisch. Wenn Seine Majestät entscheidet, dass die Splitterer gefährlich sind, und die Marine entscheidet, dass sie zu viel wissen, wird man ihnen niemals die Rückkehr gestatten.«

»Also gibt es gar kein Risiko«, sagte Sally rasch. »Keine Bedrohung für die Lenin durch Splitterer, die sich in Quarantäne befinden. Admiral, ich bin sicher, sie mitzunehmen, stellt das kleinere Risiko dar. Auf diesem Wege riskieren wir nicht, sie zu beleidigen, bis Prinz Merrill – oder Seine Majestät – eine Entscheidung für die Zukunft getroffen hat.«

»Hm.« Kutuzov trank einen Schluck Tee. Sein Blick zeigte Interesse. »Sie sind sehr überzeugend, Mylady. Sie ebenso, Captain Blaine.« Er machte eine Pause. »Mr. Bury wurde zu dieser Konferenz nicht eingeladen. Ich glaube, es wird Zeit, seine Meinung zu hören. Bootsmann, bringen Sie Seine Exzellenz in die Offiziersmesse.«

»Da, Admiral!«

Sie warteten. Die Stille wurde von einem Dutzend murmelnder Gespräche um den Tisch herum unterbrochen.

»Rod, du warst brillant«, strahlte Sally. Sie griff unter den Tisch und drückte seine Hand. »Danke.«

Bury trat ein, gefolgt von den unvermeidlichen Marines. Kutuzov machte eine Geste, dass sie wegtreten konnten, und sie zogen sich zurück, sodass der Händler blinzelnd am Ende des Raumes dastand. Cargill stand auf und bot ihm seinen Platz am Tisch an.

Bury hörte aufmerksam zu, als Commander Borman seine Argumente zusammenfasste. Wenn Bury überrascht war von dem, was er hörte, zeigte er es nicht, sein Gesichtsausdruck blieb höflich und interessiert.

»Ich bitte um Ihren Rat, Exzellenz«, sagte Kutuzov, als Borman geendet hatte. »Ich gebe zu, dass ich diese Kreaturen nicht an Bord des Schiffes haben will. Dennoch. Solange sie keine Bedrohung für die Lenin darstellen, glaube ich nicht, dass ich berechtigt bin, Dr. Horvaths Ersuchen abzulehnen.«

»Ah.« Bury strich sich über den Bart, während er versuchte, seine Gedanken zu ordnen. »Sie wissen, dass die Splitterer meiner Meinung nach Gedanken lesen können?«

»Lächerlich«, schnappte Horvath.

»Wohl kaum, Doktor«, erwiderte Bury. Seine Stimme klang ruhig und gelassen. »Unwahrscheinlich, vielleicht, dennoch gibt es Beweise für eine recht unzuverlässige menschliche Fähigkeit.« Horvath wollte etwas sagen, aber Bury fuhr gelassen fort: »Natürlich keine schlüssigen Beweise, aber Beweise. Und beim Gedankenlesen meine ich nicht notwendigerweise Telepathie. Bedenken Sie: Die Fähigkeit der Splitterer beim Studieren individueller Menschen ist so gut entwickelt, dass sie buchstäblich in die Rolle dieser Person spielen können – so gut spielen, dass ihre Freunde den Unterschied nicht erkennen können. Nur ihr Aussehen verrät sie. Wie oft haben Sie gesehen, dass Matrosen und Marines automatisch die Befehle eines Splitterers befolgen, der einen Offizier nachahmt?«

»Kommen Sie zum Punkt«, sagte Horvath. Dem hatte er kaum etwas entgegenzusetzen: Was Bury sagte, war allgemein bekannt. »Deswegen: Ob nun durch Telepathie oder die perfekte Identifizierung mit Menschen, sie lesen Gedanken. Daher sind sie die überzeugendsten Kreaturen, denen man jemals begegnen wird. Sie wissen ganz genau, was uns antreibt, und ganz genau, welche Argumente sie anbringen müssen.«

»Um Gottes willen!«, explodierte Horvath. »Wollen Sie damit sagen, sie wollen uns überreden, ihnen die Lenin zu überlassen?«

»Sind Sie sicher, dass sie es nicht wollen? Sicher, Doktor?«

David Hardy räusperte sich. Alle wandten sich dem Kaplan zu und Hardy wirkte verlegen. Dann lächelte er. »Ich wusste immer, dass das Studium der Klassiker von praktischem Wert sein würde. Ist jemandem von Ihnen Platos Republik bekannt? Nein, natürlich nicht. Nun, auf der ersten Seite, wird Sokrates, dem man zugesteht, der überzeugendste Mann zu sein, der jemals gelebt hat, von seinen Freunden befohlen, dass Sokrates entweder die Nacht bei ihnen verbringt, oder seine Freunde werden ihn mit Gewalt dazu bringen. Vernünftigerweise fragt Sokrates, ob es nicht eine Alternative gibt – ob er sie nicht überzeugen kann, ihn nach Hause gehen zu lassen. Die Antwort lautet natürlich, dass er dazu nicht in der Lage sein wird, weil seine Freunde ihm nicht zuhören werden.«

Ein kurzes Schweigen folgte.

»Oh«, sagte Sally. »Natürlich. Wenn die Splitterer Admiral Kutuzov oder Captain Mikhailov – oder irgendjemanden aus der Mannschaft der Lenin – zu Gesicht bekommen, wie können sie sie dann zu irgendetwas überreden? Sie können sich doch bestimmt nicht vorstellen, Mr. Bury, dass sie die Mannschaft der MacArthur überzeugen könnten, zu meutern?«

Bury zuckte die Achseln. »Mylady, bei allem Respekt, haben Sie darüber nachgedacht, was die Splitterer anbieten können? Größeren Reichtum als im gesamten Imperium. Männer wurden schon durch viel weniger korrumpiert …«

Und Sie haben das Gleiche gemacht, dachte Sally.

»Wenn sie so gut sind, warum haben sie es nicht längst getan?« In Kevin Renners Stimme lag Hohn, und es fehlte nicht viel bis zur Unbotmäßigkeit. Da er aus dem Dienst entlassen werden würde, sobald sie nach New Scotland zurückkehrten, konnte Renner es sich leisten, alles zu tun, was ihn nicht formell belastete.

»Womöglich hatten sie bisher keinen Grund dazu«, sagte Bury.

»Es ist wahrscheinlicher, dass sie es nicht können«, erwiderte Renner. »Und wenn sie Gedanken lesen können, dann haben sie bereits alle Geheimnisse, die sie wollen. Sie hatten Umgang mit Sinclair, der weiß, wie man alles in der Marine repariert. Sie haben Lord Blaine eine Fjunsch(klick) zugewiesen, die alle politischen Geheimnisse kennen muss …«

»Sie standen niemals in direktem Kontakt mit Captain Blaine«, erinnerte Bury ihn.

»Sie hatten Miss Fowler, solange es nötig war.« Renner kicherte über einen internen Scherz. »Sie weiß wahrscheinlich mehr über die Politik des Imperiums als die meisten von uns. Mr. Bury, die Splitterer sind gut, aber sie sind nicht so gut, beim Überzeugen oder Gedankenlesen.«

»Ich wäre geneigt, Mr. Renner zuzustimmen«, fügte Hardy hinzu.

»Wenngleich die Vorsichtsmaßnahmen, die Miss Fowler vorgeschlagen hat, sicherlich notwendig sind. Begrenzen Sie den Kontakt zu den Außerirdischen auf eine kleine ausgewählte Gruppe: mich, zum Beispiel. Ich zweifle daran, dass sie mich korrumpieren könnten, aber selbst wenn, ich verfüge über keinerlei Befehlsgewalt. Mr. Bury, wenn er einverstanden ist. Ich möchte vorschlagen, nicht Dr. Horvath oder irgendeinen der Wissenschaftler mit Zugriff auf komplexe Gerätschaften, und keine Matrosen oder Marines, außer unter Aufsicht, direkt oder über die Übertragungsanlage. Es könnte den Splitterern recht schwerfallen, aber ich glaube, damit könnte kaum eine Gefahr für die Lenin bestehen.«

»Hm. Nun, Mr. Bury?«, fragte Kutuzov.

»Aber … Ich sage Ihnen, sie sind gefährlich! Die technologischen Fähigkeiten sind unglaublich. Allah der Gnädige, wer weiß schon, was sie aus harmlosen Gegenständen bauen können? Waffen, Kommunikationsgeräte, Fluchtausrüstung …« Burys ruhige Art löste sich auf und er hatte Mühe, sich zu beherrschen.

»Ich ziehe den Vorschlag zurück, Mr. Bury den Kontakt zu den Splitterern zu erlauben«, sagte Hardy behutsam. »Ich glaube kaum, dass sie diese Erfahrung überstehen würden. Verzeihen Sie mir, Eure Exzellenz.«

Bury murmelte etwas auf Arabisch. Er bemerkte zu spät, dass Hardy ein Linguist war.

»Oh, sicher nicht«, sagte Hardy mit einem Lächeln. »Ich kennen meine Vorfahren wesentlich besser.«

»Ich sehe, Admiral«, sagte Bury, »dass ich nicht ausreichend überzeugend war. Es tut mir leid, aber dieses eine Mal habe ich kein anderes Motiv als das Wohlbefinden des Imperiums. Wäre ich an Profit interessiert … Ich verstehe sehr wohl die Handelsmöglichkeiten und den Reichtum, den man mit den Splitterern gewinnen kann. Aber ich betrachte sie als die größte Gefahr, der die Menschheit jemals gegenüberstand.«

»Da.« Kutuzov sprach entschieden. »Darauf können wir uns möglicherweise einigen, wenn wir ein Wort hinzufügen: mögliche Gefahr, Exzellenz. Was wir hier besprechen, ist niedrigeres Risiko, und solange kein Risiko für die Lenin besteht, bin ich jetzt überzeugt, dass es ein kleineres Risiko ist, diese Botschafter unter den Bedingungen mitzunehmen, die Kaplan Hardy vorgeschlagen hat. Dr. Horvath: Stimmen Sie zu?«

»Wenn das die einzige Möglichkeit ist, sie mitzunehmen, dann ja. Ich halte es für schändlich, sie so zu behandeln …«

»Pah. Captain Blaine. Stimmen Sie zu?«

Blaine rieb sich die Nasenwurzel. »Ja, Sir. Sie mitzunehmen, ist das kleinere Risiko. Wenn die Splitterer eine Gefahr darstellen, können wir es nicht beweisen, und wir erfahren vielleicht etwas von den Botschaftern.«

»Mylady?«

»Ich stimme Dr. Horvath zu …«

»Danke.« Kutuzov sah aus, als würde er an einer Zitrone lutschen. Sein Gesicht zog sich unter Beinahe-Qual zusammen. »Captain Mikhailov. Bereiteten Sie die Unterbringung der Splitterer vor. Die Geschichte ist eine Seuchengefahr, aber Sie werden dafür sorgen, dass sie nicht entkommen. Captain Blaine. Sie werden die Splitterer informieren, dass wir ihre Botschafter an Bord holen, aber es ist möglich, dass sie nicht mitkommen wollen, sobald sie erfahren, dass Bedingungen auferlegt werden müssen. Keine Werkzeuge. Keine Waffen Gepäck wird inspiziert und versiegelt, nur die Botschafter. Nennen Sie Ihnen so viele Gründe, wie Sie wollen, aber diese Bedingungen bleiben unverändert.« Er stand plötzlich auf.

»Admiral, was ist mit dem Geschenkschiff?«, fragte Horvath. »Können wir es nicht …« Seine Stimme verlor sich, weil niemand da war, mit dem er sprechen konnte. Der Admiral war aus der Offiziersmesse gestakst.


KAPITEL FÜNFUNDVIERZIG

Der Crazy-Eddie-Sprung

Kutuzov nannte es den Alderson-Punkt. Die Flüchtlinge von der MacArthur nannten es zumeist den Crazy-Eddie-Punkt und einige aus der Mannschaft der Lenin übernahmen das allmählich. Der Punkt lag über der Ebene des Splitter-Systems und war eigentlich schwer zu finden. Diesmal gab es keine Probleme.

»Projektieren Sie einfach den Kurs des Splitterer-Schiffs, bis er die direkte Linie zwischen dem Splitter und Murchesons Auge überschneidet«, sagte Renner zu Captain Mikhailov. »Dann sind Sie nahe genug dran, Sir.«

»Ist die Astrogation der Splitterer so präzise?«, fragte Mikhailov ungläubig.

»Ja. Es kann einen in den Wahnsinn treiben, aber sie schaffen es. Nehmen Sie eine beständige Beschleunigung an.«

»Ein anderes Schiff nähert sich dem Punkt vom Splitter her«, sagte Kutuzov. Er streckte den Arm an Captain Mikhail vorbei aus, um die Bedienung der Brückenbildschirme anzupassen, und Vektoren leuchteten vor ihnen auf. »Es wird nicht ankommen, bevor wir hinausgeflogen sind.«

»Treibstoffschiff«, sagte Renner überzeugt. »Und ich verwette alles, was Sie wollen, dass das Schiff mit den Botschaftern an Bord leicht, durchsichtig und so offensichtlich harmlos ist, dass niemand es wegen irgendetwas verdächtigen wird, Sir.«

»Nicht einmal ich, meinen Sie«, sagte Kutuzov.

Renner sah kein Lächeln, das diesen Kommentar begleitete. »Danke, Mr. Renner. Sie werden Captain Mikhailov weiterhin unterstützen.«

Sie hatten die Trojaner-Asteroiden hinter sich gelassen. Jeder Wissenschaftler an Bord stürzte sich auf die Teleskope der Lenin, um die Asteroiden zu untersuchen, und der Admiral hatte keine Einwände erhoben. Es war nicht klar, ob er einen allerletzten Angriff aus den Asteroiden vermutete, oder den Wunsch der Zivilisten teilten, alles über die Splitterer herauszufinden, aber Buckman und die anderen bekamen ihre Chance.

Buckman verlor schon bald das Interesse. Sie Asteroiden waren durchweg zivilisiert und ihre Umlaufbahnen waren künstlich erzeugt worden. Sie hatten überhaupt keinen Wert. Die anderen teilten diese Meinung nicht. Sie beobachteten das Licht der Fusionsantriebe der Splitterer, maßen Neutrinoströmungen aus den Kraftwerken, sahen Lichtflecken, die ein grünes Spektrum um das chlorophyllgrüne Band zeigten, und wunderten sich. Dort lagen große Pflanzenfarmen unter Kuppeln – das war die einzig mögliche Schlussfolgerung. Und auf jedem Gesteinsbrocken war deutlich der charakteristische, einzelne Krater zu erkennen, der eindeutig bewies, dass der Asteroid bewegt worden war.

Einmal gewann Buckman das Interesse zurück. Er war gerade dabei, Horvath einen Gefallen zu tun und die Umlaufbahnen der Asteroiden zu beobachten. Plötzlich wurde sein Blick schwarz. Daraufhin tippte er fieberhaft Codes in den Computer ein und betrachtete die Ergebnisse. »Unglaublich.«

»Was ist unglaublich?«, fragte Horvath geduldig.

»Der steinerne Bienenstock war tot und kalt.«

»Sicher.« Horvath hatte Erfahrung darin, Informationen aus Buckman herauszuholen.

»Angenommen, die übrigen Asteroiden sind es auch. Ich glaube das. Diese Umlaufbahnen sind perfekt: Man kann sie vorwärts und rückwärts projizieren, wie man will, sie werden niemals kollidieren. Diese Dinger hängen schon sehr lange da oben.«

Horvath ging davon und redete mit sich selbst. Wie alt war die Asteroidenzivilisation eigentlich? Buckman dachte in Lebenszeiten von Sternen! Kein Wunder, dass der steinerne Bienenstock kalt gewesen war: Die Splitterer hatten die Umlaufbahn nicht korrigiert. Sie schoben sie einfach dahin, wo sie sie haben wollten …

Tja, dachte er, Zeit, um zum Geschenkschiff zurückzukehren. Es wird nicht mehr lange dauern, bis wir es zurücklassen müssen … Ich frage mich, ob Blaine irgendwelche Fortschritte macht.

Rod und Sally befanden sich in diesem Augenblick in einem Gespräch mit dem Admiral. Sie trafen sich auf der Brücke: Soweit Rod wusste, hatten bisher nur der Admiral und dessen Kellner das Innere von Kutuzovs Kabine gesehen. Möglicherweise nicht einmal der Admiral, da er scheinbar immer auf der Brücke war, die Bildschirme wie ein Scharfschütze beäugte und ständig auf Verrat durch die Splitterer gefasst war.

»Es ist schade«, sagte Kutuzov gerade. »Dieses Schiff wäre wertvoll. Aber wir können nicht riskieren, es an Bord zu holen. Mechanismen – wer weiß, wofür sie gut sind? Und mit den Splitterern hier, die die Situation ausnutzen könnten?« Kutuzov erschauderte.

»Ja, Sir«, stimmte Rod leutselig zu. Er zweifelte daran, dass das Geschenkschiff irgendeine Gefahr darstellte, aber es gab Baugruppen, die nicht einmal Sinclair verstand. »Ich dachte gerade an einige der anderen Artefakte. Kleinteile. Diese Statuetten, die Kaplan Hardy so mag. Wir könnten alles in Plastik versiegeln, dann alles in einem geerdeten Stahlbehälter verschweißen und das ganze Paket innerhalb des Schutzfeldes am Rumpf befestigen. Sollten die Splitterer etwas haben, was uns nach diesen Vorsichtsmaßnahmen schaden könnte, ist es vielleicht besser, wenn wir nicht heimfliegen.«

»Hm.« Der Admiral fuhr sich über den Bart. »Sie glauben, diese Artefakte sind wertvoll?«

»Ja, Sir.« Wenn Kutuzov wertvoll sagte, dann meinte er etwas anderes, als das, worauf Sally oder Horvath hinauswollten. »Je mehr wir über die Technologie der Splitterer wissen, desto bessere Gefahreneinschätzungen können Cargill und ich machen, Sir.«

»Da. Captain, sagen Sie mir Ihre ehrliche Meinung. Was halten Sie von den Splitterern?«

Sally riss sich mit aller Mühe zusammen. Sie fragte sich, was Rod sagen würde. Er bewies, dass er ein absolutes Genie darin war, den Admiral in eine bestimmte Richtung zu lenken.

Rod zuckte die Achseln. »Ich stimme sowohl mit Dr. Horvath als auch mit Ihnen überein, Sir.« Als sich Kutuzovs Augen weiteten, fügte Rod rasch hinzu: »Sie könnten die größtmögliche Gefahr darstellen, der wir je begegnet sind, oder die größtmögliche Gelegenheit, die wir jemals aufgetan haben. Oder beides. Wie auch immer, je mehr wir über sie erfahren, desto besser … solange wir Vorsichtsmaßnahmen gegen die Risiken ergreifen.«

»Hm. Captain, ich schätze Ihre Meinung. Wenn ich es erlaube, werden Sie dann persönlich die Verantwortung für die Neutralisierung aller Gefahren durch die Splitterer-Artefakte übernehmen, die von diesem Schiff stammen? Ich will mehr als nur Gehorsam. Ich verlange Ihre Kooperation und ihr Wort, dass sie keine Risiken eingehen werden.«

Das wird mich bei Horvath nicht sehr beliebt machen, überlegte Rod. Zunächst wird der Wissenschaftsminister froh sein, dass er irgendetwas mitnehmen kann. Aber es wird nicht lange dauern, bis er etwas haben will, worüber ich nicht sicher sein kann. »Jawohl, Sir. Ich werde übersetzen und mich persönlich darum kümmern. Ähm … Ich brauche Miss Fowler.«

Kutuzovs Augen verengten sich. »Pah. Sie sind für Ihre Sicherheit zuständig.«

»Selbstverständlich.«

»Nun gut. Wegtreten.« Als Rod und Sally die Brücke verließen, musterte Commander Borman seinen Admiral neugierig. Er fragte sich, ob er ein Grinsen sah. Nein, natürlich nicht. Es war einfach nicht möglich. Wäre ein Offizier von höherem Rang als Blaine zu dem Zeitpunkt auf der Brücke gewesen, hätte Kutuzov es vielleicht erklärt, aber er würde mit Borman nicht über einen Captain – und zukünftigen Marquis – sprechen. Was er vielleicht gesagt hätte, war: »Es lohnt sich, Miss Fowler aufs Spiel zu setzen, damit Blaine beschäftigt bleibt. Wenn er nicht grübelt, ist er ein guter Offizier.« Kutuzov mochte niemals die Brücke verlassen, aber die Moral seiner Offiziere war Teil seiner Pflichten – und wie alle Pflichten, nahm er diese ernst.

Der Konflikt entstand natürlich sofort. Horvath wollte alles und nahm an, dass er den Admiral einfach nur bei Laune halten wollte. Als er herausfand, dass Blaine seine Versprechen ernstnahm, war die Schonzeit vorbei. Er war hin- und hergerissen zwischen Wut und Tränen, als Blaines Mannschaftsleute anfingen, das Geschenkschiff auseinanderzunehmen, empfindliche Baugruppen auseinanderrissen – manchmal aufs Geratewohl einschnitten, um der Möglichkeit zuvorzukommen, dass die Splitterer vorausgesehen hatten, was die Menschen tun würden – und sie in Kunststoffbehälter packten.

Für Rod war es wieder eine Zeit sinnvoller Tätigkeiten – und dieses Mal hatte er Sally als Gesellschaft. Sie konnten stundenlange reden, wenn sie nicht arbeiteten. Sie konnten Brandy trinken und Kaplan Hardy einladen. Rod lernte allmählich etwas über Anthropologie, während er Sally und Hardy zuhörte, wie sie über die theoretischen Annehmlichkeiten kultureller Entwicklungen debattierten.

Als sie sich dem Crazy-Eddie-Punkt näherten, wurde Horvath beinahe hektisch. »Sie sind genauso schlimm wie der Admiral, Blaine«, behauptete er, während er zusah, wie ein Handwerker mit einem Schneidbrenner ein Bauteil auseinandernahm, das komplexe, feldverändernde Molekularstrukturen in einer weiteren magischen Kaffeemaschine erzeugte. »Wir haben schon so eine an Bord der Lenin. Was kann eine weitere schaden?«

»Diejenige, die wir haben, wurden nicht von Splitterern entworfen, die wussten, dass sie auf ein Schlachtschiff kommen würde«, antwortete Sally. »Und diese ist anders …«

»Alles, was die Splitterer herstellen, ist anders«, schnappte Horvath. »Sie sind die Schlimmste von allen – noch vorsichtiger als Blaine, bei Gott. Ich hätte gedacht, sie wüssten es besser.«

Sie lächelte schüchtern und warf eine Münze. »Besser auch da einschneiden«, sagte sie zu dem Handwerker.

»Jawohl, Miss.« Der Raumfahrer setzte den Brenner neu an und begann von vorn.

»Pah.« Horvath stapfte hinaus, wo er David Hardy vorfand. Der Kaplan hatte die Rolle des Friedensstifters übernommen, und das war auch gut so: Ohne ihn wäre die Kommunikation auf dem Kutter innerhalb weniger Stunden abgebrochen.

Der Raummatrose hörte auf, das Bauteil zu zerlegen, und packte es in eine bereitgestellte Kiste. Er goss Kunststoff drum herum und versiegelte den Deckel.

»Hab eine Stahlkiste draußen, Sir. Ich werds einfach einschweißen.«

»Gut. Weitermachen«, sagte Blaine zu ihm. »Ich inspiziere sie später.« Als der Raummatrose die Kabine verlassen hatte, wandte er sich an Sally. »Weißt du, mir ist es nie aufgefallen, aber Horvath hat recht. Du bist vorsichtiger als ich. Warum?«

Sie zuckte die Achseln. »Mach dir keine Gedanken darüber.«

»Dann nicht.«

»Da ist Buckmans Protostern«, sagte sie. Sie schaltete das Licht aus, nahm seine Hand und führte ihn zum Aussichtsfenster. »Ich könnte ihm ewig zusehen.«

Es dauerte ein paar Sekunden, bis sich ihre Augen daran gewöhnt hatten und der Kohlensack mehr als nur endlose Schwärze war. Dann zeigten sich langsam die roten Punkte, und es erschien ein kleiner Wirbel aus Rot auf Schwarz.

Sie standen nahe beieinander. Das taten sie in letzter Zeit öfter, und Blaine gefiel es. Er ließ einen Finger über ihren Rücken gleiten und kraulte sie dann sanft hinter dem rechten Ohr.

»Du wirst es den Splitterer-Botschaftern schon bald sagen müssen«, sagte sie. »Schon daran gedacht, was du ihnen sagen willst?«

»Mehr oder weniger. Wäre besser gewesen, sie vorzuwarnen, aber … naja, die Art des Admirals könnte sicherer sein.«

»Ich glaube kaum, dass es einen Unterschied macht. Es wird schön sein, wieder dorthin zurückzukommen, wo mehr Sterne sind. Ich frage mich … Rod, hast du eine Vorstellung, wie die Splitterer-Botschafter sein werden?«

»Nicht die leiseste Ahnung. Ich schätzte, dass wir es früh genug herausfinden. Du redest zu viel.«

»Das Gleiche sagt auch mein Onkel Ben.«

Sie schwiegen eine lange Zeit.

»Bereitmachen. Sie kommen an Bord.«

»HANGARDECKLUKEN ÖFFNEN. KABELTRÄGER WEGTRETEN.«

»BEREITMACHEN AN DEN WINDEN.«

Die Gig wurde ins Maul der Lenin gebracht. Ein weiteres Boot wartete mit dem Gepäck der Splitterer; alles, sogar die Druckanzüge, die die Splitterer auf der Gig getragen hatten, war auf ein eigenes Boot verfrachtet worden. Die Passagiergig landete mit einem dumpfen Aufprall auf dem Stahldeck.

»Schiffsmannschaft, ACHTUNG.«

»Marines, PRÄSENTIERT DIE WAFFEN!«

Die Luftschleuse öffnete sich und der gesamte Bootsmannchor ließ die Pfeifen erklingen. Ein braunweißes Gesicht erschien. Dann noch eines. Als die beiden Mittler ganz aus der Gig getreten waren, erschien der dritte Splitterer. Er war reinweiß mit seidigen Büscheln in den Achseln und etwas Grau umspielte das Maul und punktierte hier und da den Oberkörper.

»Ein älterer Meister«, flüstere Blaine Sally zu. Sie nickte. Kosmische Strahlung hatte die gleichen Auswirkungen auf die Haarfolikel von Splitterern wie auf Menschen.

Horvath ging zum Ende der Reihe aus Marines und Matrosen. »Willkommen an Bord«, sagte er. »Ich bin sehr glücklich euch zu sehen: Dies ist ein historischer Moment.«

»Für beide Spezies, wie wir hoffen«, sagte die führende Mittlerin.

»Im Namen der Marine, willkommen an Bord«, sagte Rod. »Ich muss mich noch einmal für die Quarantänemaßnahmen entschuldigen, aber …«

»Keine Sorge«, sagte eine Splitterin. »Mein Name ist Jock. Und dies ist Charlie.« Sie wies auf die andere Splitterin. »Die Namen tragen wir der Einfachheit halber; ihr könntet unsere nicht aussprechen.« Sie wandte sich dem Meister zu, zwitscherte und endete mit: »Captain Roderick Blaine und Minister Anthony Horvath«, dann wieder zu den Menschen. »Mein Lord, Minister Horvath, ich stelle euch den Botschafter vor. Es bittet darum, Ivan genannt zu werden.«

Rod verneigte sich. Er war niemals einem Splitterer von Angesicht zu Angesicht begegnet und er verspürte den Drang, die Hand auszustrecken und dessen Fell zu streicheln. Ein männlicher Weißer.

»Die Ehrengarde wird euch zu euren Quartieren begleiten«, sagte Rod. »Ich hoffe, sie sind groß genug. Es gibt zwei benachbarte Kabinen.« Und auch vier fluchende Offiziere, die verdrängt worden waren. Die Auswirkungen davon waren die gesamte Hackordnung der Marine hinunter spürbar gewesen, bis ein Unterleutnant sich mit den Fähnrichen der Lenin in der Unteroffiziersmesse wiedergefunden hatte.

»Eine Kabine würde ausreichen«, sagte Charlie ruhig. »Wir benötigen keine Privatsphäre. Es ist kein Erfordernis unserer Spezies.« Etwas Bekanntes lag in Charlies Stimme und es machte Rod zu schaffen.

Die Splitterer verneigten sich einvernehmlich, eine perfekte Nachahmung des Verhaltens seines Hofs. Rod fragte sich, wo sie das gelernt hatten. Er erwiderte die Verbeugung, ebenso Horvath und die anderen Anwesenden auf dem Hangardeck, dann führten die Marines sie davon und ein weiterer Trupp folgte am Ende der Prozession. Kaplan Hardy würde bei ihren Kabinen auf sie warten.

»Ein Männchen«, sinnierte Sally.

»Interessant. Die Mittler haben es den ›Botschafter‹ genannt, trotzdem haben die Splitterer angedeutet, dass die drei sich ebenbürtig sind. Uns wurde gesagt, sie müssen einvernehmlich handeln, um Abkommen abzuschließen …«

»Vielleicht sind die Mittler nicht seine Mittler«, sagte Sally. »Ich werde fragen … Die Chance bekomme ich sicher. Rod, bist du sicher, dass ich nicht mit ihnen hinaufgehen kann? Jetzt?«

Er grinste. »Du kommst schon noch dran. Jetzt lass erst einmal Hardy machen.«

Das Hangardeck wurde nun schnell leer. Hier oder in den Booten, die dem Splitterer-Schiff entgegengekommen waren, war nicht ein einziges Mannschaftsmitglied der Lenin gewesen. Die Gepäckgig wurde an Ort und Stelle gezogen und versiegelt.

»ACHTUNG: SPRUNGSTATIONEN BEMANNEN, BEREITMACHEN FÜR ALDERSON-ANTRIEB. SPRUNGSTATIONEN BEMANNEN.«

»Er verschwendet keine Zeit, wie?«, meinte Sally.

»Überhaupt keine. Wir beeilen uns besser.« Er nahm sie bei der Hand und führte sie zu seiner Kabine, während die Lenin allmählich ihre Rotation auf Schwerkraftlosigkeit verlangsamte. »Ich nehme an, die Splitterer haben keine Drall gebraucht«, sagte Rod, als sie seine Kabinentür erreichten. »Aber so ist der Admiral. Wenn man etwas tun will, dann richtig …«

»BEREITMACHEN FÜR ALDERSON-ANTRIEB. SPRUNGSTATIONEN BEMANNEN.«

»Komm schon«, drängte Rod. »Wir haben gerade noch genug Zeit, um uns die Splitterer-Kabine auf dem Übertragungssystem anzusehen.« Er drehte den Regler, bis die Quartiere der Splitterer zu sehen waren.

Kaplan Hardy sagte gerade: »Wenn ihr etwas benötigt, dann stehen jederzeit Wärter vor der Tür bereit, und dieser Schalter und dieser Knopf verbinden euch direkt mit meiner Kabine. Auf dieser Reise bin ich euer offizieller Gastgeber.«

Töne hallten durchs Schiff. Hardy runzelte die Stirn. »Ich gehe in meine Kabine … Für den Alderson-Wechsel wollt ihr sicher allein sein. Und ich schlage vor, ihr bleibt in euren Kojen, bis der Wechsel vollzogen ist.« Er fing sich, bevor er noch etwas sagen konnte. Seine Anweisungen waren klar: Die Splitterer erfuhren nichts, bis sie ihr Heimatsystem verlassen hatten.

»Wird es lange dauern?«, fragte Jock.

Hardy setzte ein dünnes Lächeln auf. »Nein. Bis später, dann.«

»Auf Wiedersehen«, sagte Jock.

»Auf Wiedersehen.« David Hardy ging mit einem verdutzten Gesichtsausdruck. Wo hatten sie denn das gelernt?

Die Kojen waren falsch proportioniert und zu hart und waren nicht auf die individuellen Unterschiede unter Splitterern eingerichtet. Jock drehte ihren Oberkörper herum und gestikulierte mit ihrem unteren rechten Arm, womit sie ihren Unmut über die Situation, aber auch ihre Überraschung darüber ausdrückte, dass die Dinge nicht schlechter standen. »Offensichtlich von irgendetwas für eine Braune kopiert.« Ihr Ton deutete auf ein überzeugtes, geschlussfolgertes, aber nicht direkt beobachtetes Wissen hin. Die Stimme wechselte zur Umgangssprache der Splitterer über. »Ich wünschte, wir hätten unsere eigene Braune mitbringen können.«

Charlie: »Ich auch. Aber mit einer Braunen hätte man uns nicht vertraut. Ich weiß das.« Sie formulierte einen neuen Gedanken, aber der Meister sprach.

Ivan: »War der menschliche Meister unter denen, die uns begrüßt haben?«

Jock: »Nein. Fluch! Ich habe solange versucht, ihn zu studieren, und ich habe ihn weder getroffen noch überhaupt seine Stimme gehört. Soweit ich weiß, könnte er ein Komitee sein oder ein einziger Meister, der den Maßregelungen der Menschen unterliegt. Ich würde einen Großteil meines Körperbaus darauf verwetten, dass er ein Mensch ist.«

Ivan sprach. »Du wirst nicht versuchen, mit dem Meister der Lenin in Verbindung zu treten. Sollten wir in treffen, wirst du nicht zu seiner Fjunsch(klick). Wir wissen, was mit Fjunsch(klick)s von Menschen geschieht.«

Es war nicht notwendig, darauf zu antworten. Der Meister wusste, dass man ihn gehört hatte und ihm daher gehorchte. Er ging zu seiner Koje blickte widerwillig darauf.

Warnsignale ertönten und menschliche Sprache erklang durch die Lautsprecher.

»Vorbereiten auf Crazy-Eddie-Antrieb. Letzte Warnung«, übersetzt eine. Sie legten sich in die Kojen. Ein lauterer Ton erscholl im gesamten Schiff.

Dann geschah etwas Furchtbares.


KAPITEL SECHSUNDVIERZIG

Persönlich und dringend

»Rod! Rod, sieh dir die Splitterer an!«

»Hm?« Blaine kämpfte um die Beherrschung über seinen verräterischen Körper. Bewusstsein war schwierig, Konzentration war unmöglich. Er sah hinüber zu Sally, dann folgte er ihrem Blick hinüber zum Übertragungsbildschirm.

Die Splitterer zuckten unkontrolliert. Sie waren aus ihren Kojen geschwebt und der Botschafter flog in völliger Orientierungslosigkeit durch die Kabine. Er prallte von einem Schott ab und trieb auf die andere Seite zu. Die beiden Mittler sahen zu, sie konnten nichts tun und hatten selbst Schwierigkeiten. Eine streckte vorsichtig die Hand nach dem Meister aus, bekam aber das Fell nicht richtig zu fassen. Alle drei schwebten hilflos durch das Abteil.

Jock war die erste, die an einem Griff Halt fand. Sie pfiff und fauchte, dann trieb Charlie auf den Meister zu. Sie bekam das Fell am linken Arm zu packen, und Jock, die sich mit beiden rechten Armen am Schott festhielt, streckte ihren linken aus, bis Charlie danach greifen konnte. Mühsam kämpften sie sich zu ihren Kojen zurück und Jock schnallte Ivan fest. Sie lagen trostlos da, pfiffen und gackerten.

»Sollten wir ihnen nicht helfen?«, fragte Sally.

Rod streckte die Glieder und berechnete eine Quadratwurzel im Kopf. Danach versuchte er es mit zwei Integralen und kam zum richtigen Ergebnis. Sein Verstand erholte sich genug, um seine Aufmerksamkeit Sally und den Splitterern zuzuwenden. »Nein. Wenigstens nichts, was sie tun könnten: Eine andauernde Wirkung ist nie zuvor beobachtet worden, abgesehen von einigen wenigen, die wahnsinnig geworden sind und nicht mehr den Kontakt zur Realität finden.«

»Das ist mit den Splitterern nicht passiert«, sagte Sally ohne jeden Zweifel. »Sie haben zielgerichtet gehandelt, waren aber nicht besonders gut darin. Wir haben uns viel schneller erholt als sie.«

»Ganz schön, etwas zu sehen, worin wir besser sind als die Splitterer. Hardy sollte schon bald auftauchen. Er wird allerdings ein bisschen länger brauchen. Er ist älter.«

»BESCHLEUNIGUNGSWARNUNG, BEREITMACHEN FÜR SCHWERKRAFT EINS, BESCHLEUNIGUNGSWARNUNG.«

Eine Mittlerin zwitscherte etwas und der Meister antwortete.

Sally beobachtete sie eine Weile. »Ich schätze, du hast recht. Sie scheinen nicht so viele Probleme zu haben, aber der Meister ist etwas nervös.«

Ein Ton erklang. Ein Ruck ging durch die Lenin und das Gewicht kehrte zurück. Sie standen unter Befehl und waren auf dem Heimweg. Rod und Sally sahen einander an und lächelten. Heim.

»Was könnte man überhaupt für den Meister tun?«, fragte Rod. Sie zuckte ratlos mit den Schultern. »Nichts, nehme ich an. Sie sind so anders. Und … Rod, was würdest du tun, wenn du ein Botschafter des Imperiums bei einer anderen Spezies wärst, und sie würden dich in eine kleine Kabine sperren, in der es nicht eine, sondern gleich zwei Spionagekameras in jeder Kammer gibt?«

»Ich habe erwartet, dass sie das verdammte Ding auseinandernehmen. Sie haben die Kameras natürlich gesehen. Wir haben nicht versucht, sie zu verbergen. Aber wenn sie irgendetwas zu Hardy gesagt haben, haben wir es wahrscheinlich verpasst.«

»Daran zweifle ich. Sie benehmen sich nicht so, als würde es sie stören. Privatsphäre ›ist kein Erfordernis unserer Spezies‹, hat Charlie gesagt.« Sally erschauderte. »Das ist wirklich anders.«

Ein Summen ertönte und Rod drehte sich automatisch seiner Kabinentür zu, bevor er bemerkte, dass es aus der Übertragungsanlage kam. Eine Splitterin ging vorsichtig durch die Kabine und öffnete die Tür. Hardy trat ein.

»Ist alles in Ordnung?«, fragte er vorsichtig.

»Du hättest uns vorwarnen können«, sagte Jock. Es lag keine Anklage in ihrer Stimme: Es war eine einfache Tatsachenaussage. »Hat der Crazy-Eddie-Antrieb die gleichen Auswirkungen auf Menschen?«

»Was genau?«, fragte Hardy unschuldig.

»Orientierungslosigkeit. Schwindelgefühl. Konzentrationsprobleme. Keine Kontrolle über die Muskeln. Übelkeit. Todeswunsch.«

Hardy sah überrascht aus. Vermutlich war er das, dachte Rod. Der Kaplan würde die Splitterer nicht beobachten, ohne ihnen mitzuteilen, was er tat, wenngleich bei jeder Wache Dutzende Augenpaare auf die Bildschirme starren würden. »Es gibt Auswirkungen auf Menschen, ja«, erklang Hardys Stimme. »Nicht so heftig, wie du sie beschreibst. Der Antrieb führt zu Orientierungslosigkeit und allgemeiner Konzentrationsschwäche, aber die Wirkung lässt rasch nach. Wir hatten keine Ahnung, wie es auf euch wirken würde, aber in unserer gesamten Geschichten gab es nur wenige Fälle, in denen die Wirkung unumkehrbar war, und diese waren alle, ähm, psychologisch.«

»Ich verstehe«, sagte Charlie. »Dr. Hardy, wenn du uns bitte entschuldigst: Uns ist gerade nicht nach Konversation. Vielleicht in ein paar Stunden. Und das nächste Mal nehmen wir deinen Rat an, bleiben angeschnallt in den Kojen und schlafen, wenn ihr eure Crazy-Eddie-Maschine einschaltet.«

»Ich lasse euch dann in Ruhe«, sagte Hardy. »Könnten wir … Gibt es etwas, das ihr braucht? Geht es dem Botschafter gut?«

»Ihm geht es gut genug. Danke für deine Fürsorge.«

Hardy ging und die Splitterer kehrten zu ihren Kojen zurück. Sie zwitscherten und pfiffen.

»Und das«, sagte Rod, »war’s dann. Ich kann mir einen Haufen Sachen denken, die interessanter sind, als den Splitterern dabei zuzusehen, wie sie herumliegen und in einer Sprache schnattern, die ich nicht verstehe.«

Und wir haben viel Zeit, um die Splitterer zu studieren, dachte Sally. Erstaunlicherweise hat keiner von uns derzeit irgendwelche Pflichten – und wir haben Privatsphäre. »Ich mir auch«, sagte sie schüchtern.

Trotz der Kubikkilometer an gelb-glühendem Feuer, das sie umgab, war die Lenin ein glückliches Schiff. Kutuzov lockerte seine Wachsamkeit und ließ die Mannschaft zum ersten Mal seit der Zerstörung der MacArthur normale Wachen übernehmen. Obwohl sich das Schiff tief in einer Sonne befand, so hatte es doch Treibstoff, und seine Schwierigkeiten standen in den Vorschriften. Die Marineroutine würde damit fertigwerden. Sogar die Wissenschaftler vergaßen ihre Enttäuschung darüber, das außerirdische System mit unbeantworteten Fragen zu verlassen: Sie flogen heim.

Die einzige Frau innerhalb von zehn Parsec wäre unter allen Umständen das Ziel von Spekulationen geworden. Streitereien könnten aus einem von zwei Gründen angefangen werden: Wie stehen meine/deine Chancen bei ihr? und War sie hier verschwendet? Sally aber hatte eindeutig ihren Mann gewählt. Denjenigen, die sich über solche Probleme den Kopf zerbrachen, machte es das Leben leichter, ebenso für diejenigen, deren Pflicht es war, Prügeleien zu verhindern.

Am ersten Abend nach dem Sprung hielt Kutuzov eine Dinner-Party ab. Sie war formell und die meisten Gästen amüsierten sich nicht sonderlich: Die Gespräche am Admiralstisch waren auf fachliche Themen beschränkt. Allerdings ging er früh, und danach war die Party wesentlich fröhlicher.

Rod und Sally blieben drei Stunden. Alle wollten über die Splitterer reden, und Rod war überrascht, dass er über sie mit nur einem Hauch des Schmerzes sprach, den er zuvor verspürt hatte, als er an die Außerirdischen gedacht hatte. Sallys Enthusiasmus reichte bereits aus – und außerdem schien sie sich ebenso viele Sorgen um ihn zu machen, wie um die Außerirdischen. Sie hatte sogar Stunden damit zugebracht, Mikhailovs zusätzliche Dienstuniform umzuändern, sodass sie beinahe passte.

Als sie die Party verließen, wurden weder die Splitterer noch der Splitter während der Stunden erwähnt, die sie gemeinsam verbrachten, bevor sie in ihre jeweiligen Kabinen zurückkehrten.

Das Schiff flog weiter. Irgendwann wurde das Gelb jenseits des Schutzfeldes zu Orange, dann ziegelrot, und die Sonden der Lenin meldeten, dass ihr Schutzfeld heißer war als die Photosphäre um sie herum. Wissenschaftler und Mannschaft gleichermaßen betrachteten neugierig die Bildschirme, und als die Sterne vor einem rot-schwarzen Hintergrund auftauchten, tranken alle zur Feier des Tages. Selbst der Admiral schloss sich an, sein Gesichtsausdruck ein breites und bedeutsames Lächeln.

Kurz darauf stellte der Kommunikationsoffizier den Kontakt zu einem wartenden Tanker her. Dort lag auch eine kleine Nachrichtenschaluppe, von jungen Mannschaftsmitgliedern in vollkommener körperlicher Verfassung bemannt. Kutuzov diktierte seinen Bericht und entsandte ihn mit zwei Fähnrichen, und die Schaluppe beschleunigte auf drei G, raste auf den Alderson-Punkt zu, wo sie den Sprung ins New-Caledonia-System machen und den Bericht über den ersten Kontakt der Menschheit mit einer außerirdischen Zivilisation abliefern würde.

Der Tanker transportierte Post und beinahe einen Jahresvorrat an Neuigkeiten. Im Sektor war es zu weiteren Aufständen gekommen. Eine frühere Kolonie hatte sich mit einem bewaffneten Außenweltsystem verbündet und sich dem Imperium widersetzt. New Chicago war vom Heer besetzt, und obwohl die Wirtschaft wieder angelaufen war, stand der Großteil der Bevölkerung der imperialen Bevormundung missmutig gegenüber. Die Inflation der Krone war unter Kontrolle. Ihre Imperiale Majestät hatte einen Jungen zur Welt gebracht, Alexander, und Kronprinz Lysander war nicht mehr die einzige Absicherung der bestehenden imperialen Blutlinie. Diese Neuigkeiten waren eine weitere Feier auf der Lenin wert, und sie wurde so groß, dass Mikhailov sich Mannschaftsmitglieder von der MacArthur leihen musste, um sein Schiff zu bemannen. Die Schaluppe kehrte mit weiteren Nachrichten zurück, die per Maser übertragen wurden, noch bevor sich das Nachrichtenschiff auf Rendezvouskurs befand. Die Kapitale des Sektors war ausgelassen vor Freude, und der Vizekönig plante einen Galaempfang für die Botschafter der Splitterer. Der Kriegsminister entsendete ein gedämpftes »Gut gemacht« sowie tausend Fragen.

Es gab auch eine Nachricht für Rod Blaine. Er erfuhr davon, als er von einem Marine-Ordonnanzoffizier des Admirals in Kutuzovs Kabine bestellt wurde.

»Das wird’s wohl sein«, sagte Rod zu Sally. »Blaine unter Arrest stellen, bis er vor ein Kriegsgericht kommt.«

»Rede keinen Unsinn.« Sie lächelte aufmunternd. »Ich warte hier auf dich.«

»Wenn sie mich überhaupt in meine Kabine zurücklassen.« Er wandte sich dem Marine zu. »Gehen Sie vor, Ivanov.«

Als er in die Admiralskabine eingelassen wurde, war es ein Schock. Rod hatte einen kargen Raum erwartet, kalt und funktional: Stattdessen war es eine verblüffende Vielzahl von Farben, Orientteppichen, aufgehängten Wandteppichen, die unausweichliche Ikonengemälde und das Porträt des Imperators, aber noch viel mehr. Es standen sogar in Leder gebundene Bücher in einem Regal über Kutuzovs Schreibtisch. Der Admiral zeigte auf einen Stuhl aus spartanischem Rosenteakholz. »Möchten Sie Tee?«, fragte er.

»Nun … Danke, Sir.«

»Zwei Gläser Tee, Keemun.« Der Kellner goss aus einer silbernen Thermoskanne ein, die wie ein uralter russischer Samowar geformt war, und servierte den Tee in Kristallbechern.

»Sie können gehen. Captain Blaine, ich habe Befehle, die Sie betreffen.«

»Ja, Sir«, sagte Rod. Er hätte wenigstens warten können, bis er den Tee genossen hatte.

»Sie werden dieses Schiff verlassen. Sobald die Schaluppe hier eintrifft, werden sie dort an Bord gehen und mit der schnellstmöglichen Beschleunigung, die der Schiffsarzt genehmigt, nach New Caledonia zurückkehren.«

»Ja, Sir … Ist man so sehr darauf erpicht, mich vors Kriegsgericht zu schleifen?«

Kutuzov sah verwirrt drein. »Kriegsgericht? Ich glaube nicht, Captain. Es wird sicherlich ein formales Untersuchungsgericht geben. So sind die Vorschriften. Aber ich wäre überrascht, wenn das Untersuchungsgericht sie anklagen würde.«

Kutuzov wandte sich seinem kunstvoll verzierten Schreibtisch zu. Auf der polierten Holzfläche lag ein Nachrichtenband. »Das ist für Sie. Es ist mit ›persönlich und dringend‹ versehen und wird zweifellos alles erklären.«

Rod nahm das Band und betrachtete es neugierig.

»Es ist natürlich im Code für kommandierende Offiziere verschlüsselt«, sagte der Admiral. »Mein Flaggsekretär wird Ihnen helfen, wenn Sie es wünschen.«

»Danke.«

Der Admiral rief über die Übertragungsanlage einen Leutnant, der Dekodierungsbänder in eine Codemaschine legte. Ratternd spuckte sie ein dünnes Formular aus.

»Wäre das alles, Admiral?«, fragte der Leutnant.

»Ja. Captain, ich lasse Sie in Ruhe Ihre Nachricht lesen. Guten Morgen.« Admiral und Leutnant verließen die Kabine, während die Codemaschine weiter rasselte. Die hauchdünne Botschaft wand sich aus dem Inneren der Maschine.

Rod riss sie ab und las sie mit größer werdender Verwunderung.

Er las die Nachricht erneut auf dem Weg zu seiner Kabine. Sally stand auf, als er eintrat. »Rod, das ist der komischste Gesichtsausdruck, den ich jemals gesehen habe!«

»Hab einen Brief bekommen«, sagte er.

»Oh … Neues von Zuhause?«

»Irgendwie.«

Sie lächelte, aber Verwirrung lag in ihrer Stimme. »Wie geht es allen? Ist dein Vater wohlauf?« Rod wirkte äußerst nervös und aufgeregt, aber er war zu fröhlich, als dass er schlechte Nachrichten erhalten hätte. Weswegen war er also so aufgebracht? Es war, als hätte er einen Auftrag erhalten, etwas, das er tun wollte, aber wovor er Angst hatte …

»Meiner Familie geht’s gut. Auch deiner … Du erfährst es schon früh genug. Senator Fowler ist in New Scotland.«

Sie blickte ihn ungläubig an. »Onkel Ben ist da draußen? Aber warum?«

»Er sagt, er hätte sich Sorgen wegen dir gemacht. Niemand, der sich um dich kümmert, also musste er …«

Sie streckte ihm die Zunge heraus und griff nach dem Nachrichtenstreifen. Rod wich trotz der Beschleunigung bei anderthalb G geschickt aus.

»Na schön«, sagte er zu ihr. Er lachte, aber es war zurückhaltend. »Der Imperator hat ihn geschickt. Als sein persönlicher Vertreter, um der imperialen Kommission vorzusitzen, die mit den Splitterern verhandeln soll.« Rod machte eine Pause. »Wir sind beide in die Kommission berufen.«

Sie starrte ihn ausdruckslos an. Langsam wanderte das Verständnis in ihren Blick. Dies war eine professionelle Anerkennung, die weit über alles hinausging, was sie sich vorgestellt hatte.

»Ich gratuliere, Frau Kommissarin«, lachte Rod. Mit beiden Hände umfasste er ihre Hüfte und hielt sie auf Armeslänge. »Der Oberste Vorsitzende der Ausnahmekommission Seiner Majestät fragt mich zudem, wann wir heiraten werden. Ich denke, die Frage ist schon gerechtfertigt.«

»Aber … ich … Rod … wir …« Sie schnappte nach Luft.

»Bei Gott, dir fehlen tatsächlich die Worte. Nur dieses eine Mal redest du nicht.« Er nahm diese Gelegenheit wahr und küsste sie. Dann nochmal. Dies ging eine ganze Weile so.

»Ich glaube, ich sollte den Brief besser lesen«, sagte sie, als sie voneinander abließen. »Wenn du nichts dagegen hast.«

»Du hast immer noch nicht die Frage deines Onkels beantwortet, und bis dahin lasse ich dich den Brief nicht lesen.«

»Seine Frage!« Ihre Augen blitzten. »Rod Blaine, wenn ich jemanden heirate – wenn, klar? –, dann wird er mich persönlich fragen!«

»In Ordnung, Lady Sandra Liddell Leonovna Bright Fowler, willst du mich heiraten?« Der neckische Ton war aus seiner Stimme verschwunden, und obwohl er versuchte, das Grinsen beizubehalten, hatte er auch das eingebüßt. Er sah aus wie ein Vierjähriger, der das erste Mal auf dem Schoß des Weihnachtsmanns sitzen wird. »Wenn wir nach New Scotland zurückkommen …«

»Ja, natürlich will ich dich heiraten … New Scotland? Rod, dein Vater wird von uns erwarten, dass wir bei Hofe heiraten. Alle deine Freunde leben auf Sparta …«

»Ich glaube, es wäre besser, wenn du die Nachricht liest, Schatz. Wir werden wohl eine Weile nicht nach Sparta kommen.« Er händigte ihr den Durchschlag aus und hockte sich auf die Lehne des Sessels, in den sie gesunken war. »Dieser Teil.« Er zeigte darauf.

ERSTE REAKTION HIER UNSICHER OB SIE HELD ODER SCHURKE SIND STOP VERLUST DER MACARTHUR VON DER ADMIRALITÄT NICHT GUT AUFGENOMMEN STOP CRANSTON EXPLODIERT STOP ARMSTRONG SAGTE ZITAT WIE ZUR HÖLLE KANN JEMAND EINEN SCHLACHTENKREUZER VERLIEREN ZITAT ENDE STOP

ABSATZ BERICHT VON KUTUZOV ZU IHREN GUNSTEN STOP KUTUZOV ÜBERNIMMT VOLLE VERANTWORTUNG FÜR VERLUST STOP KUTUZOV BERICHTET VON MÖGLICHKEIT DASS ÜBERLEGENE SPLITTERERKASTE HÄTTE MACARTHUR VON UNGEZIEFER BEFREIEN KÖNNEN ABER SEINE ENTSCHEIDUNG RISIKO DER KOMPROMITTIERUNG IMPERIALER TECHNISCHER GEHEIMNISSE ZU GROSS STOP KUTUZOV NOCH UNENTSCHLOSSEN WEGEN AUSMASS DER GEFAHR DURCH SPLITTERER RÄT ADMIRALITÄT ABER ZUR AUSHEBUNG GROSSER KRIEGSFLOTTE STOP HORVATHS BERICHT BESAGT SPLITTERER FREUNDLICH KEINE FLOTTE NÖTIG UND SPLITTERER ZITAT BESTE GELEGENHEIT DER GESCHICHTE ZITAT ENDE STOP PROBLEM MIR ZUGESCHOBEN STOP

»Uns auch«, sagte Rod. »Lies weiter.«

ABSATZ AUF BEFEHL DES HERRSCHERS BIN ICH NUN OBERVORSITZENDER DER IMPERIALEN AUSNAHMEKOMMISSION FÜR DIE VERHANDLUNG MIT AUSSERIRDISCHEN STOP AUF PERSÖNLICHE ANORDNUNG SEINER MAJESTÄT WERDEN RODERICK BLAINE GEDANKENSTRICH DAS BIST DU ABER HÄTTEST ES BEINAHE DURCH VERLUST DES SCHIFFES VERSAUT STOP NICHT ZUR GEWOHNHEIT WERDEN LASSEN STOP GEDANKENSTRICH UND LADY SANDRA BRIGHT ZU KOMMISSAREN ERNANNT STOP KOMMISSION HAT VOLLE AUTORITÄT IM NAMEN DES HERRSCHERS ZU HANDELN STOP KOMMISSARE BLEIBEN IN NEW SCOTLAND BIS RATSAM AUSSERIRDISCHE VERTRETER NACH SPARTA ZU BRINGEN STOP

ABSATZ FALLS KOMMISSION BESTIMMT DASS AUSSERIRDISCHE BEDROHUNG ODER MÖGLICHE BEDROHUNG FÜR IMPERIUM DARSTELLEN WIRD KOMMISSION GEMEINSAM MIT VIZEKÖNIG IM TRANSKOHLENSACK HANDELN UM ZU GEBOTE STEHENDE MASSNAHMEN ZU ERGREIFEN STOP IRGENDWELCHE VORSCHLÄGE FRAGEZEICHEN

ABSATZ ROD SOLANGE DIESE SPLITTERER KEINE EINFACHEN BAUERN SIND UND AUFGRUND DIESER SONDE BIN ICH SICHER DASS SIE ES NICHT SIND WERDEN DU UND SALLY EINE LANGE ZEIT HIER DRAUSSEN SEIN STOP WENN DU NOCH BEI VERSTAND BIST DANN BIST DU MIT SALLY VERLOBT STOP WANN IST DIE HOCHZEIT FRAGEZEICHEN DEIN VATER GIBT SEINEN SEGEN STOP ICH EBENSO STOP WENN DU GLAUBST MARQUIS UND ICH HÄTTEN DIES ARRANGIERT SO WEISST DU NOCH GAR NICHTS STOP SEINE MAJESTÄT STIMMT EINER SOFORTIGEN HEIRAT ZU STOP DEINE MUTTER UND DIE HERRSCHERIN GEBEN AUCH IHREN SEGEN STOP

»Aber was ist, wenn ich nein sage?«, wollte Sally wissen. »Das ist das Arroganteste, was ich jemals gehört habe!«

»Aber du hast nicht nein gesagt. Du hast ja gesagt.« Er lehnte sich vor und küsste sie innig.

Sie kämpfte sich von ihm los, und er konnte sehen, dass sie wirklich verärgert war.

»Verdammt.« Ihre Stimme war sehr leise und klar. »Verdammt.

›Seine Majestät stimmt zu‹ … Heiliger Himmel! Wenn ich dich jetzt abweise, wäre es Hochverrat!«

»Ich habe zuerst gefragt«, betonte er. »Und du hast geantwortet. Zuerst.«

»Das war klug. Ach, hör auf zu gucken wie ein kleiner Junge. Ja, ich will dich heiraten. Ich mag es einfach nicht, wenn man mir befiehlt, etwas zu tun, was ich ohnehin machen wollte.«

Er musterte sie. »Man hat dir schon lange keine Vorschriften mehr gemacht. Im Gegensatz zu mir.«

»Was?«

»Die Verpflichtungen, die mit dem Titel einhergehen. Zuerst warst du auf dem Weg, um primitive Kulturen zu studieren – aus freien Stücken. Ich bin für mein Wanderjahr auf die Akademie gegangen. Dann warst du im Gefangenenlager, doch selbst in diesem Höllenloch unterlagst du keiner Autorität, die du respektiert hättest.« Er wählte seine Worte sorgsam. Sally lief vor Zorn rot an.

»Dann auf der MacArthur. Als Gast. Unter meiner Befehlsgewalt, weißt du noch? Und du hast diese Tatsache bis zu einem gewissen Maß respektiert …«

»Na gut, ich war ein blinder Passagier, als wir die Crazy-Eddie-Sonde eingenommen haben. Du weißt, wieso.«

»Nur zu wahr. Dann New Scotland, wo du praktisch den höchsten Rang innehattest. Das hat dir doch gefallen, oder nicht? Die wenigen Leute über dir hatten kein Interesse daran, dich zu irgendetwas zu zwingen. Und weiter auf Splitter Eins, wo du genau das getan hattest, was du im Leben tun wolltest. Dir hat lange niemand mehr Vorschriften gemacht. Jetzt steckst du wieder mittendrin.«

»Genauso fühlt es sich an.« Rod schnipste gegen den Durchschlag in ihrer Hand. »Arrogant wie die Hölle. Stimmt. Es hat mich irritiert, aber nicht so sehr, wie es an dir nagt. Ich stehe seit langer Zeit unter Befehl. Mein ganzes Leben lang.«

»Ich nehme an, es ist das erste Mal, dass dir befohlen wird, jemanden zu heiraten.«

»Ja. Aber wir haben doch beide so etwas erwartet, oder nicht? Politisch, vom Standpunkt des Imperiums aus gesehen, ist unsere Vermählung eine zu gute Allianz, um sich die Gelegenheit entgehen zu lassen. Wir bekommen die Reste, das Eigentum, die Titel – und jetzt kriegen wir die Rechnung. Pures Glück, dass wir uns lieben, denn es war der Verdienst von …«

»Von wem?«, wollte sie wissen.

Rod grinste hilflos. Die Vorstellung war unwiderstehlich komisch. »Kevin Renner. Das Imperium existiert dafür, es Renner leichter zu machen, dass er den Touristen spielen kann. Wir schulden es Renner und werden für unsere Privilegien gut bezahlt, und er wird abkassieren.«

Sie war tief beeindruckt. »Denkt er das wirklich? Mein Gott, das stimmt! Er hat mir befohlen, zu deiner Kabine zu gehen!«

»Bitte? Er hat was?«

Sie kicherte. »Unglaublich. Wir sollten ihn fragen und sehen, wie er reagiert. Lass mich das zu Ende lesen, Rod.«

ABSATZ MIR STEHT ES ZU ANDERE KOMMISSIONSMITGLIEDER ZU ERNENNEN STOP ERWARTE EURE UNTERSTÜTZUNG STOP JEDER INNERHALB VON 50 PARSEC WILL IN DIE KOMMISSION STOP BEDENKT MAN DIE MACHT DIE SEINE MAJESTÄT UNS VERLEIHT KANN ICH ES IHNEN NICHT VERDENKEN STOP EURE ERSTE AUFGABE IST MICH BEI ERGÄNZUNG DER KOMMISSION ZU UNTERSTÜTZEN STOP ZWEITE WIRD ERSTELLUNG EINER LISTE FÜR BEWEISE UND ZEUGEN SEIN STOP

ABSATZ ADMIRAL KUTUZOV HAT BEFEHL DICH FÜR DIE RÜCKKEHR NACH NEW SCOTLAND MIT BEST-MÖGLICHER GESCHWINDIGKEIT IN DIE SCHALUPPE ZU SETZEN STOP BRING SALLY MIT WENN DU ES FÜR DAS BESTE HÄLTST UND DER SCHIFFSARZT ZUSTIMMT STOP ADMIRAL ÜBERNIMMT VERANTWORTUNG FÜR HORACE BURY STOP MACH DICH AUF DEN WEG STOP GIB SALLY EINEN KUSS VON MIR STOP PAUSE PAUSE BESTE GRÜSSE BENJAMIN FOWLER KOMMA SENATOR KLAMMER AUF OBERVORSITZENDER IMPERIALE AUSNAHMEKOMMISSION IM AUFTRAG SEINER MAJESTÄT LEONIDAS IX KLAMMER ZU PAUSE ENDE DER NACHRICHT XX

»Fliege ich in er Nachrichtenschaluppe mit?«, fragte sie.

»Das liegt ganz bei dir. Du bist fit. Willst du mit?«

»Ja … Es gibt viel zu arrangieren, bevor die Splitterer hier eintreffen … Mein Gott, wir müssen die Sache mit den Splitterern regeln, und dann ist da die Hochzeit … Rod, kannst du dir vorstellen, was für eine große Sache die Hochzeit zwischen dem Crucis Court und der Fowler-Erbin für eine Provinzkapitale sein wird? Ich brauche drei Schriftführer, Onkel Ben wird uns nicht helfen können, und wir müssen einen Empfang für die Splitterer vorbereiten und … Ach, schon gut. Wo waren wir?«


KAPITEL SIEBENUNDVIERZIG

Auf der Heimreise

Kutuzov und Mikhailov legten sich richtig ins Zeug bei ihren Vorbereitungen für die Abschiedsfeier für Rod und Sally. Die Köche der Lenin arbeiteten den ganzen Tag an einem traditionellen ekaterinischen Bankett: Dutzende von Gängen, Suppen, Pasteten, Röstbraten, gefüllte Weinblätter aus den Hydrokulturfarmen, Schaschlik, ein endloser Strom aus Essen – und zwischen den Gängen gab es fingerhutgroße Gläschen mit Wodka.

Es war unmöglich, während des Essens ein Gespräch anzufangen, denn kaum war ein Gang verspeist, brachten die Kellner der MacArthur einen weiteren. Oder, damit etwas Zeit zum Verdauen war, boten die Marines der Lenin Tänze dar, die aus den russischen Steppen nach St. Ekaterina übertragen und neunhundert Jahre lang von Fanatikern wie Kutuzov erhalten worden waren.

Schließlich gingen die Musiker und die Kellner räumten das Geschirr ab, sodass die Gäste nur noch bei Tee und mehr Wodka am Tisch saßen. Der junge Fähnrich der Lenin erhob sein Glas auf den Imperator und Captain Mikhailov das seine auf Zarewitsch Alexander, worauf der Admiral strahlte.

»Er kann eine hübsche Show abziehen, wenn er nicht starr ist vor Angst«, flüsterte Renner Cargill zu. »Hätte nie gedacht, dass ich das mal sagen würde … Also. Der Zar persönlich wird eine Ansprache halten. Wer ist noch übrig?«

Der Admiral stand auf und erhob sein Glas. »Ich werde meinen Toast einen Moment zurückhalten«, sagte er mit belegter Stimme. Es war möglich, dass die endlosen Gläser Wodka ihn beeinträchtigt hatten, aber sicher war man nicht. »Captain Blaine, bei unserem nächsten Treffen werden die Rollen vertauscht sein. Sie werden mir sagen, wie man mit den Splitterern umgeht. Ich beneide Sie nicht um Ihre Aufgabe.«

»Was macht Horvath denn für ein Gesicht?«, flüsterte Cargill. »Er sieht aus, als hätte ihm jemand einen Frosch in die Koje gelegt.«

»Aye. Ist es möglich, dass er einen Platz in der Kommission haben will?«, fragte Sinclair.

»Wette, das ist es«, warf Renner ein. »Ich hätte nichts dagegen, selbst dabei zu sein …«

»Ihr und alle anderen«, sagte Cargill. »Jetzt seid still und hört zu.« »Wir müssen Lord Blaine noch zu mehr gratulieren«, sagte Kutuzov gerade, »und deswegen halte ich mich mit meiner Ansprache zurück. Kaplan Hardy möchte etwas bekanntgeben.«

David Hardy stand auf. Sein Lächeln war breit und glücklich. »Lady Sandra hat mir die Ehre zuteilwerden lassen, offiziell Ihre Verlobung mit Lord Commissioner Blaine bekanntzugeben«, sagte Hardy. »Ich habe bereits unter vier Augen meine Glückwünsche ausgesprochen – lassen Sie mich der erste sein, der sie in aller Öffentlichkeit ausspricht.«

Alle fingen gleichzeitig an zu reden, aber der Admiral schnitt ihnen das Wort ab. »Und nun zu meinem Toast«, sagte Kutuzov. »Auf den zukünftigen Marquis von Crucis.«

Sally errötete, als sie sich setzte, während die anderen aufstanden und ihre Gläser erhoben. Tja, jetzt ist es offiziell, dachte sie. Keine Chance, da rauszukommen, selbst wenn ich wollte … nicht dass es so ist, aber jetzt ist es unwiderruflich …

»Auch auf die Lady Commissioner«, fügte Kutuzov hinzu. Alle tranken wieder. »Und auf den Lord Commissioner. Langes Leben und viele Kinder. Mögen Sie unser Imperium schützen, wenn Sie mit den Splitterern verhandeln.«

»Wir danken Ihnen«, sagte Rod. »Wir werden unser Bestes tun, und selbstverständlich bin ich der glücklichste Mann, den es gibt.«

»Vielleicht möchte die Lady ein paar Worte sagen?«, ermunterte Kutuzov sie.

Sie stand auf, wusste aber nicht, was sie sagen sollte. »Ich danke Ihnen allen«, platzte es aus ihr heraus, und sie setzte sich.

»Hat’s dir wieder die Sprache verschlagen?«, fragte Rod boshaft. »Und das bei all den Leuten um uns herum … Ich habe wirklich eine seltene Gelegenheit verpasst!«

Nachdem die Formalitäten erledigt waren, drängten sich alle um sie.

»Alles Glück der Welt«, sagte Cargill. Er schüttelte heftig Rods Hand. »Ich meine es wirklich, Sir. Und das Imperium hätte keine bessere Wahl für die Kommission treffen können.«

»Sie werden doch nicht heiraten, bevor wir ankommen?«, fragte Sinclair. »Wäre nicht fair, wenn Sie in meiner Stadt heiraten, ohne dass ich dabei bin.«

»Wir wissen noch nicht genau, wann«, erklärte Sally ihm. »Aber bestimmt nicht, bevor die Lenin ankommt. Sie sind natürlich alle zur Hochzeit eingeladen.« Ebenso die Splitterer, fügte sie im Stillen hinzu. Und ich frage mich, was sie davon halten werden?

Die Feier löste sich in ein Kaleidoskop aus kleineren Gruppen auf, mit Rod und Sally im Mittelpunkt. Der Tisch der Offiziersmesse war ins Deck eingelassen worden, damit sie mehr Platz hatten, während die Kellner mit Kaffee und Tee durch im Raum herumgingen.

»Sie werden mir doch erlauben, Ihnen meine Glückwünsche auszusprechen«, sagte Bury sanft zu ihnen. »Und ich hoffe, Sie werden es nicht für Bestechung halten, wenn ich Ihnen ein Hochzeitsgeschenk schicke.«

»Warum sollte das jemand glauben?«, fragte Sally unschuldig. »Vielen Dank, Mr. Bury.« Wäre ihre erste Aussage zweideutig gewesen, so war ihr Lächeln warm genug, um es zu überdecken. Sally achtete nicht auf Burys Ruf, aber soweit sie ihn kannte, war er immer charmant gewesen. Wenn er nur diese wahnsinnige Furcht vor den Splitterern überwinden könnte!

Irgendwann konnte Rod sich vom Mittelpunkt der Feier lösen. Er fand Dr. Horvath in einer Ecke des Raumes. »Sie sind mir den ganzen Abend aus dem Weg gegangen, Doktor«, sagte Rod höflich. »Ich würde gerne den Grund wissen.«

Horvath versuchte zu lächeln, musste aber feststellen, dass es sehr dünn war. Seine Brauen zogen sich einen Augenblick zusammen, entspannten sich dann, als eine Entscheidung getroffen war. »Ehrlich währt eben am längsten. Blaine, ich wollte Sie nicht auf dieser Expedition dabeihaben. Sie kennen den Grund. Gut, Ihr Mann Renner hat mich überzeugt, dass Sie wegen der Sonde nichts anderes hätten unternehmen können. Wir hatten unsere Differenzen, doch alles in allem muss ich es gutheißen, wie Sie Ihr Kommando geführt haben. Mit Ihrem Rang und Ihrer Erfahrung war es unausweichlich, dass Sie einen Sitz in der Kommission erlangen.«

»Ich hätte es nicht erwartet«, erwiderte Rod. »Rückblickend und vom Standpunkt Spartas aus, würde ich sagen, dass Sie recht haben. Sind Sie deshalb so ärgerlich auf mich?«

»Nein«, antwortete Horvath ehrlich. »Wie ich schon sagte, es war unausweichlich, und ich lasse mich nicht von Naturgesetzen irritieren. Aber ich habe erwartet, einen Platz in dieser Kommission zu erhalten, Blaine. Ich war der führende Wissenschaftler auf dieser Expedition. Ich musste um jedes Bisschen an Informationen kämpfen, das wir erhalten haben. Bei Gott, wenn sie schon zwei Sitze an Expeditionsmitglieder vergeben, so habe ich einen verdient.«

»Und Sally nicht«, sagte Rod kühl.

»Sie war äußerst nützlich«, sagte Horvath. »Und sie ist charmant und klug und natürlich können Sie ihr gegenüber kaum objektiv sein … Aber, ganz ehrlich, Blaine, können Sie ihre Kompetenz mit meiner vergleichen?«

Rods böser Blick verschwand. Er grinste breit und lachte beinahe. Horvaths professioneller Neid war weder komisch noch erbärmlich, sondern lediglich unvermeidbar – so unvermeidbar wie sein Glaube, dass die Ernennung seine Kompetenz als Wissenschaftler infrage stellte. »Entspannen Sie sich, Doktor«, sagte Rod. »Sally ist genauso wenig wegen wissenschaftlicher Fähigkeiten Teil dieser Kommission wie ich. Dem Imperator geht es nicht um Kompetenz, sondern um Interesse.« Er hätte beinahe Loyalität gesagt, und das hätte gar nicht hierher gepasst. »Irgendwie ist die Tatsache, dass Ihre Ernennung nicht sofort erfolgte« – Rod betonte das zweitletzte Word – »ein Kompliment.«

Horvaths Brauen schossen nach oben. »Wie bitte?«

»Sie sind Wissenschaftler, Doktor. Ihre gesamte Ausbildung und ihre ganze Philosophie sind auf Objektivität ausgelegt, richtig?«

»Mehr oder weniger«, stimmte Horvath zu. »Obwohl, seit ich das Labor verlassen habe …«

»Mussten Sie um Budgets kämpfen. Sogar da waren Sie nur in die Politik verwickelt, um ihre Kollegen darin zu unterstützen, frei und ohne administrative Verpflichtungen ihre Arbeit nachzugehen.«

»Nun … ja. Danke. Nicht viele scheinen das zu verstehen.«

»Infolgedessen wäre Ihr Umgang mit den Splitterer genauso. Objektiv. Unpolitisch. Aber vielleicht ist dies nicht der beste Kurs für das Imperium. Nicht dass es Ihnen an Loyalität fehlt, Doktor, aber Seine Majestät weiß, dass Sally und ich das Imperium an vorderste Stelle setzen. Seit dem Tag unserer Geburt wurden wir dahingehend indoktriniert. Wir können nicht einmal wissenschaftliches Interesse heucheln, wenn es um die Interessen des Imperiums geht.« Und wenn ihm das nicht den Wind aus den Segeln nimmt, dann zur Hölle mit ihm.

Es klappte aber. Horvath war immer noch nicht glücklich darüber und er würde offensichtlich nicht aufgeben, um einen Sitz in der Kommission zu erhalten. Aber er lächelte und wünschte Rod und Sally eine glückliche Ehe. Rod entschuldigte sich und ging mit dem Gefühl, etwas erreicht zu haben, zurück zu Sally.

»Wir können uns nicht einmal von den Splitterern verabschieden?« Sie klang bittend. »Rod, kannst du ihn nicht umstimmen?«

Rod sah den Admiral hilflos an.

»Meine Dame«, sagte Kutuzov belegt. »Ich möchte Sie nicht enttäuschen. Wenn die Splitterer in New Scotland eintreffen, werden sie Ihre Sorge sein, nicht meine, und dann werden Sie mir sagen, wir mit ihnen umzugehen ist. Bis dahin unterliegen die Splitterer meiner Verantwortung, und ich will nichts an der Vorgehensweise ändern, auf die wir uns geeinigt haben, bevor sie an Bord kamen. Dr. Hardy kann ihnen jede Nachricht überbringen.«

Was würde er tun, wenn Rod und ich ihm befehlen würden, uns sie sehen zu lassen?, dachte sie. Als Commissioners. Aber das würde nur einen Skandal geben, und Rod scheint zu glauben, dass der Admiral ein recht nützlicher Mann ist. Selbst wenn wir das täten, könnten sie niemals zusammenarbeiten. Außerdem würde Rod es vermutlich nicht tun, selbst wenn ich ihn darum bitte. Lass es gut sein.

»Es ist nicht so, als wären diese Splitterer besondere Freunde«, erinnerte Hardy sie. »Sie hatten bisher so wenig Kontakt zu Leuten, dass ich sie selber kaum kenne. Ich bin sicher, das wird sich ändern, sobald wir nach New Scotland kommen.« Hardy lächelte und wechselte das Thema. »Ich hoffe, Sie halten Ihr Wort und heiraten nicht, ehe die Lenin angekommen ist.«

»Ich bestehe aber darauf, dass Sie uns trauen«, sagte Sally rasch. »Wir müssen auf Sie warten!«

»Vielen Dank.« Hardy wollte noch etwas sagen, aber Kelley schritt zielgerichtet durch die Offiziersmesse und salutierte.

»Captain, ich habe Ihre Ausrüstung zur Hermes geschickt, ebenso die von Lady Sally, und die Befehle lauten ›frühestmöglich‹.«

»Asche auf mein Haupt«, sagte Rod lachend. »Aber er hat recht. Sally, wir machen uns besser fertig.« Er stöhnte. »Es wird schwer, nach diesem Abendessen mit dreifacher Schwerkraft klarzukommen …«

»Ich muss ebenfalls gehen«, sagte Kutuzov. »Ich muss Depeschen an die Hermes schicken.« Er lächelte verlegen. »Leben Sie wohl, Mylady. Und Sie auch, Captain. Gute Reise. Sie waren ein guter Offizier.«

»Nun … Danke, Sir.« Rod sah sich in der Offiziersmesse um und bemerkte Bury am anderen Ende des Abteils. »Kelley, der Admiral übernimmt die Verantwortung für Seine Exzellenz …«

»Mit Ihrer Erlaubnis überlasse ich Kanonier Kelley weiterhin das Kommando über die Marine-Garde«, sagte Kutuzov.

»Natürlich, Sir. Kelley, seien Sie verdammt vorsichtig, wenn Sie nach New Scotland kommen. Er könnte versuchen, zu entkommen, oder auch nicht. Ich habe keine Ahnung, was ihm bevorsteht, wenn wir dort ankommen, aber die Befehle sind klar genug: Wir behalten ihn in Gewahrsam. Er könnte versuchen, einen der Männer zu bestechen …«

Kelley schnaubte. »Das sollte er besser lassen.«

»Ja. Nun, bis dann, Kelley. Passen Sie auf, dass Nabil Ihnen keinen Dolch zwischen die Rippen jagt. Ich brauche Sie auf New Scotland.«

»Ja, Sir. Passen Sie auf sich auf, Captain. Der Marquis wird mich umbringen, wenn Ihren irgendetwas zustößt. Hat mir das gesagt, bevor wir Crucis Court verlassen haben.«

Kutuzov räusperte sich hörbar. »Unsere Gäste müssen unverzüglich gehen«, ließ er verlauten. »Mit unseren letzten Glückwünschen.«

Unter einem Chor von Rufen, manche zu laut, verließen Rod und Sally die Offiziersmesse. Die Feier sollte noch eine ganze Weile weitergehen.

Die Nachrichtenschaluppe Hermes war ein kleines Ding. Ihr Wohnraum war nicht größer als der Kutter der MacArthur, obwohl sie unterm Strich viel größer war. Achtern des Lebenserhaltungssystems lagen die Tanks und die Antriebe und wenig sonst, außer Kriechgängen für den Zugang. Sie waren kaum an Bord, als die Schaluppe startete.

Auf dem winzigen Schiff gab es wenig zu tun, und die schwere Beschleunigung hätte echte Arbeit ohnehin unmöglich gemacht. Der Ärztemaat untersuchte seine Passagiere in Abständen von acht Stunden, um sicherzugehen, dass sie die drei G der Hermes aushielten, und stimmten Rods bitte zu, dass sie die Sache schneller hinter sich brachten und auf 3,5 G beschleunigten. Unter diesem Gewicht war es besser, soviel wie möglich zu schlafen, und geistige Tätigkeiten auf leichte Konversation zu beschränken.

Das riesige Murchesons Auge lag hinter ihnen, als sie den Alderson-Punkt erreichten. Einen Augenblick später war das Auge nur noch einer roter Stern, der sich gegen den Kohlensack abhob. Es hatte einen kleinen, gelben Splitter.


KAPITEL ACHTUNDVIERZIG

Zivilisten

Sie wurden eilig auf ein Landungsboot gebracht, als die Hermes gerade in die Umlaufbahn um New Scotland eingetreten war. Sally hatte kaum Zeit, sich von der Mannschaft der Schaluppe zu verabschieden, dann wurden sie festgeschnallt.

»BESUCHER LANDUNGSBOOT FREIMACHEN, PASSAGIERE GESICHERT FÜR WIEDEREINTRITT.«

Ein Schnappen ertönte, als die Luftschleusen geschlossen wurden. »Bereit, Sir?«, rief der Pilot.

»Ja …«

Die Bremsraketen zündeten. Es war bei weitem kein glatter Wiedereintritt: Der Pilot hatte es zu eilig. Sie flogen niedrig über die zerklüfteten Felsen und spuckenden Geysire von New Scotland hinweg. Als sie die Stadt erreichten, waren sie immer noch zu schnell, sodass der Pilot zweimal kreisen musste. Dann setzte das Boot langsam zur Landung an, schwebte und landete auf dem Dachlandeplatz der Admiralitätsniederlassung.

»Da ist Onkel Ben!«, rief Sally. Sie rannte auf ihn zu und warf sich ihm um den Hals.

Benjamin Bright Fowler war achtzig Standardjahre als und sah auch so aus: Vor der Regenerierungstherapie hätte man ihn für fünfzig und bei bester geistiger Gesundheit gehalten. Über Letzteres hätten sie recht gehabt. Er war 174 Zentimeter groß und wog neunzig Kilo: ein beleibter, kleiner Mann, der fast kahl war und dessen glänzende Schädelkuppe von einem Kranz aus grauem Haar umringt war. Wenn das Wetter nicht gerade eisig war, trug er keinen Hut, und selbst dann vergaß er ihn.

Senator Fowler trug auffällig ausgebeulte Hosen, die über weichen Stiefeln aus poliertem Leder flatterten. Ein knielanger und sehr abgetragener Kamelhaarmantel bedeckte seinen Oberkörper. Seine Kleidung war sehr teuer, aber meist schlecht gepflegt. Seine verträumten Augen, die zum Tränen neigten, sowie seine zerknitterte Erscheinung ließen ihn nicht sehr eindrucksvoll wirken, und seine politischen Feinde hatten mehr als einmal den Fehler gemacht, über sein Äußeres auf seine Fähigkeiten zu schließen. Manchmal, wenn der Anlass wichtig genug war, ließ er seinen Diener seine Kleidung auswählen und ihn passend einkleiden, und dann sah er wenigstens für ein paar Stunden proper aus: Er war schließlich einer der mächtigsten Männer innerhalb des Imperiums. Allerdings zog er für gewöhnlich das an, was er als Erstes im Kleiderschrank fand, und da er es niemals zulassen würde, dass seine Diener irgendetwas wegwarfen, was er einmal gemocht hatte, trug er häufig alte Kleidung.

Er umarmte sie ungestüm, während er ihr einen Kuss auf die Stirn gab. Sally war größer als ihr Onkel und war versucht, ihm einen Kuss auf den Kopf zu geben, wusste es aber besser. Benjamin Fowler vernachlässigte sein Äußeres und wurde ärgerlich, wenn jemand ihn daran erinnerte, aber eigentlich war er ein wenig sensibel wegen seiner Glatze. Zudem weigerte er sich strikt, kosmetische Ärzte irgendetwas deswegen machen zu lassen.

»Onkel Ben, ich bin froh, dich zu sehen!« Sally verschaffte sich Luft, bevor er ihr eine Rippe brach. Dann mit gespieltem Ärger: »Du hast mein Leben durcheinandergeworfen! Wusstet du das dieses Funktelegramm Rod dazu bringen würde, mir einen Antrag zu machen?«

Senator Fowler sah verdutzt aus. »Du meinst, das hatte er nicht schon getan?« Er tat so, als würde er Rod mit mikroskopischer Genauigkeit mustern. »Er sieht recht normal aus. Muss innerer Schaden sein. Wie geht es dir, Rod? Du siehst gut aus, Junge.« Er umschloss Rods Hand mit seiner eigenen. Sein Griff war so stark, dass es wehtat. Mit der Linken fischte Fowler einen Taschencomputer aus den schäbigen Falten seines dicken Mantels. »Die Eile tut mir leid, Kinder, aber wir sind spät dran. Kommt schon, kommt schon …« Er drehte sich um und lief auf den Aufzug zu, sodass die beiden nur ratlos folgen konnten.

Sie fuhren zwölf Stockwerke hinunter und Fowler führte sie durch gewundene Korridore. Marines standen vor der Tür Wache. »Los, rein mit euch«, drängte der Senator. »Wir können die ganzen Admirale und Captains nicht warten lassen. Komm schon, Rod!«

Die Marines salutierten und Rod grüßte gedankenverloren zurück. Er trat verwirrt ein: ein großer Raum mit dunklem Holz ausgelegt, dessen gesamte Länge von einem enormen Tisch aus Marmor dominiert wurde. Fünf Captains und zwei Admirale saßen am Tisch. Ein Rechtsoffizier saß an einem kleinen Schreibtisch und es gab Plätze für ein Aufzeichnungsgerät und einen Schreiber. Sobald Rod eintrat, intonierte jemand: »Die Sitzung des Untersuchungsgerichts hat begonnen. Nennen Sie Ihren Namen.«

»Was?«

»Ihr Name, Captain«, schnappte der Admiral in der Mitte des Tisches. Rod erkannte ihn nicht – er kannte nur die Hälfte der Offiziere im Raum. »Sie kennen doch Ihren Namen, oder nicht?«

»Ja, Sir … Admiral, man hat mir nicht gesagt, dass ich direkt zum Untersuchungsgericht geführt werden würde.«

»Jetzt wissen Sie es. Bitte, nennen Sie Ihren Namen.«

»Roderick Harold, Lord Blaine, Captain, Imperiale Weltraummarine; vorheriger Schiffsführer der IWM MacArthur.«

»Danke.«

Sie bombardierten ihn mit Fragen. »Captain, wann war Ihnen zum ersten Mal bewusst, dass die kleinen Außerirdischen in der Lage waren, Werkzeuge zu benutzen und nützliche Arbeiten zu verrichten?« – »Captain, bitte beschreiben Sie die Sterilisierungsmaßnahmen, die Sie ergriffen haben.« – »Captain, wussten Ihrer Einschätzung nach die Außerirdischen außerhalb des Schiffes jemals, dass die Miniaturen auf Ihrem Schiff entkommen waren?« Er antwortete, so gut er konnte. Manchmal stellte ein Offizier eine Frage, nur damit ein anderer sagte: »Das steht im Bericht, verdammt. Haben Sie sich nicht die Bänder angehört?«

Die Untersuchung erfolgte mit schwindelerregender Geschwindigkeit. Plötzlich war es vorbei. »Sie können sich für den Augenblick zurückziehen, Captain«, sagte der vorsitzende Admiral.

Sally und Senator Fowler warteten im Gang. Eine junge Frau in einem Kilt und mit einem geschäftsmäßigen Aktenkoffer stand neben ihnen.

»Miss McPherson. Meine neue Privatsekretärin«, stellte Sally sie vor.

»Sehr erfreut, Sie kennenzulernen, Mylord. Mylady, ich sollte besser …«

»Sicher doch. Vielen Dank.« Mit einem Klicken ihrer Hacken auf dem Marmorboden ging McPherson davon. Sie hatte einen hübschen Gang. »Rod«, sagte Sally. »Rod, weißt du eigentlich, auf wie viele Feiern wir gehen müssen?«

»Feiern! Mein Gott, Mädchen, da drin entscheiden sie über mein Schicksal und du …«

»Unsinn«, schnappte Senator Fowler. »Das wurde schon vor Wochen entschieden. Als Merrill, Cranston Armstrong und ich uns den Bericht von Kutuzov anhörten. Da saß ich nun, deine Ernennung seitens Seiner Majestät in der Tasche, und du warst weg und hattest dein Schiff verloren! Es ist eine gute Sache, dass dein Admiral ein ehrlicher Mann ist, Junge. Verdammt gute Sache.«

Die Tür ging auf. »Captain Blaine?«, rief ein Beamter.

Er trat ein und stellte sich vor den Tisch. Der Admiral hielt ein Papier hoch und räusperte sich.

»Einstimmige Feststellungen eines gesonderten Untersuchungsgerichtes, das zusammengetreten ist, um die Umstände betreffs des Verlustes des Schlachtschiffes der General-Klasse Seiner Imperialen Majestät MacArthur zu untersuchen. Erstens. Dieses Gericht befindet, dass der Verlust des Schiffes durch den zufällige Befall außerirdischer Lebensformen verursacht und ordnungsgemäß zerstört wurde, um einen Befall anderer Schiffe zu verhindern. Zweitens. Dieses Gericht spricht ihren Schiffsführer, Captain Roderick Blaine, IWM, ehrenhaft von Fahrlässigkeit frei. Drittens. Dieses Gericht ordnet an, dass die überlebenden Offiziere der MacArthur einen detaillierten Vorgehensbericht verfassen sollen, damit solche Verluste in Zukunft verhindert werden können. Viertens. Dieses Gericht erkennt an, dass die Durchsuchung und Säuberung der MacArthur durch die Anwesenheit einer großen Zahl von zivilen Wissenschaftlern und deren Arbeitsgeräten an Bord behindert wurde, und dass Minister Anthony Horvath, leitender Wissenschaftler, Einspruch gegen die Säuberung erhob und zu einer minimalen Störung der zivilen Experimente riet. Fünftens. Dieses Gericht erkennt an, dass Captain Blaine sorgfältiger bei seiner Suche vorgegangen wäre, hätten nicht die Schwierigkeiten aus Punkt vier bestanden; und dieses Gericht schlägt keinen Tadel gegen den Schiffsführer vor. Da diese Feststellungen einstimmig sind, ist die Sitzung hiermit geschlossen. Captain, Sie können gehen.«

»Danke, Sir.«

»Ja. Das war ziemlich nachlässig. Blaine. Das wissen Sie, oder?«

»Ja, Sir.« Mein Gott, wie viele Male habe ich darüber nachgegrübelt?

»Aber ich zweifle daran, dass irgendjemand in der Marine es besser gemacht hätte. Mit all den Zivilisten an Bord muss das Schiff das reinste Irrenhaus gewesen sein. Nun gut, Senator, er gehört ganz Ihnen. In Raum 675 sind alle bereit.«

»Gut. Danke, Admiral.« Fowler scheuchte Blaine aus dem Anhörungsraum und den Korridor entlang zum Aufzug. Ein Unteroffizier hatte einen aufgehalten.

»Wohin gehen wir jetzt?«, wollte Rod wissen. »Sechs-fünfundsiebzig? Das heißt Verabschiedung!«

»Natürlich«, sagte der Senator. Sie betraten den Aufzug. »Du glaubst doch nicht, du könntest weiter in der Marine bleiben und gleichzeitig in der Kommission sitzen, oder? Deswegen mussten wir diese Untersuchung so schnell wie möglich durchboxen. Bis die in den Unterlagen aufgetaucht wäre, könntest du nicht aus dem Dienst ausscheiden.«

»Aber, Senator …«

»Ben. Nenn mich Ben.«

»Ja, Sir. Ben, ich will nicht austreten! Die Marine ist mein Beruf …« »Nicht mehr.« Der Aufzug hielt an und Fowler scheuchte Rod hinaus. »Du hättest ohnehin ausscheiden müssen. Familie ist zu wichtig. Darf nicht zulassen, dass die Mitglieder das Regieren vernachlässigen, um ihr ganzes Leben auf diesen Schiffen rumzulaufen. Du wusstest, dass du früh aus dem Dienst ausscheiden würdest.« »Ja, Sir. Nachdem meine Brüder gefallen waren, stand das außer Frage. Aber doch nicht jetzt! Hören Sie, können die mir keinen Urlaub geben?«

»Sei kein Idiot. Die Angelegenheit mit den Splitterern wird uns eine ganze Weile beschäftigen. Sparta ist zu weit weg dafür. Wir sind da.« Fowler führte ihn durch die Tür.

Seine Abschiedspapiere waren bereits ausgestellt. Roderick Harold, Lord Blaine: wird auf Befehl Seiner Imperialen Majestät zum Konteradmiral befördert und auf die Liste der vom aktiven Dienst freigestellten Offiziere gesetzt. »Wohin wird die Pension geschickt, Sir?«

»Wie bitte?«

»Sie haben Anspruch auf eine Pension, Sir. Wo sollen wir sie hinschicken, Mylord?« Was den Schreibstubenunteroffizier betraf, war Rod bereits ein Zivilist.

»Kann ich sie dem Marinehilfsfond spenden?«

»Ja, Sir.«

»Tun Sie das.«

Der Beamte schrieb schnell. Es gab noch weitere Fragen, alle trivial. Die Dokumente wurden ausgefertigt und ihm hingeschoben, und der Schreibstubenunteroffizier hielt ihm einen Stift hin. »Bitte unterschreiben Sie, Sir.«

Der Stift lag kalt in seiner Hand. Rod wollte ihn nicht anfassen. »Komm schon, komm schon, wir haben noch ein Dutzend Termine vor uns«, drängte Senator Fowler. »Ihr beide, du und Sally. Komm schon, Junge, unterschreib!«

»Ja, Sir.« Sinnlos, es hinauszuzögern. Da gibt es nichts zu diskutieren. Wenn der Imperator mich persönlich in diese verdammte Kommission berufen hat … Er unterschrieb hastig und setzte seinen Daumenabdruck auf das Papier.

Sie flitzten in einem Taxi durch die engen Straßen von New Scotland. Der Verkehr war dicht und das Taxi hatte keine offiziellen Fahnen, die ihnen eine Lücke eröffnet hätte. Für Rod war diese Art des Vorankommens eine ungewöhnliche Erfahrung: Normalerweise brachten ihn Marineflitzer von Dach zu Dach, und das letzte Mal in New Scotland hatte er eine eigene Gig mit einer bereitstehenden Mannschaft gehabt. Nicht mehr, nicht mehr.

»Ich muss einen Flitzer kaufen und einen Chauffeur anheuern«, sagte Rod. »Ich nehme an, Commissioners bekommen eine Lufttransporterlaubnis?«

»Sicher. Du kannst bekommen, was du willst«, sagte Senator Fowler. »Tatsächlich gehört zur Ernennung auch eine Ehrenfreiherrnwürde; nicht, dass du sie brauchen würdest, aber das ist ein weiterer Grund, warum wir in letzter Zeit so beliebt sind.«

»Wie viele Commissioners wird es genau geben?«

»Das liegt auch in meiner Entscheidung. Wir wollen nicht zu viele haben.« Das Taxi ruckte, als der Fahrer beinahe einen Fußgänger erwischt hätte. Fowler holte seinen Taschencomputer hervor. »Wieder zu spät. Termine im Palast. Du wirst dort natürlich unterkommen. Die Dienstbotenquartiere werden voll sein, aber wir quetschen noch einen von deinen Männern rein … Hast du jemanden oder soll meine Sekretärin das regeln?«

»Kelley ist auf der Lenin. Ich denke, er bleibt bei mir.« Wieder ein guter Mann, den die Marine verliert.

»Kelley? Wie geht’s dem alten Gauner?«

»Ihm geht’s gut.«

»Schön zu hören. Dein Vater wollte, dass ich nach ihm frage, wenn ich’s mir genau überlege. Weißt du, dass der Marine in meinem Alter ist? Ich kann mich noch an ihn in Uniform erinnern, als dein Vater Leutnant war, und das vor langer Zeit.«

»Wo ist Sally?« Als Rod aus Zimmer 675 kam, war sie schon weg. Das war genauso gut: Mit den Abschiedspapieren, die seine Kleidung ausbeulten, fühlte er sich nicht nach reden.

»Draußen fürs Kleiderkaufen, natürlich. Das wirst du nicht tun müssen. Einer meiner Leute hat deine Größe aus den Marineaufzeichnungen und hat ein paar Anzüge mitgebracht. Sie sind im Palast.«

»Ben … Das geht alles ziemlich schnell, Ben.«

»Muss es auch. Bis die Lenin in der Umlaufbahn ist, müssen wir ein paar Antworten haben. In der Zwischenzeit musst du alles über die politische Situation hier draußen erfahren. Es hängt alles miteinander zusammen. Der IHV will Handel, und zwar schnellstens. Die Menschheitsliga will kulturellen Austausch, dito. Armstrong will, dass sich seine Flotte mit den Außenweltlern befasst, hat aber Angst vor den Splitterern. Die Sache muss erledigt sein, bevor Merrill mit seiner Wiedereroberung des TransKohlensack weitermacht. Die Aktienmärkte von hier bis nach Sparta sind nervös: Was genau wird die Splitterer-Technologie mit der Wirtschaft anstellen? Welche erstrangigen Unternehmen werden pleitegehen? Wer wird reich? Und jedes verdammte Bisschen davon liegt in unserer Hand, Junge. Wir müssen die Politik bestimmen.«

»Uff.« Das volle Ausmaß erwischte ihn gerade. »Was ist mit Sally? Und dem Rest der Kommission?«

»Sei nicht albern. Du und ich sind die Kommission. Sally wird tun, was nötig ist.«

»Sie meinen, was Sie wollen, dass sie tut. Da wäre ich mir nicht so sicher … Sie hat ihren eigenen Kopf.«

»Glaubst du, das weiß ich nicht? Ich habe lange genug mit ihr zusammengelebt. Zur Hölle, du bist auch unabhängig. Ich kann nicht erwarten, dir irgendetwas vorzuschreiben.«

Bisher haben Sie recht gute Arbeit gemacht, dachte Rod.

»Du hast dir bestimmt schon Gedanken wegen der Kommission gemacht, oder?«, fragte Ben spitz. »Das Parlament macht sich Sorgen wegen imperialer Vorrechte. Wenn es irgendein reines Vorrecht gibt, dann der Schutz gegen Außerirdische. Aber wenn sie friedlich sind und all das, dann will das Parlament bei Handelsverträgen mitreden. Der Imperator wird die Splitterer-Frage nicht der Regierung überlassen, bis wir sicher sind, womit wir es zu tun haben. Aber das schafft er nicht von Sparta aus. Kann nicht selbst hierherfliegen … Junge, das würde in der Kapitale Probleme machen. Das Parlament konnte ihn nicht daran hindern, die Sache an Kronprinz Lysander zu übergeben, aber der Bursche ist zu jung. Sackgasse. Seine Majestät ist eine Sache, aber ernannte Vertreter mit imperialen Machtbefugnissen sind eine andere. Zur Hölle, ich möchte niemandem imperiale Befugnisse erteilen, außer der Königsfamilie. Ein Mann, eine Familie, kann persönlich nicht zu viel Macht ausüben, wie viel man auch theoretisch hat; aber gib ihnen ernannte Vertreter, dann sieht die Sache anders aus.«

»Was ist mit Merrill? Das ist sein Sektor.«

»Was soll schon sein? Gleiche Einsprüche gegen ihn wie gegen alle anderen. Die Aufgabe des Vizekönigs ist ziemlich sorgfältig definiert. Umgang mit Außerirdischen gehört nicht dazu. Merrill würde nicht aus seinen Hosen herauswachsen und versuchen, hier draußen sein eigenes kleines Imperium zu errichten, aber die Geschichte macht eine Sache verdammt klar: Man muss darauf achten. Also musste es eine Kommission sein. Das Parlament wird keinem einzelnen Mann so viel Macht zugestehen, nicht mal mir. Bin Vorsitzender, seit ich die Stimmen hatte. Hab meine Nichte eingesetzt … Mein Bruder war beliebter als ich, wir brauchten eine Frau, und hier ist Sally, frisch zurück vom Splitter. Gut. Aber ich kann nicht lange hier draußen bleiben. Jemand muss es tun. Das bist du.«

»Das habe ich kommen sehen. Warum ich?«

»Du bist ein Naturtalent. Brauchte ohnehin die Unterstützung deines alten Herrn, damit die Kommission genehmigt wird. Der Marquis ist gerade ziemlich beliebt. Hat recht gute Arbeit gemacht, seinen Sektor zu vereinigen. Gute Dienstaufzeichnungen. Außerdem gehörst du fast schon zur Königsfamilie. Du gehörst zur Thronfolge …«

»Ungefähr an achtundzwanzigster Stelle. Der Sohn meiner Schwester hat mehr Anspruch als ich.«

Stimmt schon, aber das Vorrecht geht nicht allzu weit. Die Mitglieder vertrauen dir. Die Freiherren mögen deinen Vater. Die Bürger auch, und niemand hier draußen wird denken, dass du König werden willst, du würdest Crucis Court verlieren. Das Problem ist jetzt, zwei hiesige Hohlköpfe zu finden, die ihre Freiherrenwürde nehmen und dir folgen, nachdem ich weg bin. Du wirst für dich einen Ersatz finden müssen, bevor du heimkehren kannst, aber das schaffst du schon. Ich hab’s auch geschafft.« Fowler lächelte glückselig. Der Palast erhob sich vor ihnen. Wächter in Kilts und zeremoniellen Uniformen standen draußen, aber der Offizier, der ihre Ausweise mit der Amtsliste abglich, bevor er sie durchwinkte, war ein Marinesoldat.

»Müssen uns beeilen«, sagte Senator Fowler, als sie den runden Weg zu den hellen rotgelben Stufen herumfuhren. »Rod, wenn diese Splitterer eine Gefahr darstellen, könntest du Kutuzov mit einer Flotter dort hinbeordern?«

»Sir?«

»Du hast mich gehört. Weshalb lächelst du?«

»Ich hatte diese Unterhaltung mit einem meiner Offiziere bei Splitter Eins. Nur habe ich an Ihrem Platz gesessen. Ja, Sir. Ich würde es nicht wollen, aber ich könnte. Und ich konnte so schnell antworten, weil ich auf dem Heimweg bereits über diese Frage entschieden habe, ansonsten hätte ich Ihnen sagen müssen, wo Sie sich Ihre Kommission hinstecken können.« Er hielt einen Augenblick inne. »Sally könnte es allerdings nicht.«

»Würde ich auch nicht von ihr erwarten. Sie würde auch nicht kämpfen. Jeder Hinweis darauf, dass du oder ich dergleichen befehlen würden, würde sie dazu bringen, ihr Amt niederzulegen. Hör mal, ich bin durch diese Berichte gegangen, bis ich blind und taub geworden bin, und ich kann kaum etwas Verkehrtes entdecken … Es gibt aber ein paar Dinge. Wie die mit deinen Fähnrichen. Ich habe Probleme, diesen Frosch zu schlucken.«

»Ich auch …«

Das Taxi hielt vor der Palasttreppe, und der Fahrer öffnete beiden die Türen. Rod suchte nach Geldscheinen, um die Fahrt zu bezahlen, und er legte ein ordentliches Trinkgeld drauf, weil er nicht daran gewöhnt war, Taxi zu fahren.

»Wäre das alles, Mylord?«, fragte der Kellner.

Rod warf einen Blick auf seinen Taschencomputer. »Ja, danke. Wir werden zu spät kommen, Sally.« Er machte keine Anstalten aufzustehen. »Angus: Wir nehmen Kaffee. Mit Brandy.«

»Jawohl, Mylord.«

»Rod, wir werden wirklich zu spät kommen.« Sally stand auch nicht auf. Sie blickten einander an und lachten. »Wann haben wir das letzte Mal zusammen Mittag gegessen?«, fragte sie.

»Vor einer Woche? Zwei? Ich erinnere mich nicht. Sally, ich war in meinem ganzen Leben nie so beschäftigt. Gerade jetzt wäre ein Hauptflottengefecht eine Erleichterung.« Er verzog das Gesicht. »Noch eine Feier heute Abend. Lady Riordan. Müssen wir hingehen?«

»Onkel Ben sagt, dass Baron Riordan viel Einfluss auf New Ireland hat und wir dort vielleicht seine Unterstützung brauchen.«

»Dann, schätze ich, geht es nicht anders.« Angus kam mit dem Kaffee. Rod probierte ihn und seufzte vor Vergnügen. »Angus, das ist der beste Kaffee mit Brandy, den ich jemals hatte. Ihre Qualität hat sich seit letzter Woche verbessert.«

»Ja, Mylord. Er ist für sie reserviert.«

»Für mich? Sally, ist das dein …?«

»Nein.« Sie war genauso verwirrt wie er. »Woher haben Sie den Kaffee, Angus?«

»Ein Handelskapitän hat ihn persönlich zum Regierungshaus gebracht, Mylady. Er sagte, er sei für Lord Blaine. Der Koch hat ihn probiert und gesagt, er ließe sich bestens servieren.«

»Und das stimmt«, stimmte Rod enthusiastisch zu. »Wer war der Kapitän?«

»Ich werde es herausfinden, Mylord.«

»Irgendeiner, der ins Amt will«, sagte Rod nachdenklich, nachdem der Kellner gegangen war. »Obwohl man meinen sollte, er hätte es mich wissen lassen …«

Er blickte wieder auf seinen Computer. »Ich glaube, wir haben nicht viel Zeit. Wir können den Vizekönig nicht den ganzen Nachmittag warten lassen.«

»Es macht keinen Unterschied. Du und Onkel Ben wollt meinem Vorschlag ja nicht zustimmen, und …«

»Heben wir uns das für die Konferenz auf, Liebling.« Der Vizekönig verlangte nach einer sofortigen Entscheidung der Kommission, was mit den Splitterern zu tun sei. Er war nur einer von vielen. Kriegsminister Armstrong wollte wissen, wie groß eine Kriegsflotte sein musste, um die Splitterer zu entwaffnen – nur für den Fall, sagte er, damit Admiral Cranstons Kriegsplanungsabteilung an die Arbeit gehen konnte.

Der Imperiale Handelsverbund bestand darauf, dass alles, was Bury über Handelsmöglichkeiten wusste, allen Mitgliedern zugänglich gemacht wurde. Der Großdiakon der Kirche des Einen wollte einen Beweis, dass die Splitterer Engel waren. Eine andere Fraktion der Eineristen war sicher, dass sie Teufel waren und das Imperium die Beweise dafür unterdrückte. Kardinal Randolph von der Imperialen Kirche wollte, dass Aufzeichnungen vom Leben der Splitterer im Tri-V ausgestrahlt wurden, um die Eineristen ein für alle Mal zu erledigen. Und jeder innerhalb von zweihundert Parsec wollte einen Sitz in der Kommission.

»Zumindest sind wir dann beim gleichen Treffen«, sagte Sally.

»Stimmt.« Ihre Palastquartiere lagen auf demselben Flur, aber sie sahen einander nie, außer bei Feiern. Während des verwirrten Durcheinanders der letzten Wochen hatten Rod und Sally selten der gleichen Konferenz beigewohnt.

Angus kehrte zurück und verbeugte sich. »Captain Anderson von der Ragnarök, Mylord.«

»Verstehe. Dank, Angus. Das ist das Schiff von Imperial Autonetics, Sally.«

»Dann hat Mr. Bury den Kaffee und den Brandy geschickt! Das war sehr nett von ihm …«

»Klar doch.« Rod seufzte. »Wir müssen wirklich gehen.« Sie gingen von dem exklusiven Esszimmer in das Arbeitszimmer von Vizekönig Merrill hinauf. Senator Fowler, Kriegsminister Armstrong und Flottenadmiral Cranston warteten schon ungeduldig.

»Unser erstes gemeinsames Mittagessen seit Wochen«, erklärte Rod. »Entschuldigen Sie bitte.« Das klang oberflächlich.

»Es wird nicht so schlimm sein, wenn die Lenin eintrifft«, sagte Senator Fowler. »Horvaths Leute können einen Großteil der öffentlichen Auftritte erledigen. Sie werden es lieben.«

»Vorausgesetzt, Sie geben Ihnen die Erlaubnis dafür«, sagte Prinz Merrill gedehnt. »Dafür, dass sie so viel gesprochen haben, haben Ihre Schützlinge kaum etwas gesagt.«

»Verzeihung, Eure Hoheit«, sagte Admiral Cranston. »Ich bin in Eile. Was soll ich wegen der Ankunft der Lenin unternehmen? Das Schiff trifft in sechzig Stunden in der Umlaufbahn ein, und ich muss Befehle an Admiral Kutuzov schicken.«

»Das hätten wir längst erledigt, wenn du meine Vorschläge angenommen hättest, Onkel Ben«, sagte Sally. »Gib ihnen Unterkünfte im Palast, weise ihnen Diener und Wächter zu und lass die Splitterer entscheiden, wen sie sehen wollen.«

»Da sagt sie was, Benjie«, bemerkte Merrill. »Schließlich sind sie die Vertreter einer souveränen Staatsmacht. Schwer zu rechtfertigen, dass man sie einpfercht, hm? Eine Menge Stunk machen, und wofür?«

»Admiral Kutuzov ist überzeugt, dass die Splitterer eine Bedrohung darstellen«, sagte der Kriegsminister. »Er sagt, sie seien sehr überzeugend. Wenn man ihnen die Möglichkeit gibt, nach Gutdünken mit jedem zu sprechen, kann man unmöglich sagen, was sie tun werden. Sie könnten uns in politische Schwierigkeiten bringen, Eure Hoheit, und die brauchen wir nicht.«

»Aber Sie müssen zustimmen, dass die Splitterer keine militärische Bedrohung sind«, beharrte Sally.

Benjamin Fowler seufzte schwer. »Das haben wir doch schon hinter uns. Es ist nicht die militärische Bedrohung, um die ich mir Sorgen mache! Wenn wir die Splitterer gewähren lassen, werden sie Geschäfte abschließen. Burys Bericht hat mich davon überzeugt. Die Splitterer könnten Interessensgruppen bilden, die sie unterstützen. Handelsabkommen aushandeln.«

»Die Kommission besitzt ein Vetorecht gegen jegliches Abkommen, Onkel Ben.«

»Schwerer, ein Abkommen platzen zu lassen, als zu verhindern, dass es überhaupt geschlossen wird. Hör mal, wenn die Splitterer all das sind, was Horvath glaubt: friedlich, bereit, uns neue Technologie zu verkaufen oder zu schenken, keine Konkurrenz um Lebensraum darstellen – und wie zur Hölle können wir da sicher sein? –, keine militärische Bedrohung, niemals Bündnisse mit den Außenweltlern schließen …«

Ein tiefes Knurren drang aus Admiral Cranstons Kehle.

»Und der ganze Rest – selbst wenn sie all das sind und noch mehr, sind sie immer noch ein Problem. Zum einen wird ihre Technologie das gesamte Imperium erschüttern. Wir können die Dinge nicht einfach laufen lassen, ohne einen Plan für Neuanpassungen zu haben.«

»Die Gewerkschaftler hängen auch dran«, sagte Merrill trocken. »Der Vorsitzende der Imperialen Gewerkschaftsfraktion war vor einer Stunde hier und hat verlangt, dass wir die Splitterer festhalten, bis seine Leute Studien über die Arbeitslosigkeit durchgeführt haben. Er ist nicht gegen neue Technologie, aber er will, dass wir vorsichtig sind. Kann nicht sagen, dass er Unrecht hat.«

»Der IHV ist nicht mehr einig«, fügte Rod hinzu. »Gestern Abend bei Lady Malcolm haben mir ein paar Händler gesagt, sie hätten Bedenken wegen der Splitterer.« Rod berührte den Aufschlag seines farbenfrohen Strickhemds. Zivilkleidung passte besser und sollte bequemer sein als eine Marineuniform, aber sie fühlte sich nicht bequemer an. »Verdammt, ich weiß nicht, was ich sagen soll! Ich war bisher so beschäftigt mit sinnlosen Ansprachen und Konferenzen und diesen gottverdammten Feiern, dass ich keine Zeit hatte, mir etwas Konstruktives auszudenken.«

»Sicher, natürlich«, beruhigte ihn Merrill. »Wie dem auch sei, Mylord, meine Befehle von Seiner Majestät sind klar. Ich muss den Rat Ihrer Kommission einholen. Und ich warte immer noch auf diesen Rat. Lady Sandra …«

»Sally. Bitte.« Sie hatte ihren eigentlichen Vornamen nie gemocht, aus keinem Grund, den sie irgendjemandem nennen könnte.

»Lady Sally hat uns zumindest einen Vorschlag unterbreitet. Senator, Sie und Blaine müssen schon mehr tun, als zu protestieren, dass Sie nicht genug wissen!«

»Da ist diese Kleinigkeit mit meiner Flotte«, warf Armstrong ein. »Ich muss wissen, ob Cranstons Schlachtschiffe wieder auf die Jagd nach Außenweltlern gehen können oder in diesem Winkel des Sektors in Bereitschaft bleiben sollen? Wir haben mehr Aufstände am Hals, wenn wir in den entfernten Provinzen nicht Flagge zeigen!«

»Die gleichen Forderungen?«, fragte Rod.

»Aye. Sie wollen eigene Schiffe. Auch mehr Mitspracherecht bei der Politik des Imperiums, aber größtenteils die Schiffe. Das reicht schon, um mich wahnsinnig zu machen! Sie haben die Kontrolle über ihre inneren Angelegenheiten. Sie zahlen nicht mehr Steuern als wir. Wenn die Außenweltler sich regen, schreien sie nach der Marine, und wir kommen. Aber dies sind nicht Ihre Probleme, Mylord. Wenn wir wirklich Schiffe brauchen, um die Menschheit vor außerirdischen Monstern zu verteidigen, dann werde ich sie für Sie auftreiben, und wenn ich dafür persönlich in MacPhersons Werft schuften muss.«

»Das wäre es schon fast wert, wenn die Splitterer feindlich wären«, sagte Merrill bedächtig. »Eine echte Bedrohung für das Imperium würde die Provinzen einen … Ich frage mich, ob wir den Baronen diese Geschichte verkaufen könnten?«

»Eure Hoheit!«, protestierte Sally.

»Nur ein Gedanken, nur ein Gedanke.«

»Verwirrt sie mit Beinarbeit«, knurrte Fowler. Alle drehten sich um und starrten ihn an. »Es ist doch offensichtlich. Das Pressekorps bekommt seinen großen Tag. Sobald die Lenin eintrifft, ziehen wir eine Show ab, wie sie New Scotland noch nie gesehen hat. Großer Empfang für die Splitterer. Mit allen Ehren. Ein Haufen Förmlichkeiten, Paraden, Revuen, Touren. Konferenzen mit den Leuten vom Auswärtigen Amt. Niemand kann was dagegen sagen, wenn die öffentlichen Auftritte der Splitterer zeremoniell sind und das Auswärtige Amt den Großteil ihrer Zeit in Anspruch nimmt. Derweil machen wir uns an die Arbeit. Eure Hoheit, wir werden sobald wie möglich einen Rat für Sie haben, aber Leoni… Seine Majestät hat mich nicht hier herausgeschickt, um spontane Entschlüsse zu treffen. Bis ich mehr weiß, werden wir uns einfach behelfen.«


KAPITEL NEUNUNDVIERZIG

Paraden

Mit einem schrillen Aufheulen von Düsen setzte das Landungsboot auf dem Dach des Palastes auf, dann herrschte Stille. Außerhalb begann einer langer Trommelwirbel. Das martialische Geräusch sickerte in die Kabine und dröhnte dann auf, als die Tür geöffnet wurde.

David Hardy blinzelte in das morgendliche Sonnenlicht, das auf die verschiedenfarbigen Steine des Palastes schien. Er roch frische Luft ohne den Geruch von Schiffen und Männern und Filtern und spürte die Wärme von New Cal. Seine Füße fühlten festen Stein unter sich. Zuhause!

»EHRENGARDE, ACHTUNG!«

Oh, Gott, sie gehen wirklich in die Vollen, dachte David. Er zog die Schultern hoch und ging die Rampe hinunter, während die Kameraleute ihre Zoom-Linsen fokussierten. Weitere Marineoffiziere und Zivilisten folgten. Dr. Horvath kam als letzter, und als er auftauchte, nickte David dem verantwortlichen Offizier zu.

»PRÄSENTIERT DIE WAFFEN!« Schnapp! Klack! Fünfzig Paare aus weißen Handschuhen vollführten die gleichen Bewegungen und richteten ihre Waffen zur selben Zeit aus. Fünfzig scharlachrote Ärmel mit schwerer Goldstickerei verharrten in geometrischer Präzision. Der Trommelwirbel wurde lauter und schneller. Die Splitterer kamen die Rampe hinunter. Sie blinzelten im Sonnenlicht von New Cal. Trompeten bliesen einen Salut und endeten gleichzeitig mit dem Trommelwirbel. Die Stille wurde lediglich durch leise Verkehrsgeräusche von den Straßen unterbrochen, die einen halben Kilometer entfernt lagen. Sogar die Reporter auf ihren hohen Plattformen waren ruhig. Hastig drehten die Splitterer ihre Körper hin und her.

Neugierde! Endlich eine Menschenwelt und Menschen, die regierten. Aber was genau machten sie da? Vor ihnen standen zwei Reihen aus fünfundzwanzig Marines in steifer Haltung, die Waffen in einer Position gehalten, die nicht bequem sein konnte, alle gleichaussehend und offensichtlich keine Bedrohung für irgendjemanden. Doch Ivan drehte sich automatisch zu seinen Kriegern hinter ihm um.

Zu seiner Rechten standen weitere dieser Marinesoldaten, aber sie trugen Lärmmacher, keine Waffen, und mehrere hielten Banner mit getünchten Farben. Drei andere trugen Waffen und ein Vierter hielt ein großes Banner hoch, das nicht getüncht war: Symbole, die sie zuvor schon gesehen hatten. Krone und Raumschiff, Adler, Hammer-und-Sichel.

Direkt vor ihnen, hinter dem Pulk aus Leuten von der Lenin und der MacArthur, standen mehr Menschen in einem wilden Durcheinander aus Kleidung. Sie warteten zweifellos darauf, mit den Splitterern zu sprechen, aber sie sagten nichts.

»Captain Blaine und Miss Fowler«, zwitscherte Jock. »Ihre Haltung zeigt an, dass den beiden in vorderster Reihe Hochachtung zukommt.«

David Hardy führte die Splitterer nach vorn. Die Außerirdischen rümpften immer noch die Nasen und plapperten untereinander in musikalischen Tönen. »Falls die Luft unangenehm ist«, sagte David, »können wir Filter herstellen. Mir ist nicht aufgefallen, dass die Schiffsluft euch gestört hat.« Er sog noch einmal die Lungen voll von dem sauberen, wertvollen Sauerstoff.

»Nein, nein, sie ist nur etwas fade und geschmacklos«, sagte eine Mittlerin. Es war unmöglich, die beiden auseinanderzuhalten. »Zudem gibt es zusätzlichen Sauerstoff. Ich glaube, den werden wir brauchen?«

»Die Schwerkraft?«

»Stimmt.« Die Splitterin blinzelte in die Sonne. »Wir werden auch dunkle Augengläser brauchen.«

»Natürlich.« Sie erreichten das Ende der Reihe der Ehrengarde. Hardy verbeugte sich vor Merrill. Beide Mittler taten es ihm in perfekter Imitation nach. Der Weiße stand einen Moment lang aufrecht, dann verneigte er sich, aber nicht so tief wie die anderen.

Dr. Horvath wartete. »Prinz Stefan Merrill, Vizekönig seiner Imperialen Majestät für den Trans-Kohlensack-Sektor«, verkündete Horvath. »Eure Hoheit, der Botschafter von Splitter Eins. Man nennt ihn Ivan.«

Merrill verneigte sich förmlich, dann deutete er auf Benjamin Fowler. »Senator Benjamin Bright Fowler, Obervorsitzender der Imperialen Ausnahmekommission. Senator Fowler ist berechtigt, mit euch im Namen des Imperators zu sprechen und er hat eine Nachricht für euch von Seiner Majestät.«

Die Splitterer verneigten sich erneut.

Senator Fowler hatte seinem Diener erlaubt, ihn ordentlich einzukleiden: All die Milliarden von Menschen würden irgendwann die Aufzeichnungen dieser Zusammenkunft sehen. Er trug ein dunkles Hemd ohne Dekoration, bis auf eine kleine, goldene Sonneneruption auf der linken Brustseite, seine Schärpe war neu, die Hosen passten perfekt und verschwanden in der Öffnung seiner handschuhweichen, glänzenden Stiefel. Er schob einen schwarzen Spazierstock aus Amlaholz mit geschnitztem, goldenem Knauf unter seinem linken Arm, als Blaine ein Pergament vor ihn hielt.

Fowler las mit seiner »Stimme für offizielle Ansprachen«; in Debatten war er ein Heißsporn, aber seine formellen Ansprachen waren gestelzt. Diese war keine Ausnahme.

»Leonidas IX., von Gottes Gnaden Imperator der Menschheit, entrichtet den Vertretern der Splitter-Zivilisation Grüße und heißt sie willkommen. Seit eintausend Jahren sucht die Menschheit nach Brüdern im Universum. Im Verlauf unserer gesamten Geschichte haben wir von ihnen geträumt …« Die Botschaft war lang und förmlich, und die Splitterer hörten schweigend zu. Zu ihrer Linken drängte sich ein Pulk von Menschen, die untereinander flüsterten, und einige Instrumente waren ausgerichtet, die die Splitterer als schlecht entworfene Tri-V-Kameras erkannten. Dort standen ein Wald aus Kameras und allzu viele Männer: Warum brauchten die Menschen so viele, um eine einfache Aufgabe zu erledigen?

Fowler beendete seine Ansprache. Er folgte dem Blick der Splitterer, ohne den Kopf zu drehen. »Die Herren von der Presse«, raunte er. »Wir tun unserer Möglichstes, damit sie euch nicht belästigen.«

Dann hielt er das Pergament hoch, um das Siegel des Imperiums zu präsentieren, und zeigte es den Splitterern.

»Offensichtlich erwarten sie eine Antwort. Dies ist einer dieser ›formellen‹ Anlässe, vor denen Hardy uns gewarnt hat. Ich habe keine Ahnung, was ich sagen soll. Ihr?«

Jock: »Nein. Aber wir müssen irgendetwas sagen.«

Der Meister sprach. »Was haben sie zu uns gesagt?«

»Ich könnte es übersetzen, aber es wäre bedeutungslos. Sie haben uns im Namen ihres Imperators begrüßt, der scheinbar ein Ober-Meister ist. Der kleine Dicke dort ist der Mittler des Imperators.«

»Ah. Wir haben endlich eine gefunden, die kommunizieren kann. Sprich mit ihr.«

»Aber er hat nichts gesagt!«

»Erwidere nichts.«

»Wir sind sehr dankbar für den Gruß eures Imperators. Wir glauben, dass dieses erste Zusammentreffen zwischen intelligenten Spezies eine historische Gelegenheit ist, vielleicht das wichtigste Ereignis in unserer gemeinsamen Geschichte. Wir sind erpicht darauf, mit dem Handel und der gegenseitigen Bereicherung von Splitterern und Menschen zu beginnen.«

»Du klingst wie Horvath.«

»Natürlich. Dies waren seine Worte. Er hat sie oft gebraucht, bevor die Menschen ihr unbedeutenderes Schiff zerstört haben. Wir müssen erfahren, warum sie das getan haben.«

»Ihr werdet nicht fragen, bevor wir mehr über die Menschen wissen.«

Die Splitterer standen blinzelnd da in einem unangenehmen Schweigen, das sich lange hinzog. Sie hatten offenkundig nichts mehr zu sagen.

»Ihr seid zweifellos müde von eurer Reise«, sagte Merrill. »Ihr werdet euch in euren Unterkünften ausruhen wollen, bevor die Parade anfängt.« Als die Splitterer nicht antworteten, winkte Merrill kurz mit der Hand. Die Kapelle stimmte einen Marsch an, und die Splitterer wurden zu einem Aufzug geführt.

»Wir bringen euch weg von dem verdammten Pressekorps«, raunte Fowler. »In einem Goldfischglas können die nichts machen.« Er drehte sich um und lächelte für die Kameras. Die anderen taten es ihm gleich und sie lächelten immer noch, als sich die Aufzugtüren vor den Gesichtern der Reporter schlossen, die nach vorne gerannt waren, als sie bemerkten, dass die Splitterer gingen.

Es gab keine erkennbaren Spionagekameras in den Räumen und die Schlösser an den Türen waren innen. Es gab viele Räume, alle mit sehr hohen Decken. Es gab drei Räume mit Betten, von denen die Menschen dachten, sie wären für Splitterer, und neben jedem dieser Zimmer lag ein abgesonderter Raum mit Einrichtungen zur Abfallentsorgung und zum Waschen. In einem anderen Zimmer gab es einen Kühlschrank, Flammen- und Mikrowellenöfen, große Nahrungsmittelvorräte, einschließlich der Vorräte, die von den Splitterern mitgebracht worden waren, Essenswerkzeuge und Einrichtungsgegenstände, die sie nicht erkannten. In einem weiteren Raum, dem größten von allen, standen ein großer, polierter Holztisch und Stühle für Splitterer wie für Menschen.

Sie gingen durch die gewaltigen Räumlichkeiten.

»Ein Tri-V-Bildschirm«, rief Jock aus. Sie drehte an der Bedienung und ein Bild erschien. Es war eine Aufzeichnung von ihnen, wie sie der Nachricht des Imperators lauschten. Andere Kanäle zeigten das gleiche oder Männer die über die Ankunft der Splitterer sprachen, oder …

Ein großer Mann in loser Kleidung schrie. Sein Tonfall und seine Gesten ließen Zorn erkennen.»Teufel! Sie müssen vernichtet werden! Die Legionen des Einen werden gegen die Legionen der Hölle vorgehen!«

Der Schreiende wurde abgeschnitten und durch einen anderen Mann ersetzt, der ebenfalls lose Kleidung trug, dieser schrie jedoch nicht.»Sie haben den Mann gehört, der sich selbst die Stimme des Einen nennt. Ich halte es natürlich für unnötig, dass ich es sage, aber als Sprecher für die Kirche kann ich Ihnen versichern, dass die Splitterer weder Engel noch Teufel sind: Sie sind lediglich intelligente Wesen wie wir. Wenn sie eine Bedrohung für die Menschheit darstellen, dann sicherlich keine spirituelle, und die Bediensteten Seiner Majestät sind bestimmt mehr als in der Lage, sich mit ihnen zu befassen.«

»Kardinal Randolph, hat die Kirche den, ähm, Status der Splitterer bestimmt? Das heißt, ihren Platz in der Theologie der …«

»Natürlich nicht. Ich kann aber sagen, dass sie kaum übernatürliche Wesen sind.« Kardinal Randolph lachte, ebenso der Kommentator. Von dem Mann, der wütend geschrien hatte, war nichts zu sehen. »Kommt«, sagte der Meister. »Dafür habt ihr später noch Zeit.« Sie gingen in das große Zimmer und setzten sich an den Tisch. Charlie brachte Getreide aus ihren Essensvorräten.

»Ihr habt die Luft gerochen«, sagte Jock. »Keine industrielle Entwicklung. Der Planet muss beinahe leer sein! Platz für eine Milliarde Meister und all ihre Angehörigen.«

»Zuviel von diesem Sonnenlicht würde uns blind machen. Die Schwerkraft würde unser Leben verkürzen.« Charlie atmete tiefein. »Aber es gibt Platz und Nahrung und Metall. Die Schwerkraft mag ja vom Sonnenlicht verflucht sein. Aber wir halten es aus.«

»Ich habe wohl nicht gehört, wie das Angebot gemacht wurde.« Jock vollführte eine amüsierte Geste. »Ich glaube nicht, dass wir drei den Planeten mit Gewalt nehmen werden.«

»Diese Menschen treiben mich zu Gedanken von Crazy Eddie. Habt ihr es gesehen? Habt ihr es gehört? Der Mittler für den Imperator verabscheut die Bediener der Tri-V-Kameras, trotzdem drückt er ihnen gegenüber Freude aus und deutet an, dass er womöglich nicht die Macht hatte, sie davon abzuhalten, dass sie uns belästigen.«

»Sie haben uns ein Tri-V-Gerät gegeben«, sagte der Meister.

»Und es ist offensichtlich, was die Menschen schauen. Es gab Sprecher für viele Meister. Ihr habt es gesehen.« Jock zeigte Vergnügen. »Ich werde viele Gelegenheiten bekommen zu sehen, wie Menschen regiert werden und wie sie leben.«

»Sie haben uns eine Informationsquelle gegeben, die sie nicht kontrollieren«, sagte der Meister. »Was bedeutet das?« Die Mittler schwiegen.

»Richtig«, sagte Ivan. »Wenn wir unseren Auftrag nicht erfolgreich ausführen, wird man uns nicht gestatten zurückzukehren.« Er deutete Gleichgültigkeit an. »Wir wussten das vor unserer Abreise. Nun ist es umso lebenswichtiger geworden, dass wir so schnell wie möglich beginnen, Handel mit den Menschen zu treiben; oder zu bestimmen, welcher Umgang mit den Menschen unerwünscht ist, und einen Weg zu finden, dies zu verhindern. Ihr müsst schnell handeln.«

Sie wussten das. Die Mittler, die ihren Auftrag vorgeschlagen hatte, und die Meister, die zugestimmt hatten, hatten vor ihrem Aufbruch von Splitter Eins die zeitlichen Begrenzungen erkannt. Es gab zwei Einschränkungen: Die Lebensspanne einer Mittlerin war nicht lang, und der Meister würde ungefähr zur gleichen Zeit sterben. Das massive Hormonungleichgewicht, das ihn unfruchtbar und beständig männlich hielt, würde ihn umbringen. Doch nur Hybriden und ein steriler Hüter konnten entsandt werden, denn kein Meister würde jemand anderen als einen Hüter mit dieser Aufgabe betrauen – und nur ein Hüter konnte überleben, ohne sich fortzupflanzen.

Die Länge der zweiten Zeitbegrenzung war nicht so vorhersehbar, allerdings weniger sicher: Auf dem Splitter war die Zivilisation erneut dem Untergang geweiht. Ein weiterer Zyklus ging zu Ende, und trotz der unvermeidlichen Crazy Eddies wäre es unaufhaltsam. Nach dem Zusammenbruch würden die Menschen sehen, wie die Splitterer in Barbarei verfielen. Die Spezies wäre hilflos oder beinahe – und was würden die Menschen dann tun?

Niemand wusste es und kein Meister wollte es riskieren.

»Die Menschen haben Diskussionen über den Handel versprochen. Ich nehme an, der Mittler wird ihr Instrument sein. Vielleicht auch Mr. Bury oder jemand wie er.« Jock stand vom Stuhl auf und betrachtete die getäfelten Wände. Knöpfe waren in der Filigranarbeit verborgen, und sie drückte einen. Eine Tafel glitt auf und gab den Blick auf ein weiteres Tri-V-Gerät frei, und Jock bediente es.

»Was gibt es zu diskutieren?«, wollte der Meister wissen. »Wir brauchen Nahrung und Land, oder wir bleiben allein mit den Zyklen. Wir müssen die Dringlichkeit und die Gründe für unsere Bedürfnisse verbergen. Wir haben wenig zum Handeln, außer Ideen – es gibt keine Mittel, die wir ausweiten können. Wenn die Menschen haltbare Güter wollen, müssen sie uns das Metall geben, um sie daraus herzustellen.«

Jede Verwendung von Ressourcen würde den nächsten Zusammenbruch verlängern – und das durfte nicht sein.

»Die Marine hält alles unter Verschluss, aber eins kann ich Ihnen sagen: Sie besitzen eine Technologie, die über alles hinausgeht, was das Erste Imperium jemals hatte«, sagte ein Kommentator auf dem Bildschirm. Er schien tief beeindruckt.

»Die Menschen besitzen nicht mehr viel von dem, was sie einmal hatten«, sagte Jock. »Früher, während des Zeitraums, den sie das Erste Imperium nennen, hatten sie eine Nahrungsumwandlungsmaschine von erstaunlicher Effizienz. Sie benötigte nur Energie und organische Materie, Abfall, Unkraut und sogar verstorbene Tiere und Menschen. Gifte wurde entfernt oder umgewandelt.«

»Kennst du das Verfahren? Oder von wie vielen sie genutzt wurde? Oder warum sie sie nicht mehr besitzen?«, wollte der Meister wissen.

»Nein. Der Mensch wollte nicht darüber reden.«

»Das habe ich gehört«, fügte Charlie hinzu. »Das war ein Matrose namens Dubcek, und er hat versucht, die offensichtliche Tatsache zu verbergen, dass Menschen Zyklen unterliegen. Sie alle.«

»Wir kennen ihre Zyklen«, sagte Ivan. »Ihre seltsam fehlerhaften Zyklen.«

»Wir wissen, was die Fähnriche uns in ihren letzten Stunden erzählt haben. Wir wissen, was die anderen angedeutet haben. Wir wissen, dass sie beeindruckt sind von der Macht des Ersten Imperiums, aber wenig Bewunderung für ihre vorherigen Zivilisationen hegen. Wenig mehr. Vielleicht kann ich durch das Tri-V lernen.«

»Diese Nahrungsmaschine. Könnten andere davon wissen?«

»Ja. Wenn wir eine Braune hätten, und mit dem, was die Menschen von den Grundlagen wissen, ist es möglich, dass …«

»Macht mich glücklich jenseits aller Träume«, sagte Charlie. »Ich wünsche mir nicht mehr, als dass wir Braune hätten.«

»Ich kann nicht anders. Ich muss mich nur auf ihre Sofas legen oder in diesem Stuhl sitzen, und irgendwie wandern meine Gedanken …«

»Eine Braune würde auffallend sterben. Zwei Brauen würden sich vermehren und vermehren und vermehren, und wenn man sie vom Vermehren abhält, würden sie auffallend sterben. Rede nicht mehr von den Braunen.«

»Verstanden. Aber diese eine Nahrungsmaschine würde einen weiteren Zyklus für die Hälfte von 144 Jahren hinauszögern.«

»Findet alles über diese Maschine heraus, was ihr könnt«, wies Ivan sie an. »Und ihr werdet nicht mehr von Braunen sprechen. Meine Liege ist genauso schlecht entworfen wie eure.«

Die Haupttribüne stand vor den Palasttoren und füllte sich mit Menschen. Weitere vorübergehende Bauten erstreckten sich in beide Richtungen über die Straße, soweit die Splitterer es von ihren Plätzen in der vordersten Reihe sehen konnten. Menschen schwärmten um sie herum und in sie hinein. Ivan saß teilnahmslos da. Der Zweck von alledem war nicht verständlich, aber die Menschen versuchten, die Anstandsregeln einzuhalten. Als sie ihre Zimmer verließen, folgten ihnen Menschen mit Waffen, doch die Männer beobachten nicht die Splitterer: Sie blickten beständig auf die Menge um sie herum. Diese Marines waren nicht sehr beeindruckend, und in den Händen der Krieger wären sie wie Fleischtiere, doch zumindest hatten die Menschen-Meister ihnen Leibwächter zugeteilt. Sie versuchten, höflich zu sein.

Die Mittler schnatterten miteinander, was Mittler immer taten, und Ivan hörte aufmerksam zu. Aus den Gesprächen von Mittlern konnte man viel lernen.

Jock: »Dies sind die Ober-Meister dieses Planeten und stammen von zwanzig Planeten und weiteren. Trotzdem haben sie gesagt, dass sie das hier tun müssen. Wieso?«

Charlie: »Ich habe ein paar Theorien. Achte auf die Muster der Fügsamkeit, während sie zu ihren Sitzen gehen. Vizekönig Merrill hilft Sally die Stufen hinauf. Bei anderen werden Titel ausgelassen und von anderen immer verwendet und werden überflüssigerweise über die Lautsprecher bekanntgegeben. Es sieht aus, als hätten die ›Herren von der Presse‹ überhaupt keinen Status, trotzdem halten sie nach Gutdünken jeden an, und obwohl die anderen sie davon abhalten, dorthin zu gehen, wo sie wollen, werden sie nicht dafür bestraft, dass sie es versuchen.«

Jock: »Welches Muster siehst du? Ich finde keines.«

Ivan: »Seid ihr zu Schlüssen gekommen?«

»Nur zu interessanten Fragen«, antwortete Charlie.

Ivan: »Dann erlaubt mir meine eigenen Beobachtungen.«

Jock wechselte zur Sprache des Neu-Trojaner-Pfades. »Welches Muster erkennst du?«

Charlie antwortete in derselben Sprache. »Ich sehe ein komplexes Gefüge aus Verpflichtungen, aber darin gibt es eine Machtpyramide. Niemand ist wirklich unabhängig, aber wenn man sich der Spitze der Pyramide nähert, erhält man viel mehr Macht. Allerdings wird sie kaum zur Gänze genutzt. Es gibt Grenzen aus Verpflichtungen, die in alle Richtungen reichen: nach oben, nach unten, seitlich in einer vollkommen fremden Art. Wo kein Meister direkt für einen anderen arbeitet, arbeiten diese Menschen alle füreinander. Vizekönig Merrillfolgte Befehlen von oben und Verpflichtungen von unten. Die Braunen und Bauern und Krieger und Arbeiter verlangen und erhalten regelmäßige Berichte über die Handlungen ihrer Meister.«

Jock (Erstaunen): »Es ist zu kompliziert. Dennoch müssen wir es lernen, ansonsten können wir nicht vorhersagen, was die Menschen tun werden.«

Charlie: »Die Muster ändern sich, während wir hinsehen. Und dann gibt es diese Einstellung, die sie›Formalität‹ nennen … Schock!«

Jock: »Ja, das habe ich gesehen. Das kleine Weibchen, das vor das Auto gelaufen ist. Seht, die Männer im Auto sind erschrocken, vielleicht verletzt. Das Auto hat ganz plötzlich angehalten. Welches Vorrecht könnte dieses Weibchen haben?«

Jock: »Wenn das ihr Elternteil ist, der sie fortträgt, dann ist sie eine Proto-Technikerin. Nur dass sie ein kleines Weibchen ist, und sie haben nur wenige weibliche Techniker, und das Auto dieses Meisters ist stehengeblieben, um sie nicht zu treffen, zum Schaden des Meisters. Jetzt verstehe ich, warum ihre Fjunsch(klick)s wahnsinnig werden.«

Die Tribüne war fast voll, und Hardy kehrte zu seinem Platz neben ihnen zurück. Charlie fragte: »Kannst du uns noch einmal erklären, was hier passieren soll? Wir haben es nicht verstanden und du hattest wenig Zeit.«

Hardy dachte darüber nach. Jedes Kind wusste, was eine Parade war, aber niemand erklärte es den Kindern jemals. Man nahm sie stattdessen zu einer mit. Kinder mochten Paraden, weil sie seltsam und wundervoll anzuschauen waren. Erwachsene … Nun, Erwachsene hatten andere Gründe.

Er sagte: »Viele Männer werden in gleichmäßigen Formen an uns vorbeigehen. Manche werden Musikinstrumente spielen. Es werden Fahrzeuge kommen mit Darstellungen von Handwerk und Agrikultur und Kunst. Es werden mehr marschierende Männer kommen, und Gruppen von ihnen werden gleich gekleidet sein.«

»Und der Zweck?«

Hardy lachte. »Um euch zu ehren sowie andere und sich selbst zu ehren. Um ihre Fähigkeiten zu demonstrieren.« Und vielleicht um ihre Macht zu zeigen … »Seit Anbeginn der Geschichte haben wir Paraden, und es gibt kein Anzeichen dafür, dass wir sie bald aufgeben.«

»Und das ist eines dieser ›formellen‹ Ereignisse, von denen du gesprochen hast?«

»Ja, aber es soll auch Spaß machen.« Hardy lächelte seine Schutzbefohlenen gutmütig an. Sie sahen lustig aus in ihrem braunweißen Fell und den bauchigen, dunklen Augengläsern, die von Riemen gehalten wurden, da die Splitterer keine Nasen hatten, die normale Brillen gehalten hätten. Die Augengläser verliehen ihnen ein unnatürlich ernstes Aussehen.

Hardy drehte sich zu einem Rascheln hinter sich um. Die Mitarbeiter des Admiralitätstabes nahmen ihre Plätze ein. Hardy erkannte Admiral Kutuzov zusammen mit Flottenadmiral Cranston.

Und die Splitterer schnatterten untereinander, ihre Stimmen trällerten die Tonleitern rauf und runter, ihre Arme zuckten …

»Das ist er! Der Meister der Lenin!« Jock stellte sich hin und starrte. Die Arme zeigten Überraschung, Freude, Verwunderung …

Charlie beobachtete das Gehabe der Menschen, während sie den leeren Raum auf der Haupttribüne ausfüllten. Wer wartete auf wen? Auf welche Weise? Die Gleichgekleideten reagierten vorhersehbar, und die Zeichnungen auf ihrer Kleidung gaben ihren genauen Status preis. Blaine hatte einmal solche Kleidung getragen und währenddessen hatte er in den Platz gepasst, den die Theorie ihm zuordnete. Jetzt trug er sie nicht, und für ihn galten andere Muster. Sogar Kutuzov hatte sich vor ihm verbeugt. Und trotzdem: Charlie beobachtete die Handlungen der anderen, die Gesichtsausdrücke und sagte: »Du hast recht. Seid vorsichtig.«

»Bist du sicher?«, wollte der Weiße wissen.

»Ja! Er ist derjenige, den ich solange und aus solch großer Entfernung beobachtet habe, einzig aus dem Verhalten derjenigen, die seine Befehle entgegengenommen haben. Schaut, die breiten Streifen auf seinem Ärmel, das beringte Planetensymbol auf seiner Brust, die Ehrerbietung der Marine-Wächter der Lenin – er ist es ganz sicher. Ich hatte von vornherein recht: ein Wesen und ein Mensch!«

»Du wirst aufhören, ihn zu studieren. Wende deine Augen nach vorne.«

»Nein! Wir müssen mehr über diesen Typ Mensch erfahren! Dies ist die Klasse, die sie auswählen, um ihre Kriegsschiffe zu kommandieren!«

»Dreh dich um.«

»Du bist ein Meister, aber nicht mein Meister.«

»Gehorche«, sagte Ivan. Er war nicht gut bei Auseinandersetzungen.

Charlie schon. Während Jock aufgrund eines inneren Konflikts zuckte und stammelte, wechselte Charlie zu einer uralten, halbvergessenen Sprache – weniger aus der Geheimhaltung heraus als mehr, um Jock daran zu erinnern, wie viel sie zu verbergen hatten. »Hätten wir viele Mittler, wäre das Risiko erträglich. Aber wenn du jetzt verrückt wirst, würden nur Ivan und ich das weitere Vorgehen entscheiden. Dein Meister würde nicht vertreten werden.«

»Aber die Bedrohungen für unsere Welt …«

»Denke an die Aufzeichnungen deiner Schwestern. Sally Fowlers Mittlerin ist gerade unterwegs und erzählt den Meistern, dass die Welt ein perfekter Ort werden würde, wenn sie ihre Fortpflanzung einschränken würden. Horace Burys Mittler …«

»Wenn wir nur herausbekämen …«

»… ist nicht aufzufinden. Er schickt Briefe an die mächtigsten Meister und bittet sie um Angebote, sollte er die Gefolgschaft wechseln, und weist auf den Wert der Informationen hin, über die er allein verfügt. Jonathon Whitbreads Mittlerin hat ihren Meister verraten und ihren eigenen Fjunsch(klick) getötet!« Charlie blickte kurz zu Ivan. Der Meister sah zu, würde aber nichts verstehen.

Charlie wechselte zur Gemeinsprache. »Die Mittlerin von Captain Mylord Roderick Blaine ist Crazy Eddie geworden. Du warst dabei. Gavin Potters Mittlerin ist Crazy Eddie. Sinclairs Mittlerin ist recht nützlich in der Gesellschaft, aber ziemlich verrückt.«

»Das ist wahr«, sagte der Weiße. »Wir haben ihr die Verantwortung für ein Projekt zur Entwicklung von Energieschilden übertragen, wie die Menschen sie besitzen. Sie arbeitet überraschend gut mit den Braunen zusammen und benutzt selbst Werkzeuge. Aber mit ihrem Meister und ihren Schwester-Mittlerinnen spricht sie, als wäre ihr Scheitellappen beschädigt.«

Jock setzte sich abrupt hin, Augen nach vorne gerichtet.

»Denk an die Aufzeichnungen«, fuhr Charlie fort. »Lediglich Horst Staleys Mittlerin ist nach rationalen Standards vernünftig. Du darfst dich nicht mit irgendeinem Menschen identifizieren. Das sollte sicherlich kein Problem sein. Es darf keinen entwickelten Instinkt in uns geben, uns mit Menschen zu identifizieren!«

Jock wechselte wieder zu Neu-Trojaner-Pfad. »Wir sind aber nicht alleine hier draußen. Wessen Fjunsch(klick) soll ich denn sein? Ivans?« »Du wirst keines Menschen Fjunsch(klick) sein«, bekundete Ivan. Er hatte lediglich den Wechsel zur geheimen Sprache gehört. Charlie gab keine Antwort.

Gut, dass das vorbei ist, was es auch war, dachte Hardy. Die Unterredung zwischen den Splitterern hatte nur eine halbe Minute gedauert, aber es waren wahrscheinlich viele Informationen ausgetauscht worden – und die Gefühle mussten hochgekocht sein. Dessen war sich David sicher, obwohl er bisher nur ein paar Sätze irgendeiner Splitterer-Sprach verstand. Er hatte erst vor kurzem erkannt, dass derzeit noch viele in Gebrauch waren.

»Da kommen der Vizekönig und die Kommissionsmitglieder«, sagte Hardy. »Und die Kapelle spielt auf. Gleich findet ihr heraus, wie eine Parade aussieht.«

Rod schien es, als würde das Fundament des Palastes durch das Geräusch erschüttert. Einhundert Trommler marschierten donnernd vorbei, und hinter ihm plärrte eine Blaskapelle irgendeinen uralten Marsch aus der Zeit des CoDominiums. Der Tambourmajor hob seinen Stab, und die Truppe marschierte unter höflichem Applaus vor der Paradentribüne zurück. Tambourstöcke wirbelten herum, als die Mädchen sie in die Luft warfen.

»Der Botschafter fragt, ob dies Krieger sind«, rief Charlie.

Rod lachte beinahe, hielt aber sorgsam seine Stimme im Zaum. »Nein. Das ist die Kapelle der John Muir High School – eine Jugendgruppe. Manche von ihnen könnten zu Kriegern werden, wenn sie älter sind, und einige von ihnen werden Bauern oder Ingenieure oder …«

»Danke.« Die Splitterer zwitscherten.

Nicht, dass wir keine Krieger hätten, dachte Rod. Da dieser Empfang auf jeden Fall das größte Tri-V-Publikum in der Geschichte des Imperiums anziehen würde, würde sich Merrill nicht die Gelegenheit entgehen lassen, um einen flüchtigen Blick auf die Militärmacht zu zeigen. Potenzielle Aufständische könnten es sich dann zweimal überlegen. Allerdings war nicht viel militärische Ausrüstung gezeigt worden, und es hatte mehr junge Frauen mit Blumen gegeben als Marines und Soldaten.

Die Parade nahm kein Ende. Jeder kleinstädtische Baron musste angeben. Alle Zünfte, Konzerne, Städte, Schulen, Logen – alles Mögliche: Sie alle wollten dabei sein, und Fowler hatte gesagt, sie sollten ruhig kommen.

Auf die Kapelle der John Muir High School folgte ein Halbbataillon der Covenanter Highlander-Truppen mit Kilts, mehr Trommeln und quiekenden Dudelsäcken. Die wilde Musik sägte an Rods Nerven, aber er achtete darauf, sich zusammenzureißen. Obwohl der Covenant auf der anderen Seite des Kohlensacks lag, waren die Highlander auf New Scotland selbstverständlich beliebt, und alle New Scots liebten Dudelsäcke oder taten wenigstens so.

Die Highlander trugen Schwerter und Piken und Bärenfelltschakos, die fast einen Meter hoch waren. Wellen aus hellen Plaidmustern liefen über ihre Schultern. Eine Gefahr war nicht zu erkennen, aber die Reputation der Covenanters war Bedrohung genug: Keine Armee auf den bekannten Welten würde es mögen, sich mit ihnen anzulegen, wenn sie ihren zeremoniellen Putz ablegten und Körperrüstung und Kampfuniform anzogen. Und der Covenant war zutiefst königstreu.

»Sind das Krieger?«, fragte Charlie.

»Ja. Sie gehören zu Vizekönig Merrills zeremonieller Garde«, rief Rod. Er nahm stramm Haltung an, als die farbenfrohe Truppe vorbeimarschierte, und musste sich sehr anstrengen, um nicht die Hand zum Salut zu heben. Stattdessen nahm er den Hut ab.

Die Parade ging weiter: ein mit Blumen bedeckter Festzugswagen aus irgendeiner Baronie aus New Ireland; Ausstellungen der Kunsthandwerkerzunft; weitere Truppen, diesmal Friedländer, die unbeholfen voranmarschierten, weil sie Artilleristen und Panzerfahrer waren und nicht in ihren Fahrzeugen saßen. Eine weitere Erinnerung an die Provinzen daran, was genau Seine Majestät gegen seine Feinde ausschicken konnte.

»Was halten die Splitterer davon?«, fragte Merrill aus dem Mundwinkel. Er würdigte die Fahnen des Umzugswagens einer weiteren Baronie.

»Schwer zu sagen«, antwortete Senator Fowler.

»Wichtiger ist, was die Provinzen davon halten werden«, sagte Armstrong. »Diese Show wird an vielen Orten einen Besuch durch einen Schlachtenkreuzer wert sein. Und das ist viel billiger.«

»Billiger für die Regierung«, erwiderte Merrill. »Ich will mir nicht vorstellen, was wir dafür alles ausgegeben haben. Zum Glück musste ich es nicht ausgeben.«

»Rod, du kannst dich jetzt verabschieden«, sagte Senator Fowler. »Hardy, ich werde Sie bei den Splitterern entschuldigen.«

»Gut. Danke.« Rod machte sich davon. Hinter ihm hörte er den Lärm der Parade und die gedämpften Gespräche seiner Freunde. »Ich habe noch nie so viele Trommeln auf einmal gehört«, sagte Sally.

»Unsinn. Die gibt’s doch bei jedem Geburtstag«, erinnerte Senator Fowler sie.

»Nun, ich muss mir an Geburtstagen nicht alles davon ansehen.«

»Geburtstag?«, fragte Jock.

Rod ging, als Sally gerade versuchte, die patriotischen Feiertage zu erklären, und einhundert Dudelsackpfeifer in gälischer Pracht vorbeistapften.


KAPITEL FÜNFZIG

Die Kunst der Verhandlung

Die kleine Gruppe ging in zornigem Schweigen voran. Horowitz‘ Feindseligkeit war nahezu hörbar, während er tiefer in den Untergrund vorausging. Ich bin der kompetenteste Xenologe im TransKohlensack, dachte er gerade. Um jemand besseren zu finden, müssen sie schon nach Sparta gehen. Und dieser gottverdammte kleine Lord und seine halbgebildete Lady zweifeln an meiner professionellen Meinung.

Und ich muss mich damit abfinden.

Daran gab es kaum einen Zweifel, überlegte Horowitz. Der Präsident der Universität hatte das persönlich klargestellt. »Um Gottes willen, Ziggy, tun Sie, was sie wollen! Diese Kommission ist eine große Sache. Unser gesamtes Budget, ganz zu schweigen von Ihrer Abteilung, hängt von deren Bericht ab. Was, wenn sie sagen, dass wir nicht kooperieren wollen und um ein Team aus Sparta fragen?«

Also. Zumindest wussten diese jungen Adligen, dass seine Zeit wertvoll war. Das hatte er ihnen auf den Weg zu den Laboren ein halbes Dutzend Mal gesagt.

Sie befanden sich tief unter der Alten Universität und liefen über ausgetretene Steinböden, die vor Ewigkeiten herausgearbeitet worden waren. Murcheson persönlich war diese Korridore entlanggegangen, bevor das Terraforming von New Scotland vollendet gewesen war, und der Legende nach, dass man noch immer seinem Geist begegnete, der sich in den Gängen mit den Steinwänden herumtrieb: eine Gestalt mit einer Kapuze und einem einzigen, glühenden Auge.

Und warum ist das überhaupt so verdammt wichtig? Bielams Arsch, warum macht die Frau so eine große Sache draus?

Das Laboratorium war ein weiterer Raum, der aus dem aus lebendem Stein herausgehauen worden war. Horowitz machte eine herrische Geste und zwei Hochschulassistenten öffneten einen Kühlcontainer. Ein langer Tisch glitt heraus.

Der Pilot aus der Crazy-Eddie-Sonde lag zerlegt auf der glatten, weißen Kunststoffoberfläche. Seine Organe waren ungefähr so angeordnet, wie sie vor der Sezierung gelegen hatten, mit schwarzen Linien auf der abgezogenen Haut, um sie mit Punkten auf der Haut und dem exponierten Skelett zu verbinden. Hellrot und Dunkelrot und Graugrün, fast unmögliche Formen: Die Einzelteile eines Mittlers der Splitterer wiesen alle Farben und Texturen eines Mannes auf, der von einer Granaten getroffen worden war. Rod spürte, wie sich sein Magen in seinem Inneren umdrehte, und erinnerte sich an Bodenkämpfe.

Er zuckte zusammen, als Sally sich ungeduldig vorbeugte, um besser sehen zu können. Ihr Gesichtsausdruck war bestimmt und grimmig – aber so hatte sie schon ausgesehen, als sie in Horowitz‘ Büro gewesen waren.

»Da!«, schmetterte Horowitz triumphierend. Seine knochigen Finger zeigten auf erdnussgroße, schleimgrüne Knoten im Abdomen. »Hier. Und da. Dies sind vermutlich die Hoden. Die anderen Splitterer-Varianten haben ebenfalls innere Hoden.«

»Ja …«, sagte Sally zustimmend.

»So klein?«, fragte Horowitz verächtlich.

»Wir wissen es nicht.« Sallys Stimme war immer noch sehr ernst. »Die Statuetten haben keine Fortpflanzungsorgane gezeigt, und die einzigen Splitterer, die die Expeditionsmitglieder seziert haben, waren eine Braune und ein paar Miniaturen. Die Braune war weiblich.«

»Ich habe die Miniaturen gesehen«, sagte Horowitz selbstgefällig.

»Nun … Ja«, stimmte Sally zu. »Die Hoden der männlichen Miniaturen waren groß genug, um sie sehen zu können …«

»Im Vergleich viel großer als hier. Aber das ist egal. Diese hier könnten kein Sperma produziert haben. Ich habe es nachgewiesen. Der Pilot war ein Hybride!« Horowitz schlug mit der Rückhand auf seine offene Handfläche. »Ein Hybride!«

Sally betrachtete den explodierten Splitterer. Sie ist wirklich aufgebracht, dachte Rod.

»Splitterer beginnen als männlich und werden dann weiblich«, murmelte Sally beinahe unhörbar. »Könnte dieser hier nicht unreif sein?«

»Ein Pilot?«

»Ja, natürlich …« Sie seufzte. »Sie haben sowieso recht. Er hatte die Größe einer ausgewachsenen Mittlerin. Könnte es eine Laune der Natur gewesen sein?«

»Ha! Sie haben mich ausgelacht, als ich angedeutet habe, dass es sich um eine Mutation handeln könnte! Tja, ist es aber nicht. Während Sie bei Ihrem Ausflug waren, haben wir hier ein bisschen gearbeitet. Ich habe die Chromosomen und das Genkodierungssystem identifiziert, das für die geschlechtliche Entwicklung verantwortlich ist. Dieses Wesen war ein steriler Hybrid zweier anderer Formen, die fruchtbar sind.« Triumph.

»Das passt«, sagte Rod. »Die Splitterer haben Renner erzählt, die Mittler wären Hybriden …«

»Sehen Sie«, verlangte Horowitz. Er aktivierte einen Vorlesungsbildschirm und gab ein paar Codes ein. Formen schwammen über den Bildschirm. Splitterer-Chromosomen bestanden aus dicht gedrängten Scheiben, die von dünnen Strängen zusammengehalten wurden. Auf den Scheiben waren Bänder und Formen zu sehen – und Sally und Horowitz sprachen eine Sprache, die Rod nicht verstand. Er hörte geistesabwesend zu, dann entdeckte er eine Laborassistentin, die Kaffee kochte. Teilnahmsvoll bot sie ihm eine Tasse an, die anderen Assistenten kamen dazu, und Rod wurde wegen der Splitterer gelöchert. Wieder einmal.

Eine halbe Stunde später verließen sie die Universität. Was auch immer Horowitz gesagt hatte, Sally war überzeugt.

»Warum so aufgeregt, Liebes?«, fragte er. »Horowitz hat recht. Es ergibt Sinn, dass die Mittler Hybriden sind.« Rod schnitt ob der der Erinnerung eine Grimasse. Horowitz hatte spitzfindig hinzugefügt, da die Mittler Hybriden seien, würden sie nicht durch Nepotismus beeinflusst werden.

»Aber meine Fjunsch(klick) hätte es mir gesagt. Ich bin mir da sicher. Wir haben über Sex und Fortpflanzung gesprochen und sie sagte …«

»Was?«

»Ich kann mich nicht genau erinnern.« Sally holte ihren Taschencomputer hervor und kritzelte die Zeichen für den Informationsabruf darauf. Das Gerät summte, dann wechselte es den Ton, um anzuzeigen, dass es das Funksystem des Autos verwendete, um mit den Datenbanken des Palastes zu kommunizieren. »Und ich erinnere mich nicht mehr, wann genau sie es gesagt hat …« Sie kritzelte etwas anderes. »Ich hätte ein besseres Verweissystem benutzen sollen, als ich die Aufnahme abgelegt habe.«

»Du wirst sie schon finden. Hier ist der Palast … Wie haben nach dem Mittagessen eine Konferenz mit den Splitterern. Warum fragst du sie nicht danach?«

Sie grinste.

»Du wirst ja rot.«

Sally kicherte. »Erinnerst du dich, als die kleinen Splitterer kopuliert haben? Das war die erste positive Indikation für Geschlechterwandel bei erwachsenen Splitterern, und ich bin runter zum Aufenthaltsraum gerannt … Dr. Horvath hält mich immer noch für eine Art Nymphomanin!«

»Soll ich sie fragen?«

»Nur, wenn ich’s nicht tue. Aber, Rod, meine Fjunsch(klick) würde mich nicht anlügen. Sie würde einfach nicht.«

Sie aßen im Esszimmer der Exekutive und Rod bestellte einen weiteren Brandy und Kaffee. Er trank einen Schluck und sagte nachdenklich: »Da lag eine Nachricht bei …«

»Oh? Hast du mit Mr. Bury gesprochen?«

»Nur, um ihm zu danken. Die Marine unterhält ihn immer noch als Gast. Nein, die Nachricht war das Geschenk selbst. Es hat mir gesagt, dass er schon Nachrichten rausschicken konnte, noch bevor die Lenin in die Umlaufbahn geflogen ist.«

Sie wirkte geschockt. »Du hast recht … Warum haben wir nicht …« »Zu beschäftigt. Bis ich daran dachte, hielt ich es nicht für wichtig genug, um es zu melden, also habe ich es nicht gemacht. Die Frage ist, Sally: Welche anderen Botschaften hat er rausgeschickt, und warum wollte er, dass ich weiß, dass er dazu in der Lage ist?« Sie schüttelte den Kopf. »Ich würde lieber versuchen, die Motive von Außerirdischen zu analysieren, als die von Mr. Bury. Er ist sehr seltsamer Mann.«

»Richtig. Und auch nicht dumm.« Er stand auf und half Sally aus dem Stuhl. »Zeit für die Konferenz.«

Sie trafen sich in den Unterkünften der Splitterer im Palast. Dies sollte eine Arbeitskonferenz sein und Senator Fowler leitete woanders eine politische Einmischung, sodass Rod und Sally Fragen stellen konnten.

»Ich bin froh, dass du Mr. Renner mit in den Beraterstab aufgenommen hast«, sagte Sally zu Rod, als sie aus dem Aufzug stiegen. »Er hat einen … nun, anderen Blick auf die Splitterer.«

»Anders. Das ist es.« Rod hatte auch andere aus der Expedition bestimmt: Kaplan Hardy, Sinclair und mehrere Wissenschaftler. Bis Senator Fowler eine Entscheidung wegen Dr. Horvaths Antrag auf eine Mitgliedschaft in der Kommission getroffen hatte, konnten sie ihn allerdings nicht einsetzen: Der Wissenschaftsminister weigerte sich womöglich, ein Untergebener der Commissioners zu werden.

Die Marines außerhalb der Splitterer-Quartiere nahmen rasch Haltung an, als Rod und Sally sich näherten. »Siehst du. Du machst dir zu viele Sorgen«, sagte Rod, als er die Grüße erwiderte. »Die Splitterer haben sich nicht über die Wachen beschwert.«

»Beschwert? Jock hat zu mir gesagt, der Botschafter liebt es, Wächter zu haben«, sagte Sally. »Ich glaube, er hat ein bisschen Angst vor uns.«

Rod zuckte die Achseln. »Sie schauen viel Tri-V. Weiß Gott, was sie inzwischen von der Menschheit halten.« Sie traten ein und hörten, dass ein angeregtes Gespräch im Gange war.

»Natürlich habe ich keinen direkten Beweis erwartet«, sagte Kaplan Hardy beharrlich. »Aber obwohl ich nichts dergleichen erwartet habe, wäre ich doch angenehm überrascht gewesen, etwas Konkretes vorzufinden: heilige Schriften oder eine Religion, die unserer ähnlich ist, etwas in der Art. Aber erwartet? Nein.«

»Ich frage mich immer noch, was du glaubst, finden zu können«, sagte Charlie. »Wäre es meine Aufgabe, zu beweisen, dass Menschen Seelen haben, wüsste ich nicht einmal, wo ich anfangen sollte zu suchen.«

Hardy zuckte die Achseln. »Ich auch nicht. Aber fangen wir mit eurem Glauben an: Ihr glaubt, ihr hättet so etwas wie eine unsterbliche Seele.«

»Manche glauben das, manche nicht«, sagte Charlie. »Die meisten Meister glauben daran. Genau wie Menschen glauben Splitterer nicht gerne, dass ihr Leben keinen Sinn hat. Oder dass sie sterben könnten und werden. Hallo, Sally. Rod. Bitte, nehmt platz.«

»Danke.« Rod nickte Jock und Ivan grüßend zu. Der Botschafter sah aus wie eine surrealistische Darstellung einer Angorakatze, wie er da auf dem Rand eines Sofas lag. Der Meister machte eine kurze Bewegung mit dem unteren rechten Arm, eine Geste, von der Rod gelernt hatte, dass sie etwas Ähnliches wie »Ich sehe dich« bedeutete. Es gab offenkundig weitere Begrüßungen, doch die waren anderen Meistern vorbehalten: Gleichgestellte, nicht Lebewesen, mit denen die Mittler Geschäfte besprachen.

Rod aktivierte seinen Taschencomputer, um die Agenda für die heutige Sitzung einzusehen. Die Ausgabe war kodiert, um ihn sowohl an die formellen Punkte zu erinnern, die zur Diskussion standen, als auch an die Fragen, die Senator Fowler beantwortet haben wollte, ohne dass die Splitterer die Fragen kannten, die man ihnen stellte: Fragen wie die, warum die Splitterer nie nach dem Verbleib der Crazy-Eddie-Sonde gefragt hatten. Diese brauchte gar keinen Code – Rod war ebenso verwirrt wie der Senator. Es widerstrebte ihm zudem, die Splitterer diese Frage stellen zu lassen, weil er dann erklären müsste, was er mit der Sonde angestellt hatte.

»Bevor wir anfangen«, sagte Rod. »Das Auswärtige Amt bittet um eure Anwesenheit bei einem Empfang heute Abend. Für die Barone und einige Vertreter des Parlaments.«

Die Splitterer zwitscherten. Ivan zwitscherte zurück. »Es ist uns eine Ehre«, sagte Jock formell. In der Stimme lag kein Ausdruck.

»Gut. Jetzt sind wir wieder bei den gleichen Problemen, die wir schon vorher hatten. Seid ihr eine Bedrohung für das Imperium, und was genau wird eure Technologie mit unserer Wirtschaft anstellen?«

»Es ist schon komisch«, sagte Jock, »dass uns die gleiche Frage umtreibt. Nur umgekehrt.«

»Aber es scheint nicht so, als würden wir uns auf irgendetwas einigen«, widersprach Sally.

»Wie denn auch?«, fragte Horvath vernünftig. »Angenommen, die Frage nach der Bedrohung wäre unbedeutend: Bis wir wissen, was unsere Freunde verkaufen werden, können die Ökonomen nicht vorhersagen, welche Auswirkung es auf uns hat – und die Splitterer stehen vor derselben Schwierigkeit.«

»Sie machen sich nicht so viele Gedanken darüber wie wir«, sagte Renner ungeduldig. »Ich stehe da hinter Sally. Wir reden viel, kriegen aber kaum was geregelt.«

»Wir bekommen gar nichts geregelt, wenn wir nicht anfangen.« Rod blickte auf seine Computerausgabe. »Der erste Punkt sind die Supraleiter. Die Physikjungs sind recht glücklich damit, aber die Wirtschaftsabteilung will bessere Kosteninformationen. Ich soll fragen …« Er berührte die Regler, sodass die Fragen über den kleinen Bildschirm liefen.

»Seid ihr Hybriden?«, platzte Sally heraus.

Schweigen folgte. Hardys Augen wurden etwas schmaler – ansonsten reagierte er nicht. Renner hob eine Augenbraue. Sie alle starrten um sich: erst auf Sally, dann auf die Splitterer.

»Du meinst Mittler«, sagte Jock vorsichtig. »Ja. Natürlich.«

Weiteres Schweigen folgte. »Ihr alle?«, fragte Renner.

»Sicher doch. Wir sind Hybridformen. Keinem von euch scheint diese Antwort zu gefallen. Sally, was macht dir Sorgen? Mittler waren eine späte evolutionäre Entwicklung, und Evolution findet unter Gruppen und Stämmen ebenso oft statt, wie bei Individuen … Das gilt doch auch für Menschen, oder nicht?«

Hardy nickte. »Nicht nur für uns. Auch für die meisten außerirdischen Lebensformen, die wir gefunden haben.«

»Danke. Wir nehmen an, dass Stämme mit Mittlern besser überlebt haben als jene, die keine hatten. Wir haben niemals eine fruchtbare Mittlerin gesehen, aber wenn es jemals eine gegeben hat, hat sie eher im Interesse ihrer Kinder als dem des Stammes gehandelt.« Die Splitterin zuckte mit den Schultern. »Das ist natürlich reine Spekulation. So weit geht unsere Geschichte nicht zurück. Was mich betrifft, so hätte ich gerne Kinder, aber ich wusste immer, dass ich keine bekommen würde …« Die Splitterin zuckte wieder die Achseln. »Es ist trotzdem schade. Der Geschlechtsakt ist das ultimative Vergnügen. Wir wissen das. Wir fühlen allzu sehr mit den Meistern mit.« Wieder breitete sich Schweigen aus. Hardy räusperte sich, sagte aber nichts.

»Sally, da wir schon bei Problemen von Splitterern sind, gibt es da noch etwas, was ihr über uns wissen solltet.«

Die Schwermut hier könnte man mit einem Messer zerschneiden, dachte Rod. Warum ist es nur so deprimierend, dass …

»Im Vergleich zu eurer Spezies ist unsere kurzlebig. Wir drei wurden wegen unserer Erfahrung und Intelligenz ausgewählt, nicht wegen unserer Jugend. Wir haben erheblich weniger als zehn Jahre zu leben.«

»Aber … Nein!« Sally war sichtlich geschockt. »Ihr alle?«

»Ja. Ich würde ein derart schmerzhaftes Thema nicht anschneiden, aber wir alle glauben, es wäre klug, es euch mitzuteilen. Eure Paraden, diese formellen Empfänge, all das erstaunt uns aufs Angenehmste. Wir empfinden große Freude daran, das Rätsel darum zu lösen, warum ihr diese Dinge tut. Allerdings müssen wir auch handelstechnische und diplomatische Beziehungen zu euch aufbauen, und es gibt eine eindeutige Zeitbegrenzung …«

»Ja«, sagte Sally. »Ja, natürlich. Nicht einmal zehn Jahre!«

Jock zuckte die Achseln. »Mittler leben insgesamt fünfundzwanzig Jahre. Ein ständiges Kommen und Gehen. Ihr habt vermutlich eure eigenen Probleme.« Die Stimme der Außerirdischen nahm einen Tonfall grimmiger Belustigung an. »Wie die Kriege, die ihr durchleidet, weil ihr keine Mittler habt!«

Die Splitterin sah sich im Konferenzraum um. Es kam zu weiterem Schweigen und ausdruckslosen Blicken. »Ich habe euch alle verärgert. Es tut mir leid, aber das musste gesagt werden … Lasst uns morgen fortfahren, wenn ihr Zeit hattet, darüber nachzudenken.« Sie äußerte einen hohen, süßen Ton, und Charlie und Ivan folgten ihr durch eine getäfelte Tür zu den privaten Wohnbereichen der Splitterer. Die Tür schloss sich leise hinter ihnen.

Als sie zu Ivans Zimmer gingen, zwitscherte Charlie mit dem Meister. Sie traten ein und schlossen die Tür – und obgleich sie sicher waren, dass es im Raum keine Spionage- oder Abhörvorrichtungen gab, sprachen sie mit ausgefeilter Grammatik, die angereichert war von poetischen Anspielungen. Die Menschen könnten es niemals entziffern.

Die Haltung des Meisters verlangte nach einer Erklärung.

»Es war keine Zeit für eine Beratung«, rief Jock. »Ich musste sofort sprechen, sonst hätten sie zu viel Gewicht auf die Frage gelegt.«

»Du hast ja zu ihnen gesagt«, sagte Ivan. »Du hättest auch nein sagen können. Oder vielleicht. Oder manche ja, manche nein …«

Charlie sagte: »Du hättest ihnen erklären können, dass wir solche Dinge nicht besprechen. Du weißt, dass Menschen nicht gerne offen über sexuelle Angelegenheiten sprechen.«

»Sie können, wenn sie wollen«, erwiderte Jock. »Und ihre nächste Bitte wäre gewesen, dass wir uns einer Untersuchung durch ihre Xenologen unterziehen. Wir haben bereits ihren Ärzten nachgegeben … Wie hätten wir uns jetzt weigern können?«

Ivan: »Ihre Xenologen würden nichts finden. Ein Männchen hätte ein Spermazahl von null gezeigt, aber du bist weiblich.«

Charlie drückte pantomimisch rituellen Schmerz aus: Die Umstände zwingen mich, dir zu widersprechen, Meister. »Ihre ursprünglichen Untersuchungen waren ziellos. Kannst du sagen, dass sie jetzt weniger gründlich sind? Dass sie nicht herausfinden würden, dass wir alle drei unter einem Hormonungleichgewicht leiden?« Charlies Arme bewegten sich auf eine Weise, die eine Entschuldigung anzeigte, dass sie ihren Meister an seine Unfruchtbarkeit erinnert hatte. Sie bewegten sich erneut, um dringliche Wichtigkeit anzuzeigen. »Das gleiche Ungleichgewicht, das sie bei der Schürferin der Braunen festgestellt haben. Ein Ungleichgewicht, das nicht existierte, als sie die Schürferin fanden, sich aber entwickelte, bevor sie an Bord der MacArthur starb.«

Die anderen waren plötzlich still. Charlie fuhr unaufhaltsam fort. »Sie sind nicht dumm. Sie könnten diese Störungen durchaus mit sexueller Abstinenz in Verbindung gebracht haben. Was haben sie über die Feinmechaniker herausgefunden? Sie haben bestimmt Feinmechaniker untersucht: Die Schürferin hätte sie ganz selbstverständlich mit an Bord gebracht.«

»Fluch!« Ivan nahm eine Haltung des Nachdenkens an. »Würden sie die Feinmechaniker getrennt einsperren?«

Beide Mittler vollführten eine Geste der Unwissenheit. »Jock hat richtig gehandelt, so zu antworten«, sagte Charlie. »Sie haben die Leiche, die an Bord der Crazy-Eddie-Sonde war. Es muss eine darin gewesen sein, und es musste ein Mittler gewesen sein, noch jung mit einem langen Leben, damit er mit denen verhandeln könnte, die die Sonde hier vielleicht auffanden.«

»Aber unsere Aufzeichnungen zeigen, dass der Mittler tot wäre«, sagte Jock. »Es geht nicht anders: Die Menschen haben nichts von ihm erfahren. Fluch! Wären die Aufzeichnungen doch nur vollständig …« »Wären die Aufzeichnungen doch nur vollständig. Hätten wir doch eine Braune. Würden die Menschen uns doch sagen, was sie mit der Sonde gemacht haben. Würden die Menschen uns doch sagen, warum sie die MacArthur zerstört haben. Lass diese bedeutungslosen Phrasen. Die hast du wahrscheinlich von den Menschen übernommen«, befahl Ivan endgültig. »Sprich von dem, was die Menschen von dem Piloten der Sonde erfahren haben.«

Charlie: »Sie haben den Piloten wahrscheinlich seziert. Ihre biologischen Wissenschaften sind so fortgeschritten wie unsere. Fortschrittlicher. Sie sprechen von gentechnischen Methoden, die in keinem Museum zu finden sind und nicht in diesem Zyklus entdeckt werden. Daher müssen wir annehmen, dass ihre Xenobiologen herausfinden könnten, dass der Pilot steril war. Renners Fjunsch(klick) hat ihm erzählt, dass Mittler Hybriden wären.«

»Crazy Eddie. Schon damals«, sagte Ivan. »Jetzt streitet sie unaufhörlich mit ihrem Meister.« Er machte eine Pause, dachte nach, während seine Arme Stille andeuteten. »Du hast es gut gemacht«, sagte er zu Jock. »Sie hätten ohnehin herausgefunden, dass ihr unfruchtbar seid. Es ist wichtig, dass sie nicht erfahren, wie bedeutend es ist. Sagt den Menschen, dass Fjunsch(klick)s Menschen anlügen können und es auch tun?«

Schweigen. Schließlich sprach Jock. »Wir wissen es nicht. Sallys Fjunsch(klick) hat mit ihr über Sex gesprochen, aber das Gespräch fand an Bord des Menschenschiffes statt. Wir haben keine Aufzeichnungen, nur das, was man uns berichtet hat.«

»Berichtet durch eine Crazy Eddie«, sagt Ivan.

Jock sagte: »Ich habe mein Bestes getan, um sie abzulenken.«

»Aber warst du erfolgreich?«

»Ja. Es war deutlich in ihren Gesichtern zu sehen.«

Ivan konnte kein menschliches Gesicht sehen, verstand jedoch das Konzept: Es lagen Muskeln um die Augen und Münder der Menschen herum, die Gefühle ausdrückten, ähnlich wie die Gesten der Splitterer. Mittler konnten sie lesen. »Sprich weiter.«

»Direkter Verweis auf den Geschlechtsakt, um ihr Denken zu verlangsamen. Dann die Tatsache unserer Lebensspanne, so dargelegt, als würde man zugeben, unter einer tödlichen Krankheit zu leiden. Jetzt werden diese langlebigen Wesen um uns trauern.«

»Das könnten sie wohl«, sagte Charlie.

»Sie werden uns wegen unserer Nachteile bemitleiden. Sie könnten sogar versuchen, sie zu beheben.«

Ivan drehte sich schnell zu Jock um. »Glaubst du, sie können das?« »Meister, nein! Bin ich Crazy Eddie?«

Ivan entspannte sich. »Ihr werdet sorgsam über diese Angelegenheit nachdenken. Ihr werdet über die Beweise sprechen, über die die Menschen verfügen und was sie möglicherweise aus ihnen schließen. Waren nicht zwei Techniker sowie deine Meisterin an Bord des Botschafterschiffes, das die MacArthur getroffen hat?«

Jock: »Bestätige.«

»Fluch. Und wie viele Mittler-Junge, als sie zurückkehrten?«

»Ich hatte vier Schwestern.«

»Fluch!« Ivan wollte noch mehr sagen, aber das Offensichtliche zu sagen, würde Jocks Treue für immer zerschlagen – es mochte sogar Charlie soweit erschüttern, dass sie abnormal wurde. Fluch! Mittler identifizierten sich mit Meistern. Sie standen Kindern mit den Gefühlen von Meistern gegenüber.

Obwohl er seit seinen frühen Jahren unfruchtbar war, war er diesen Gefühlen gegenüber nicht immun – aber er wusste es. Die Kinder hätten ins All geschossen werden sollen.


KAPITEL EINUNDFÜNFZIG

Nachdem der Ball vorbei ist

»Sinnlos, hier rumzusitzen«, bemerkte Renner.

»Ja.« Rod ging vor zur Büroetage der Kommission im Palast. Sally folgte schweigend.

»Kelley, ich glaube, Sie sollten uns eine Runde Getränke bringen«, sagte Rod, als sie am Konferenztisch saßen. »Für mich einen Doppelten.«

»Aye-Aye, Mylord.« Kelley sah Rod verwundert an. Machte ihm Lady Sally bereits Probleme? Und das, obwohl sie nicht einmal verheiratet waren?

»Fünfundzwanzig Jahre!«, platzte es aus Sally heraus. Bitterer Zorn lag in ihrer Stimme. Sie sagte es noch einmal, diesmal zu Kaplan Hardy: »Fünfundzwanzig Jahre?« Sie wartete darauf, dass er ein Universum erklärte, in dem es so viel Ungerechtigkeit gab.

»Vielleicht ist das der Preis, den sie für übermenschliche Intelligenz zahlen«, sagte Renner. »Der ist hoch.«

»Es gibt Ausgleich«, sagte Hardy bedächtig. »Ihre Intelligenz. Ihre Liebe zum Leben. Sie sprechen so schnell, vermutlich denken sie auch schnell. Ich nehme an, dass die Splitterer in ihren wenigen Jahren vieles leisten.«

Weiteres Schweigen folgte. Kelley kehrte mit einem Tablett zurück. Er stellte die Gläser ab und ging, sein Gesicht vor verwirrter Missbilligung verzerrt. Renner blickte zu Rod, der die Denkerposition eingenommen hatte: der Ellenbogen auf der Armlehne, das Kinn auf der geschlossenen Faust, der Gesichtsausdruck grübelnd. Kevin hob sein Glas. »Auf die Totenwache.«

Niemand reagierte darauf. Rod ließ sein Getränk unangetastet. Ein Mann könnte ein gutes, sinnvolles Leben in einem Vierteljahrhundert führen, dachte er. Hatten die Menschen im voratomaren Zeitalter nicht ungefähr so lange gelebt? Aber es konnte nicht erfüllt sein. Ich bin jetzt fünfundzwanzig und habe noch keine Familie gegründet oder mit einer Frau zusammengelebt, die ich liebe, oder überhaupt meine politische Karriere richtig begonnen …

Er sah zu, wie Sally aufstand und hin und her lief. Was glaubt sie denn, was sie tut? Will sie das Problem für sie lösen? Wenn sie es nicht können, was sollen wir dann machen?

»Damit kommen wir auf keinen grünen Zweig«, sagte Renner. Er hob erneut sein Glas. »Also, wenn es den Mittlern nichts ausmacht, dass sie kurzlebige Hybriden sind, warum sollten wir …« Er hielt mitten im Satz inne. »Hybriden? Dann müssen die Mittler-Junge auf dem Botschafterschiff … Kinder der der beiden Braunen und des versteckten Weißen gewesen sein.«

Alle starrten ihn an. Sally hörte auf hin- und herzugehen, und setzte sich wieder. »Da waren vier Junge, als wir zurück nach Splitter Eins kamen«, sagte sie. »Oder nicht?«

»Das stimmt«, sagte Hardy. »Das ist eine recht hohe Geburtenrate.«

»Aber sie haben so wenig Zeit«, widersprach Sally.

»Eines wäre eine hohe Geburtenrate auf dem Schiff. Auf dieser Mission.« Renner klang überzeugt. »Kaplan, wie betrachten Sie das als ethische Situation? Sie werden auf eine fremde, gut bewaffnete Spezies treffen. Sie hocken in einem zerbrechlichen Spielzeug von unbewaffnetem Schiff. Also haben sie überall Kinder herumrennen …«

»Ich verstehe, was Sie meinen«, sagte David Hardy. »Aber ich möchte darüber nachdenken. Vielleicht …«

Er wurde von Fäusten unterbrochen, die krachend auf den Tisch schlugen. Sallys Fäuste: Sallys »Gottverdammt!« Sie packte den Stift und kritzelte ein paar Zeichen auf die Oberfläche ihres Computers. Er summte und blinkte. »Wir haben auf das Transportschiff gewartet. Ich weiß, dass ich es nicht missverstanden habe. Das ist nicht möglich.«

Hardy blickte verwirrt zu Sally. Renner sah fragend zu Rod. Rod zuckte die Achseln und sah seiner Freundin zu. »Ihre Splitterin hat ihr nie gesagt, dass sie ein Hybride ist«, erklärte er den anderen.

Der Computer summte wieder. Sally nickte und gab Befehle ein. Ein Bildschirm an der Rückwand leuchtete auf und zeigte Sally Fowler, acht Monate jünger, wie sie mit einer braunweißen Außerirdischen sprach. Ihre Stimmen waren verblüffend ähnlich.

Splitterin: Aber ihr heiratet, um Kinder großzuziehen. Wer erzieht denn Kinder, die nicht aus einer Ehe stammen?

Sally: Es gibt Wohlfahrtseinrichtungen.

Splitterin: Ich nehme an, dass du niemals …

Sally: Nein, natürlich nicht.

Splitterin: Wie nicht? Ich meine nicht, wieso nicht, ich meine wie?

Sally: Tja … Du weißt, dass Männer und Frauen Geschlechtsverkehr haben müssen, um ein Kind zu zeugen, ebenso wie ihr. Ich habe euch recht eingehend studiert …

»Vielleicht nicht eingehend genug«, kommentierte Hardy.

»Offensichtlich nicht«, erwiderte Sally. »Pst.«

Splitterin: Pillen? Wie wirken sie? Hormone?

Sally: Das stimmt.

Splitterin: Aber eine anständige Frau nimmt sie nicht.

Sally: Nein.

Splitterin: Wann heiratest du denn?

Sally: Wenn ich den richtigen Mann finde. Vielleicht habe ich ihn schon gefunden.

Jemand kicherte. Sally blickte sich um und sah, dass Rod glückselig unberührt aussah, Hardy sanft lächelte und Renner lachte. Sie verfluchte den Navigationsführer mit Blicken, aber der weigerte sich strikt, sich in schwarzem Rauch aufzulösen

Splitterin: Warum heiratest du ihn dann nicht?

Sally: Ich will nichts überstürzen. »Drum prüfe, wer sich ewig bindet.« Ich kann jederzeit heiraten. Nun, jederzeit innerhalb der nächsten fünf Jahre. Ich werde sowas wie eine alte Jungfer sein, wenn ich bis dahin nicht verheiratet bin.

Splitterin: Alte Jungfer?

Sally: Die Leute würde es für verquer halten. Was, wenn eine Splitterin keine Kinder will?

Splitterin: Wir haben keine sexuellen Beziehungen.

Mehrere klirrende Geräusche waren zu hören, dann wurde der Bildschirm schwarz.

»Die buchstäbliche Wahrheit«, überlegte sie. »›Wir haben keine sexuellen Beziehungen.‹ Haben sie auch nicht, aber nur, weil sie keine Wahl haben.«

»Wirklich?« David Hardy klang verdutzt. »Diese Aussage ist im Kontext der Frage äußerst irreführend …«

»Sie wollte nicht mehr darüber reden«, beharrte Sally. »Ist auch kein Wunder. Ich habe es einfach missverstanden, das ist alles.«

»Ich habe meine Splitterin nie missverstanden«, sagte Renner.

»Manchmal hat sie mich allzu gut verstanden …«

»Na schön. Lassen wir‘s.«

»Der Tag, an dem wir nach Splitter Eins runtergingen. Ihr habt euch da schon monatelang gekannt«, überlegte Renner. »Captain, was denken Sie?«

»Wenn ich Sie recht verstehe, das Gleiche wie Sie.«

»Was wollen Sie damit andeuten, Mr. Renner? Ich sagte doch, lassen wir’s.« Lady Sandra war aufgebracht. Rod stählte sich für das Kommende: Eis oder Explosion – oder beides.

»Ich will gar nichts andeuten«, sagte Renner mit plötzlicher Entschiedenheit. »Ich sage es. Ihre Splitterin hat sie angelogen. Absichtlich und mit Vorbedacht.«

»Unsinn. Es war ihr peinlich …«

Hardy schüttelte leicht den Kopf. Es war eine winzige Bewegung, ließ Sally aber innehalten. Sie sah den Priester an. »Ich glaube«, sagte David, »ich kann mich nur an eine Gelegenheit erinnern, als ein Splitterer peinlich berührt war. Das war im Museum. Sie reagierten damals alle gleich – nicht so, wie Ihre Fjunsch(klick) gerade, Sally. Ich fürchte, es ist sehr wahrscheinlich, dass Kevin recht hat.«

»Und aus welchem Grund?«, beharrte Sally. »Warum sollte meine – meine Beinahe-Schwester – warum sollte sie mich anlügen? Deswegen?«

Schweigen trat ein. Sally nickte zufrieden. Sie konnte Kaplan Hardy nicht böse sein. Nicht, dass sie viel Respekt für sein Amt übrighatte, aber für ihn. Bei Renner standen die Dinge anders. »Sie werden mir sagen, ob Sie eine Antwort auf diese Frage gefunden haben, Mr. Renner.«

»Klar. Sicher.« Renners Gesichtsausdruck ließ ihn komischerweise wie Buckman aussehen: Bury hätte diesen Ausdruck sofort erkannt. Er hatte kaum zugehört.

Sie verließen den glitzernden Ballsaal, sobald sie konnten. Hinter ihm spielte ein kostümiertes Orchester einen Walzer, während die Splitterer einer scheinbar endlosen Schlange aus Menschen vorgestellt wurden. Es waren Provinzbarone, Parlamentsleiter, Händler, Leute mit Freunden im Protokollamt sowie eine illustre Gruppe aus ungeladenen Gästen. Alle wollten die Splitterer sehen.

Rod nahm Sallys Hand, während sie durch die verlassenen Korridore des Palastes zu ihren Gemächern gingen. Ein alter Walzer verklang hohl hinter ihnen.

»Sie haben so wenig Zeit, und wir verschwenden sie mit … so etwas«, murmelte Sally. »Rod, es ist nicht fair!«

»Teil ihres Auftrags, Liebling. Was würde es ihnen bringen, uns zuzustimmen, wenn wir die Barone nicht bei Laune halten? Selbst mit dem Thron im Rücken ist es sicherer für uns, wenn wir das politische Spiel mitmachen. Und für sie auch.«

»Schätze schon.« Sie hielt ihn auf und lehnte sich an seine Schulter. Der Kapuzenmann, der sich dunkel gegen die Sterne abhob, war vollständig aufgegangen und beobachtete sie durch die Steinbögen. Ein Springbrunnen plätscherte im Hof unter ihnen. Eine lange Zeit standen sie so in dem verlassenen Korridor.

»Ich liebe dich wirklich«, flüsterte sie. »Wir hältst du es nur mit mir aus?«

»Das ist ziemlich einfach.« Er beugte sich hinunter, um sie zu küssen, ließ aber ab, als keine Reaktion kam.

»Rod, ich schäme mich so … Wie soll ich mich jemals bei Kevin entschuldigen?«

»Bei Kevin? Du machst Witze. Hast du jemals gesehen, dass Renner sich bei irgendwem entschuldigt hätte? Vergiss es einfach. Wenn du ihn das nächste Mal siehst, rede so, als wäre nichts gewesen.«

»Aber er hatte recht … Du wusstest es, oder nicht? Damals wusstest du es!«

Er brachte sie dazu, weiterzugehen. Ihre Schritte hallten durch die Gänge. Selbst im trüben Licht, leuchteten die Steinwände in schillernden Farben auf, als sie vorbeigingen. Dann blockte eine Mauer den schwelenden Blick des Kapuzenmannes ab, und sie waren an der Treppe.

»Ich habe es damals vermutet. Nur aus den Berichten und der kurzen Beziehung, die ich mit meiner Splitterin hatte. Nachdem du diesen Nachmittag gegangen warst, habe ich ein wenig nachgeforscht. Sie haben dich angelogen.«

»Aber warum, Rod? Ich kann es nicht verstehen …« Schweigend erklommen sie eine weitere Treppenflucht.

»Die Antwort wird dir nicht gefallen«, sagte Rod, als sie ihr Stockwerk erreichten. »Sie war eine Mittlerin. Mittler vertreten Meister. Ihr wurde befohlen, dich anzulügen.«

»Aber wieso? Welchen möglichen Grund könnten sie haben, vor uns zu verbergen, dass sie Hybriden sind?«

»Ich wünschte, ich wüsste es.« Oder auch nicht, dachte er. Aber es war sinnlos, es Sally zu sagen, bevor er sich sicher war. »Nimm es nicht so schwer, Schatz. Wir haben sie auch angelogen.«

Sie erreichten seine Tür und er legte seine Hand auf die Erkennungsplatte. Die Tür schwang auf und Kelley war zu sehen, das Hemd aufgeknüpft, ausgebreitet in einem bequemen Sessel. Der Marine sprang auf die Füße.

»Gütiger Gott, Kelley. Ich habe Ihnen gesagt, Sie sollen nicht auf mich warten. Ab ins Bett.«

»Wichtige Nachricht, Mylord. Senator Fowler kommt später her. Er bittet, dass Sie auf ihn warten. Wollte sichergehen, dass Sie die Nachricht erhalten, Mylord.«

»Klar doch.« Rods Stimme war sauer wie eine Zitrone. »Gut. Nachricht erhalten. Danke.«

»Ich bleibe und bediene Sie.«

»Von wegen. Ist doch Unsinn, dass alle die ganze Nacht aufbleiben. Raus mit Ihnen.« Rod sah zu, wie der Marine im Korridor verschwand. Als er weg war, fing Sally laut an zu kichern. »Ich verstehe nicht, was daran so verdammt witzig ist«, schnappte Rod.

»Er wollte meinen Ruf schützen«, lachte Sally. »Stell dir vor, du hättest die Nachricht nicht bekommen, und Onkel Ben kommt reingerauscht, während wir zwei …«

»Klar. Willst du was trinken?«

»Wenn Onkel Ben in ein paar Minuten kommt? Verschwendung von gutem Likör. Ich gehe ins Bett.« Sie lächelte süß. »Bleib nicht zu lange auf.«

»Du Frauenzimmer.« Er nahm sie bei den Schultern und küsste sie. Dann noch einmal. »Ich könnte die Tür verriegeln, damit er nicht reinkommt …«

»Gute Nacht, Rod.«

Er sah ihr nach, bis sie in ihrer eigenen Suite verschwand, die auf der anderen Seite des Ganges von seiner lag, und ging wieder hinein zur Bar. Es war ein langer, öder Abend gewesen, und nur der Gedanke, die Feier früh zu verlassen, hatte ihn gefreut.

»Verdammt!«, sagte er laut. Er stürzte ein randvolles Glas mit New Aberdeen Highland Creme hinunter. »Gottverdammt nochmal!«

Senator Fowler und ein beschäftigter Kevin Renner traten ein, nachdem Rod sich einen zweiten Drink eingegossen hatte. »Tut mir leid, dass es so spät geworden ist, Rod«, sagte Fowler flüchtig. »Kevin hat mir gesagt, dass heute etwas Interessantes passiert ist …«

»Ach, hat er das? Und er hat diese Unterredung vorgeschlagen, oder?« Als Benjamin Fowler nickte, wandte sich Rod seinem ehemaligen Navigationsführer zu. »Dafür krieg ich Sie, Sie …«

»Wir haben keine Zeit für Spielchen«, sagte Fowler. »Hast du noch mehr von dem Scotch?«

»Sicher.« Rod schenkte beiden ein, kippte seinen Drink hinunter und goss sich einen weiteren ein. »Setzen Sie sich, Ben. Sie auch, Mr. Renner. Ich werden mich nicht dafür entschuldigen, dass ich die Diener ins Bett geschickt habe …«

»Ach, das ist in Ordnung«, sagte Renner. Er tauchte wieder in die Tagträumerei ab, die ihn verschlang, sank in einen Stuhl und grinste dann erstaunt. Er hatte noch nie in einem Massagesessel gesessen und genoss es sichtlich.

»Na schön«, sagte Senator Fowler. »Sag mir, was du glaubst, was heute Nachtmittag passiert ist.«

»Ich zeig es euch.« Rod bediente seinen Taschencomputer und der Wandbildschirm ging an. Die Aufnahme war nicht sonderlich gut: Sie war von einer kleinen Kamera aufgenommen worden, die in ein Zierstück auf Rods Hemd eingebaut gewesen war, und der Sichtwinkel war beschränkt. Der Ton war allerdings ausgezeichnet.

Fowler sah schweigend zu. »Sehen wir uns das nochmal an«, sagte er. Rod ließ die Konferenz geflissentlich noch einmal laufen. Während Fowler und Renner zusahen, ging er zurück zur Bar, entschied sich gegen Scotch und goss sich Kaffee ein.

»Warum halten Sie das für so ungeheuer wichtig?«, wollte Fowler wissen.

Kevin Renner zuckte die Achseln. »Es ist der erste Beweis dafür, dass sie uns belügen. Was verschweigen sie uns sonst noch?«

»Zur Hölle, sie haben uns eh nicht viel erzählt«, sagte Fowler. »Und war das eine Lüge?«

»Ja«, sagte Rod ruhig. »Zumindest im Umkehrschluss. Es war kein Missverständnis. Das habe ich überprüft. Wir haben zu viele Aufzeichnungen von Gesprächen, in denen die Splitterer etwas andeuteten, was falsch war, aus unserer von ihnen beobachteten Reaktion schlossen, was sie getan hatten, und sich dann korrigierten. Nein. Diese Splitterin hat Sally mit Vorsatz dazu gebracht, etwas zu glauben, was nicht stimmte.«

»Aber was zur Hölle haben wir davon, zu wissen, dass die Mittler keine Kinder haben?«, wollte Fowler wissen.

»Es sagt uns, dass zwei Braune und ein Weißer vier Kinder hatten«, sagte Renner gedehnt. »Auf einem kleinen Schiff. Im All. Unter gefährlichen Bedingungen. Nicht zu vergessen, dicht gedrängt.«

»Ja.« Ben Fowler zog die Uniformjacke aus. Das Hemd darunter war alt, sehr weich und sorgsam an drei Stellen geflickt worden. »Rod, was genau halten die Splitterer von ihren Kindern?«, fragte Fowler. »Vielleicht nicht viel, bis sie sprechen können. Entbehrlich.«

»Falsch«, sagte Renner.

»Die taktvolle Weise«, sagte Rod leise, »die höflich Weise, einem Senator zu widersprechen, wäre zu sagen: ›Wie sich herausstellt, ist dies nicht der Fall.‹«

Renner Gesicht erhellte sich. »Ha. Das mag ich. Wie auch immer, der Senator liegt falsch. Die Splitterer halten alles von ihren Kindern. Die einzige Religion, von der sie mir erzählt haben, lehrt, dass sich ihre Seelen teilen und auf ihre Kinder übergehen. Sie beten die kleinen Lieblinge praktisch an.«

»Soso.« Fowler hielt sein Glas zu Nachfüllen hin. Er zog ungeduldig die Brauen zusammen.

»Könnte es sein, dass sie sie dermaßen mögen, dass sie Kinder bekommen, wann immer sie die Chance dazu haben?«

»Möglich«, sagte Rod. »Und davon ausgehend, ist die Bedrohung offensichtlich. Aber …«

»Genau: Aber«, sagte Fowler. »Dann muss der Planet überfüllt sein. Was er auch war. Was bedeutet, dass die Splitterer Probleme mit dem Bevölkerungsdruck haben, die wirklich nie gekannt haben …«

»Angenommen, sie können es kontrollieren«, sagte Rod umsichtig. »Denn wenn nicht … Sie waren eine lange Zeit in diesem System eingepfercht.«

»Mit welchen Ergebnissen?«, wollte Fowler wissen. »Was wissen wir über die Geschichte der Splitterer?«

»Nicht viel«, antwortete Renner. »Sie sind seit Langem zivilisiert. Wirklich lange. Vor mindestens zehntausend Jahren haben sie haufenweise Asteroiden bewegt. Ich habe schon fast Angst davor, mir vorzustellen, wie viel Geschichte sie hinter sich haben.« Kevin rutschte im Sessel hin und her, um die volle Wirkung der Massage zu bekommen. »Also hatten sie viel Zeit, um ihre Bevölkerungsprobleme in den Griff zu kriegen. Alleine von dem Zeitpunkt, als sie die Crazy-Eddie-Sonde abgeschickt haben, bis heute könnten sie ihren Planeten gefüllt haben. Haben sie jedoch nicht, also können sie die Population kontrollieren …«

»Aber das wollen sie nicht«, verkündete Ben. »Und was bedeutet das? Wenn sie ins Imperium kommen, wie lange wird es dauern, bis sie uns zahlenmäßig überlegen sind?« Senator Fowler zupfte gedankenverloren an einer abgetragenen Stelle auf seinem Hemd herum. »Möglicherweise wollen sie gerade das verbergen. Hohe Geburtenraten und der mangelnde Wunsch, etwas dagegen zu tun.« Mit einer abrupten Entscheidung stand er auf und war nicht länger versonnen. »Rod, deine Leute sollen sich darum kümmern. Ich will alles, was wir über die Geschichte der Splitterer wissen.«

»Jawohl, Sir«, sagte Rod unglücklich. Und welche Auswirkung wird es auf Sally haben, wenn wir es haben? Denn …

»Sie klingen wie ein Ankläger in einem Mordprozess«, sagte Renner. »Herrgott, Senator, sie haben eine lange Geschichte. Natürlich haben sie das Überbevölkerungsproblem gelöst.«

»Gut. Wie?«, schnappte Fowler.

»Keine Ahnung. Fragen Sie sie«, erwiderte Renner.

»Das habe ich vor. Aber da wir wissen, dass sie uns anlügen können und wollen … Warum sollte das einen Politiker überraschen?«, wunderte sich Ben. »Wie auch immer. Jetzt, da wir es wissen, möchte ich meine Schäfchen im Trocknen haben, bevor wir uns reinstürzen und die Splitterer damit konfrontieren.«

»Die Möglichkeiten für den Handel sind fabelhaft«, verkündete Jock. Die Arme zeigten Aufregung an. »Diese Menschen sind unbegreiflich ineffizient bei der Verwendung ihrer Ressourcen. Sie besitzen keinen Instinkt für komplexe Werkzeuge.«

»Keiner?«, wollte Ivan wissen.

»Keinen, den ich bemerkt habe.« Jock zeigte auf das Tri-V-Gerät. »Sie müssen ihren Jungen jedes Handwerk beibringen. Viele Programme auf diesem Gerät sind darauf ausgerichtet.«

»Sie haben Zeit fürs Lernen«, überlegte Charlie. »Sie leben sehr lange. Länger als jeder Meister.«

»Schon, aber was für eine Verschwendung. Sie haben keine Braunen und keine Feinmechaniker …«

Ivan unterbrach sie. »Bist du sicher, dass sie keine Feinmechaniker haben?«

»Ja. Wir haben keine Anzeichen dafür auf dem Schiff gesehen, auch im Tri-V gab es keine oder irgendwelche Produkte der Feinmechaniker. Es gibt keine individuell angepassten persönlichen Gegenstände …«

»Solche habe ich gesehen«, sagte Ivan. »Die Wachen, die uns auf der Lenin beiwohnten, trugen solche, und viele trugen ebensolches Schuhwerk.«

»Hergestellt von unseren Feinmechanikern …«

»Ganz genau«, sagte Ivan. »Jetzt wissen wir, warum sie die MacArthur zerstört haben. Und warum sie uns fürchten.«

Die Mittler schnatterten wieder aufgeregt, bis Ivan ihnen erneut das Wort abschnitt. »Ihr stimmt zu?« Er fragte in einem Tonfall, der befahl, dass Informationen bestätigt wurden.

»Ja!«, antworteten sie gleichzeitig. Charlie sprach rasch und übertönte Jock. »Die Braune Schürferin, die sie an Bord geholt haben, hätte ein Brutpaar von Feinmechanikern dabei gehabt. Die Menschen wissen nichts über die Feinmechaniker und hätten sie entkommen lassen. Und wenn sie sich auf dem Schiff frei bewegen konnten und Zeit hatten, sich anzupassen …«

»Man hat uns aber gesagt, dass sie Feinmechaniker hatten«, sagte Ivan. Jock nahm eine Haltung ein, die auf ein Sich-Erinnern hinwies. Eine Sekunde später sagte sie: »Nein. Sally hat zugelassen, dass wir annehmen, sie hätten welche. Als ihre Fjunsch(klick) meinte, dass menschliche Feinmechaniker groß wären, stimmte Sally zu.«

»Und die Fähnriche wirkten erstaunt, als wir mit ihnen über den Bau ihrer Rettungsboote sprachen«, sagte Charlie rundheraus. »Ja. Da hast du sicherlich recht.«

Schweigen trat ein. Ivan dachte nach. Dann sagte er: »Sie wissen, dass wir über eine fruchtbare Subspezies verfügen. Ihr werdet darüber nachsinnen.«

»Sie fürchten, dass wir die Zerstörung der MacArthur absichtlich herbeigeführt haben«, sagte Charlie. »Fluch! Hätten sie es uns doch nur gesagt. Wir hätten ihnen die Risiken erklären können, und die Menschen hätten nichts zu befürchten. Fluch! Warum hat das Universum es so eingerichtet, dass die erste Splitterin, auf die sie trafen, eine Braune war?«

»Sie sagten, die MacArthur sei von einer Seuche heimgesucht worden«, überlegte Jock. »Und das war sie auch, obwohl wir ihnen nicht geglaubt haben. Eine Seuche aus Feinmechanikern. Trotzdem. Wenn sie wirklich glauben, wir hätten ihr Schiff absichtlich zerstört oder es zugelassen, warum haben sie das nicht gesagt? Warum haben sie nicht gefragt?«

»Sie verbergen ihre Schwächen«, sagte Charlie. »Und sie geben niemals eine Niederlage zu. Selbst in ihren letzten Minuten wollten sich die Fähnriche nicht ergeben.«

Schweigen folgte. Ivan sprach. »Die Menschen wollten uns nicht wissen lassen, dass Feinmechaniker bei ihnen an Bord waren, ehe sie sie getötet hatten. Sie waren sicher, sie könnten es schaffen. Danach wollten sie nicht, dass wir wissen, dass die Feinmechaniker ihr Schiff zerstören könnten.«

»Idioten!«, rief Charlie. »Wenn man ihnen genug Zeit lässt, können Feinmechaniker jedes Schiff zerstören. Sie tragen wesentlich zur Vernichtung bei. Wären sie nicht so nützlich, hätten wir sie bereits ausgerottet.«

»Das ist versucht worden«, sagte Jock. Sie machte eine Geste trockenen Humors. »Mit den üblichen Ergebnissen. Eine andere Meisterin hielt ihre …«

»Schweigt«, verlangte Ivan. »Sie fürchten uns. Sprecht davon.«

»Wisst ihr von dem, was die Menschen ›Fiktion‹ nennen?«, fragte Charlie. »Absichtlich gebildete Legenden. Jene, die sie hören, als auch jene, die sie erzählen, wissen, dass sie falsch sind.«

Ivan und Jock deuteten an, dass sie mit dem Konzept vertraut waren. »Gestern Abend gab es ein Tri-V-Programm. Es war eine Fiktion, wie viele der Sendungen. Dieses hieß ›Istvan stirbt‹. Als es zu Ende war, sprach der Kommentator, als ob die Haupthandlung der Geschichte wahr wäre.«

»Habe ich nicht gesehen«, sagte Jock. »Vizekönig Merrill bat mich, vor dem Empfang für die Barone ein paar Händler zu treffen. Fluch! Diese endlosen Formalitäten verschlingen unsere Zeit, und wir lernen nichts von ihnen.«

»Ich habe euch nicht vom Programm erzählt«, sagte Charlie. »Der Hauptdarsteller verkörperte einen Mann, der eindeutig Admiral Kutuzov sein sollte.«

Jock signalisierte Erstaunen und Trauer um verpasste Gelegenheiten. »Was willst du damit sagen?«, wollte Ivan wissen.

»Ganz einfach. Die Handlung drehte sich um widerstreitende Motive. Der befehlshabende Admiral wollte nicht das tun, was er tat. Es gab einen Krieg zwischen den Menschen: zwischen dem Imperium und den Außenweltlern, die sie sosehr fürchten.«

»Könnten wir uns nicht mit den Außenweltlern einigen?«, wollte Jock wissen.

»Wie?«, fragte Ivan. »Sie kontrollieren jeden Zugang zu uns. Sollten sie jemals vermuten, dass wir so etwas vorhaben, werden sie alles tun, um es zu verhindern. Denkt nicht einmal an so etwas. Erzähl mir von deinem Programm.«

»In diesem Krieg gab es einen Aufstand auf einem Planeten. Andere Planeten würden sich bald erheben. Was ein kleiner Krieg war, wurde zu einem sehr großen Krieg, und viele Planeten waren darin verwickelt. Mit fünf Schiffen wie der Lenin tötete er alles Leben auf einem Planeten, der von zehn Millionen Menschen bewohnt war.«

Ein langes Schweigen trat ein.

»Dazu sind sie in der Lage?«, fragte Ivan nach.

»Ich glaube schon«, antwortete Charlie. »Ich bin keine Braune und kann nicht sicher sein, aber …«

»Ihr werdet darüber nachsinnen. Denkt daran, dass sie uns fürchten. Erinnert euch daran, dass sie über unsere fruchtbare Subspezies Bescheid wissen. Denkt auch daran, dass sie aufgrund ihrer Untersuchungen der Sonde diesem Mann das Kommando über die Expedition in unser System übertragen haben. Fürchtet um eure Meister und eure Schwestern.« Ivan ging in sein Zimmer. Nach einer langen Zeit fingen die Mittler an, schnell, aber leise miteinander zu reden.


KAPITEL ZWEIUNDFÜNFZIG

Optionen

Schwere Wolken jagten über den Himmel von New Scotland. Sie teilten sich und ließen die hellen Strahlen von New Cal schräg und wärmend in den getäfelten Konferenzraum fallen. Helle Gegenstände blitzten einen Augenblick lang auf, bevor die Fenster sich polarisierten. Draußen lagen tiefe Schatten auf dem Palastgelände doch war das Sonnenlicht in den engen Straßen, wo sich die Amtsgebäude zum Feierabend hin leerten, immer noch hell. Kilts tragende Menschenmengen drängten und walzten sich umher, als die Beamten des Sektors nach Hause zu ihren Familien eilten, zu einem Drink und Tri-V.

Rod Blaine starrte übellaunig zum Fenster hinaus. Unten hastete eine hübsche Sekretärin aus dem Palast; sie hatte des derart eilig, ein öffentliches Verkehrsmittel zu erreichen, dass sie beinahe einen leitenden Beamten umgestoßen hätte. Ein wichtiges Treffen, dachte Rod. Und der Beamte hat sicherlich Familie … All diese Menschen. Meine Verantwortung, und es könnte verdammt schlecht für die Splitterer aussehen. Hinter ihm war geschäftiges Gewühl im Gange. »Haben Sie Vorbereitungen getroffen, um die Splitterer zu füttern?«, wollte Kelley wissen.

»Ja, Sir«, antwortete ein Kellner. »Der Koch würde aber gerne etwas mit dem Brei machen den sie essen – Gewürze oder sowas. Ihm ist nicht wohl dabei, einfach Fleisch und Getreide in einen Topf zu werfen und zu kochen.«

»Er kann ein andermal zum Künstler werden. Die Commissioner wollen heute Abend nichts Aufwendiges. Es soll nur alle sattkriegen, wenn sie wollen.« Kelley warf einen Blick auf die magische Kaffeemaschine, um sicherzugehen, dass sie voll war, dann sah er böse auf den leeren Platz daneben. »Wo ist die verdammte Schokolade?«, verlangte er zu wissen.

»Kommt noch, Mr. Kelley«, antwortete der Kellner entschuldigend. »Klar. Sehen Sie zu, dass sie hier ist, bevor die Splitterer reinkommen. In einer Stunde.« Kelley warf einen Blick auf die Wanduhr. »Gut. Schätze, wir sind bereit. Aber sorgen Sie für die Schokolade.«

Seit sie auf der Lenin darauf gekommen waren, waren die Splitterer süchtig nach heißer Schokolade geworden. Es war eines der wenigen menschliches Getränke, die sie mochten. Nur die Art, wie sie es mochten! Kelley erschauderte. Butter konnte er vertragen. Auf den Limey-Schiffen taten sie Butter in die Schokolade. Aber ein Tropfen Maschinenöl in jeder Tasse?

»Bereit für uns, Kelley?«, fragte Rod.

»Ja, Mylord«, versicherte ihm Kelley. Er nahm seinem Platz an der Bar ein und drückte einen Knopf, um zu signalisieren, dass die Konferenz beginnen konnte. Etwas stört den Boss, entschied er. Nicht unbedingt seine Braut. Bin schon froh, dass ich nicht in seiner Haut stecke.

Eine Tür ging auf und der Kommissionsstab trat ein, gefolgt von mehreren von Horvaths Wissenschaftlern. Sie nahmen an einer Seite des intarsierten Tisches platz und legten ihre Taschencomputer vor sich hin. Ein leises Summen war zu hören, als sie ihre Verbindung zum Computersystem des Palastes prüften.

Horvath und Senator Fowler diskutierten immer noch, als sie eintraten. »Doktor, es braucht Zeit, solche Dinge abzuarbeiten …«

»Warum?«, verlangte Horvath zu wissen. »Ich weiß, dass Sie sich nicht mit Sparta absprechen müssen.«

»Na schön. Ich brauche eben Zeit, um es mir zu überlegen«, sagte Fowler gereizt. »Hören Sie: Ich sehe, was ich bei der nächsten Geburtstagsfeier für sie tun kann. Sie sollten sogar vor der Splitter-Expedition schon einen Orden bekommen. Aber verdammt nochmal, Doktor, ich bin nicht sicher, ob sie mit ihrem Temperament geeignet sind für einen Sitz in …« Er brach ab, als sich alle Köpfe ihnen zuwandten. »Das erledigen wir später.«

»Na gut.« Horvath blickte sich im Raum um und ging zu einem Platz direkt gegenüber von Ben. Es kam zu einem kurzen Stühlerücken, als der Wissenschaftsminister seine Leute auf seiner Seite des Tisches verteilte.

Andere kamen herein: Kevin Renner, Kaplan Hardy, beide in Marineuniform. Eine Sekretärin. Kellner traten ein und es kam zu weiterem Durcheinander, als Kelley reihum Kaffee servierte.

Rod runzelte die Stirn, als er seinen Platz einnahm, und lächelte dann, als Sally hastig hereinkam. »Entschuldigen Sie die Verspätung«, keuchte sie. »Es gab …«

»Wir haben noch nicht angefangen«, erklärte Rod ihr. Er deutete auf einen Platz neben sich.

»Worum geht es hier?«, fragte sie leise. Es lag etwas in Rods Haltung, das ihr Sorgen machte, und sie musterte ihn eingängig. »Warum ist Onkel Ben sosehr an der Geschichte der Splitterer interessiert? Was genau ist gestern Nacht vorgefallen?«

»Wirst du schon sehen. Der Senator fängt gleich an.« Und ich hoffe, dass alles in Ordnung ist, Liebling, aber ich bezweifle es. Was wird danach mit uns geschehen? Rod wandte sich grimmig der Konferenz zu. Ich frage mich, was meine Fjunsch(klick) gerade macht? Es wäre schön, einen Vertreter hinschicken zu können, und …

»Legen wir los«, sagte Senator Fowler brüsk. »Dieses Treffen der Lords der Sonderkommission, die Seine Imperiale Majestät gegenüber den Bewohnern des Splitter-Systems vertritt, ist zusammengekommen. Bitte geben Sie Ihren Namen und die Organisation ein, die Sie vertreten.«

Eine Sekunde lang wurde die Stille durch das leise Summen der Computerverbindungen unterbrochen.

»Wir haben ziemlich viel vor uns«, fuhr der Senator fort. »Gestern Nacht wurde deutlich, dass die Splitterer uns bezüglich wichtiger Angelegenheiten belügen …«

»Nicht mehr als wir sie«, unterbrach ihn Dr. Horvath. Verflixt! Ich muss mich besser unter Kontrolle halten. Es muss gesagt werden, aber wenn der Senator richtig zornig wird …

»Was uns Sorgen bereitet, ist der Grund, aus dem sie uns belügen, Doktor«, sagte Fowler ruhig. Er hielt einen Moment inne und Macht schien ihn zu umhüllen. Der untersetzte, alte Mann in schlabberiger Kleidung verschwand. Der Premierminister sprach. »Hören Sie alle gut zu, ich mag es, wenn die Dinge informell ablaufen. Wenn Sie etwas zu sagen haben, dann nur raus damit. Aber lassen Sie mich erst meinen Satz zu Ende bringen.« Ein dünnes, winterkaltes Lächeln erschien. »Sie können jeden anderen unterbrechen, wenn Sie groß genug sind. Also, Dr. Horvath, was genau verbergen die Splitterer vor uns?«

Anthony Horvath strich mit schlanken Fingern durch sein ausdünnendes Haar. »Ich brauche mehr Zeit, Senator. Bis heute Morgen war mir nicht bewusst, dass die Splitterer irgendetwas verbergen.«

Er blickte nervös zu Kaplan Hardy hinüber, aber der Priester sagte nichts.

»Es kam für uns alle etwas überraschend«, sagte Fowler. »Aber wir haben Beweise dafür, dass sich die Splitterer mit gottverdammter Geschwindigkeit vermehren. Die Frage ist: Können wir sie zwingen, ihre Zahl kleinzuhalten, wenn sie es nicht wollen? Rod, könnten die Splitterer Waffen vor uns versteckt haben?«

Rod zuckte die Achseln. »In einem ganzen System? Ben, sie könnten fast jede verdammte Kleinigkeit versteckt haben, wenn sie wollten.«

»Aber sie waren vollkommen unkriegerisch«, widersprach Horvath. »Senator, ich bin ebenso besorgt um die Sicherheit des Imperiums, wie alle in diesem Raum. Ich versichere Ihnen, ich nehme meine Pflichten als Sektorenminister sehr ernst.«

Du versicherst uns gar nichts, du redest fürs Protokoll, dachte Kelley. Und Captain Blaine weiß es. Was macht dem Boss zu schaffen? Er sieht aus, wie vor einem Kampf.

»… keine Hinweise auf kriegsähnliche Aktivitäten unter den Splitterern«, beendete Horvath den Satz.

»Wie sich herausstellt, ist dies nicht der Fall«, warf Renner ein. »Doc, ich mag die Splitterer genauso sehr wie Sie, aber aus irgendetwas müssen die Mittler entstehen.«

»Oh, nun, ja«, sagte Horvath leichthin. »In der Vorzeit müssen sie gekämpft haben wie die Löwen. Die Analogie ist übrigens recht passend. Der Territorialinstinkt zeigt sich immer noch – beispielsweise in ihrer Architektur und ihrer Sozialstruktur. Aber die Kämpfe fanden vor langer Zeit statt.«

»Vor wie langer Zeit genau?«, fragte Senator Fowler.

Horvath wirkte unbehaglich. »Vor vielleicht einer Million Jahren.«

Schweigen trat ein. Sally schüttelte niedergeschlagen den Kopf. Eingepfercht in einem winzigen System für eine Million Jahre – für eine Million zivilisierter Jahre! Die Geduld, die sie angeeignet haben müssen!

»Keine Kriege in all der Zeit danach?«, fragte Fowler. »Wirklich?«

»Ja, verdammt, wenn sie Kriege geführt haben«, antwortete Horvath. »Mindestens zwei von der Art, die die Erde am Ende des Zeitraums des CoDominiums durchmachte. Aber das war vor langer Zeit!« Er musste die Stimme heben, um Sallys erschrecktes Keuchen zu übertönen. Ein Raunen ging um den Tisch.

»Einer von denen war genug, um die Erde beinahe unbewohnbar zu machen«, sagte Ben Fowler gedehnt. »Von welchem Zeitraum sprechen Sie? Wieder eine Million Jahre?«

Horvath erwiderte: »Mindestens mehrere hundert Tausend.«

»Wahrscheinlich Tausende«, sagte Kaplan Hardy vorsichtig. »Oder weniger. Sally, haben Sie die Schätzungen des Alters der primitiven Zivilisation, die Sie ausgegraben haben, revidiert?«

Sally antwortete ebenfalls nicht. Ein unangenehmes Schweigen trat ein.

»Fürs Protokoll, Pater Hardy«, fragte Senator Fowler, »sind Sie als Mitglied der Kommission hier?«

»Nein, Sir. Kardinal Randolph hat mich gebeten, die Kirche bei der Kommission zu vertreten.«

»Danke.«

Weiteres Schweigen folgte.

»Sie konnten nirgendwohin«, sagte Anthony Horvath. Er zuckte nervös mit den Schultern. Jemand kicherte und verfiel dann in Schweigen, als Horvath fortfuhr. »Es ist offensichtlich, dass ihre ersten Kriege lange zurückliegen, in einer Zeitspanne von einer Million Jahren. Das zeigt sich in ihrer Entwicklung. Dr. Horowitz hat die biologischen Funde der Expedition untersucht und … Nun, erklären Sie es ihnen, Sigmund.«

Horowitz lächelte triumphierend. »Als ich den Piloten der Sonde das erste Mal untersuchte, dachte ich, dass es sich um eine Mutation handelte. Ich hatte recht. Es sind Mutationen, allerdings gingen diese vor langer Zeit vonstatten. Die ursprüngliche Fauna auf Splitter Eins ist bilateral symmetrisch, genauso wie auf der Erde und überall sonst. Der erste asymmetrische Splitterer musste eine drastische Mutation sein. Konnte auch nicht so weit entwickelt sein, wie die derzeitige Form. Warum ist sie nicht ausgestorben? Weil es, wie ich glaube, absichtliche Bemühungen gab, die asymmetrische Form beizubehalten. Und weil alles andere ebenfalls mutierte. Die Konkurrenz ums Überleben war gering.«

»Das bedeutet aber, dass sie eine Zivilisation hatten, als sich die derzeitige Form entwickelte«, sagte Sally. »Ist das möglich?«

Horowitz lächelte wieder.

»Was ist mit dem Auge?«, fragte Sally. »Es muss das Splitter-System verstrahlt haben, als es zu einem Superriesen wurde.«

»Zu lange her«, sagte Horvath. »Das haben wir geprüft. Schließlich besitzen wir das Äquivalent von fünfhundert Jahren Beobachtungen des Auges als Daten aus unserem Forschungsschiff, und die stimmen mit den Informationen überein, die Fähnrich Potter von den Splitterern erhielt. Das Auge ist seit gut sechs Millionen Jahren ein Superriese, und die Splitterer haben ihre gegenwärtige Form durch nichts dergleichen angenommen.«

»Oh«, sagte Sally. »Aber was lösten dann die …«

»Kriege«, verkündete Horowitz. »Allgemeiner Anstieg des Strahlenwerts auf dem gesamten Planeten. Verbunden mit vorsätzlicher genetischer Selektion.«

Sally nickte zögerlich. »Na gut: Sie haben Atomkriege geführt. Wir auch. Wenn das CoDominium nicht den Alderson-Antrieb entwickelt hätte, hätten wir uns auf er Erde selbst vernichtet.« Sie fand jedoch keinen Gefallen an der Antwort. Sie war schwer zu akzeptieren. »Könnte es nicht eine andere dominante Spezies gegeben haben, die sich selbst ausgerottet hat, und die Splitterer haben sich danach entwickelt?«

»Nein«, sagte Horvath vorsichtig. »Ihre eigene Arbeit, Lady Sally: Sie haben gezeigt, wie gut angepasst die Splitterer-Form für die Verwendung von Werkzeugen ist. Die Mutation muss von vornherein ein Werkzeugnutzer gewesen sein … oder wurde von Werkzeugnutzern gelenkt. Oder beides.«

»Das wäre ein Krieg«, sagte Senator Fowler. »Derjenige, aus dem die Splitterer hervorgegangen sind, wie wir sie jetzt vor uns haben. Sie haben von zweien gesprochen.«

Horvath nickte traurig. »Ja, Sir. Die derzeit entwickelten Splitterer haben wahrscheinlich mit Atomwaffen gekämpft. Später kam es zu einer Strahlungsperiode, welche die Spezies in all jene Kasten aufgespalten hat – sowohl die zivilisierte Form als auch die Tiere. Plus Übergangswesen wie die Feinmechaniker.« Horvath blickte entschuldigend zu Blaine, aber der zeigte keinerlei Regung.

Sigmund Horowitz räusperte sich. Er hatte sichtlich Spaß. »Ich glaube, die Braunen waren die ursprüngliche Form. Als die Weißen dominant wurden, pflanzten sie sich zu eigenen Zwecken mit den anderen Subspezies fort. Wieder kontrollierte Evolution, wie Sie sehen. Einige Formen aber haben sich von selbst entwickelt.«

»Dann sind die asymmetrischen Tiere keine Vorfahren der Splitterer?«, fragte Senator Fowler neugierig.

»Nein.« Horowitz rieb sich vor Vorfreude die Hände und betastete seinen Taschencomputer. »Es sind degenerierte Formen … Ich kann Ihnen die genetischen Vorgänge zeigen.«

»Das wird nicht nötig sein«, sagte Senator Fowler hastig. »Wir haben also zwei Kriege. Wahrscheinlich konnten sich die Mittler während des zweiten fortpflanzen …«

»Wir machen besser drei Kriege draus«, warf Renner ein. »Selbst wenn wir davon ausgehen, dass ihnen die radioaktiven Waffen im zweiten ausgegangen sind.«

»Wieso?«, fragte Sally nach.

»Sie haben den Planeten gesehen. Dann ist da die Anpassung ans All«, sagte Renner. Er blickte erwartungsvoll zu Horvath und Horowitz hinüber.

Horowitz‘ triumphierendes Grinsen war noch breiter geworden. »Wieder Ihre Arbeit, Mylady. Die Splitterer sind so gut an den Weltraum angepasst, dass Sie sich gefragt haben, ob sie sich dort entwickelt hätten. Haben sie.« Der Xenobiologe nickte nachdrücklich. »Allerdings nicht, bevor sie auf dem Planeten selbst eine lange Entwicklung durchgemacht hatten. Sollen wir die Nachweise noch einmal durchgehen? Physiologische Mechanismen, um sich an niedrigen Druck und Schwerelosigkeit anzupassen, intuitive Astrogation …«

»Ich glauben Ihnen«, sagte Sally ruhig.

»Mars!«, rief Rod Blaine. Alle sahen ihn an. »Mars. Ist es das, was Sie denken, Kevin?«

Renner nickte. Er wirkte wie ein Mann im Widerstreit: Sein Verstand rannte voraus und mochte nicht, was er dort fand. »Sicher«, sagte er. »Sie haben mindestens einen Krieg mit Asteroiden geführt. Sehen Sie sich nur die Oberfläche von Splitter Eins an: vollkommen gebeutelt von überlappenden, kreisrunden Kratern. Sie waren nahe dran gewesen, den Planeten auszulöschen. Die Überlebenden waren davon derart abgeschreckt, dass sie die Asteroiden dorthin bewegten, wo sie nicht wieder so benutzt werden konnten …«

»Aber der Krieg tötete die meisten höheren Lebensformen auf dem Planeten«, beendete Horowitz den Satz. »Nach langer Zeit wurde der Planet von Splitterern, die an den Weltraum angepasst waren, neu besiedelt.«

»Allerdings vor sehr langer Zeit«, widersprach Dr. Horvath. »Die Asteroidenkrater sind kalt und die Umlaufbahnen sind stabil. All das ist vor sehr langer Zeit geschehen.«

Horvath schien diese Schlussfolgerung nicht sonderlich zu gefallen, und Rod kritzelte eine Notiz. Nicht gut genug, dachte Rod. Aber … Es muss irgendeine Erklärung geben …

»Sie könnten immer noch mit den Asteroiden kämpfen«, fuhr Horvath fort. »Wenn sie es wollten. Es würde mehr Energie kosten, aber solange sie im System sind, können sie bewegt werden. Wir haben keine Hinweise auf jüngere Kriege, und was hat das alles überhaupt mit uns zu tun? Früher haben sie gekämpft, dann haben sich die Mittler herausgebildet, und es hat funktioniert. Jetzt kämpfen sie nicht mehr.«

»Vielleicht«, ächzte Senator Fowler. »Und vielleicht auch nicht.« »Gegen uns haben sie nicht gekämpft«, beharrte Horvath.

»Der Schlachtenkreuzer wurde zerstört«, sagte Fowler. »Schon gut, ersparen Sie mir die Erklärungen. Da sind noch die Fähnriche, und ja, ich habe alle möglichen Geschichten über sie gehört. Die Tatsache ist Dr. Horvath, sollten die Splitterer gegeneinander kämpfen, wissen Sie verdammt genau, dass eine Fraktion sich Verbündete unter den Außenweltlern und Aufständischen suchen wird. Zur Hölle, sie könnten sogar Aufstände heraufbeschwören – und in Gottes Namen, das fehlte uns noch! Es gibt noch etwas, das mir Kopfzerbrechen bereitet: Haben sie eine planetare Regierung?«

Weiteres Schweigen folgte.

»Nun, Sally?«, bohrte der Senator nach. »Das ist dein Fachgebiet.« »Sie … Nun, sie verfügen über eine Art planetarische Regierung: Zuständigkeit. Ein Meister oder eine Gruppe übernimmt die Zuständigkeit über etwas, und der Rest zieht mit.«

Ben Fowler funkelte seine Nichte an. »Zur Hölle, wir lassen nicht einmal Menschen im Universum herumwandern, bis sie eine planetare Regierung haben. Ist denn nicht erkennbar, dass irgendeine Splitterer-Kolonie beschließen könnte, eine Fraktion daheim auf Splitter Eins zu unterstützen?« Er sah sich um und blickte wieder finster drein. »Verdammt, schaut mich doch alle nicht so an. Man sollte meinen, ich wolle den Weihnachtsmann erschießen! Ich will mit den Splitterern Handel treiben, aber wir dürfen die Hauptdirektive des Imperiums nicht vergessen.«

»Wir brauchen mehr Zeit«, protestierte Horvath. »Sie können nicht alles sofort entscheiden!«

»Die Zeit haben wir nicht«, sagte Rod ruhig. »Sie müssen sich des Drucks bewusst sein, Doktor. Sie haben Mitverantwortung daran. Jede Interessensgruppe in diesem Sektor verlangt nach sofortigem Handeln.« Jeden Tag erhielt Rod Anrufe von der Menschheitsliga, und er war sicher, dass Minister Horvath der Gruppe Informationen zukommen ließ.

»Was Sie stört, ist die mögliche Geburtenrate«, sagte Horvath. »Sie erkennen doch sicher, dass sie in der Lage sein müssen, ihre Bevölkerung zu kontrollieren. Wenn nicht, hätten sie nicht so lange überlebt.«

»Möglicherweise wollen sie es aber nicht«, sagte Fowler. »Können wir sie dazu zwingen? Rod, hat dein Commander Cargill irgendetwas bei seiner Gefahreneinschätzung erreicht?«

»Nur Verfeinerungen, Senator. Seine ursprüngliche Berechnungen halten sich recht gut.«

»Es wäre also eine große Flottenoperation nötig, um die Splitterer zu überzeugen – und das bei ihren gegenwärtigen Mitteln. Welche Probleme überlassen wir unseren Enkeln, wenn wir ihnen zu diesen Kolonien verhelfen?«

»Wir können sie jetzt nicht mehr davon abbringen, hinauszukommen«, erwiderte Horvath. »Capt… Mylord Blaines Analyse beweist das. Irgendwann kommen sie an das Langston-Schutzfeld und werden dann ihr System verlassen. Wir müssen davor freundliche Beziehungen zu ihnen aufbauen. Ich sage, wir fangen jetzt an, Handel mit ihnen zu treiben und kümmern uns um unsere Probleme, wenn sie aufkommen. Wir können nicht alles gleichzeitig lösen.«

»Ist das Ihre Empfehlung?«, fragte Fowler.

»Ja, Sir. Meine, die der Menschheitsliga, des Imperialen Handelsv…«

»Nicht alle von denen«, unterbrach Rod ihn. »Ihr Lokalrat ist gespalten. Eine deutliche Minderheit will nichts mit den Splitterern zu tun haben.«

»Das sind die Industriellen, die durch die Technologie der Splitterer in den Ruin getrieben werden könnten«, sagte Horvath mit einem Achselzucken. »Mit dem Problem können wir umgehen. Senator, die Splitterer werden unwiderruflich etwas entwickeln, womit sie ihr System verlassen können. Bevor das geschieht, sollten wir sie derart ans Imperium binden, dass ihre Interessen die unseren sind.«

»Oder sie ins Imperium eingliedern und es hinter uns bringen«, murmelte Fowler. »Daran habe ich letzte Nacht gedacht. Wenn sie ihre Bevölkerung nicht kontrollieren, können wir es für sie tun …«

»Aber wir wissen, dass sie es können«, widersprach Horvath. »Wir haben bewiesen, dass sie seit Langem eine Zivilisation in einem System unterhalten. Sie haben gelernt …« Er hielt einen Augenblick inne, fuhr dann aufgeregt fort. »Ist Ihnen in den Sinn zu kommen, dass sie über eine Bevölkerungszuteilung verfügen könnten? Womöglich wurde von den Splitterern auf dem Expeditionsschiff erwartet, dass sie ihre Kinder zu einem bestimmten Zeitpunkt bekämen, oder gar nicht. Daher hatten sie sie an Bord des Schiffes dabei.«

»Hm«, meinte Fowler. Sein finsterer Blick verschwand. »Da könnte was dran sein. Wir – ich – werde die Splitterer fragen, wenn sie reinkommen. Dr. Hardy, sie sitzen da wie ein Mann, der bei niedriger Schwerkraft gehängt werden soll. Was nagt an Ihnen?«

»Ratten«, sagte der Kaplan langsam.

Horvath sah sich rasch um und nickte dann gehorsam. »Sie haben Sie also auch gestört, David?«

»Natürlich. Können Sie die Akte finden, oder soll ich?«

»Ich habe sie«, seufzte Horvath. Er kritzelte eine Nummer auf die Oberfläche seines Taschencomputers. Dieser summte und die Wandbildschirme leuchteten auf …

… eine Splitterer-Stadt, von einer Katastrophe heimgesucht. Umgestürzte und durchgerostete Autos übersäten die kaputten Straßen. Abgestürzte Flugzeuge waren in den Ruinen von verbrannten Gebäude eingebettet. Aus Rissen im Gehsteig spross Unkraut. In der Mitte des Bildes war ein steiler Geröllhaufen zu sehen, und einhundert kleine, dunkle Gestalten rannten und wuselten darüber.

»Es ist nicht das, wonach es aussieht. Es ist ein Stockwerk des Splitterer-Zoos«, erklärte Horvath. Er berührte die Steuerung, woraufhin das Bild näher heranzoomte und sich auf eine einzige, schwarze Gestalt konzentrierte, die immer größer wurde, bis die Umrisse unscharf wurden: ein spitzes, rattenähnliches Gesicht mit fiesen Zähnen. Aber es war keine Ratte.

Es hatte einen membranartiges Ohr und fünf Gliedmaßen. Die vorderste Gliedmaße an der rechten Seite war keine fünfe Pfote, sondern ein langer und beweglicher Arm, dessen Ende mit Klauen besetzt war wie hakenförmige Dolche.

»Ah«, rief Horowitz aus. Er blickte Horvath anklagend an. »Das haben Sie mir nicht gezeigt … Noch mehr Kriege, wie? Einer der Kriege muss so viele Lebensformen ausgelöscht haben, dass bestimmte ökologische Nischen leerblieben. Aber das … Konnte Sie eine Probe bekommen?«

»Leider nicht.«

»Aus was hat es sich zurückentwickelt?«, fragte Horvath verwundert. »Ein langer Weg vom intelligenten Splitterern zu … zu dem. Gibt es eine Splitterer-Kaste, die Sie mir nicht gezeigt haben? Etwas Ähnliches wie das da?«

»Nein, natürlich nicht«, sagte Sally.

»Niemand würde so etwas selektiv züchten«, überlegte Horowitz. »Muss sich um natürliche Auslese handeln …« Er lächelte zufrieden. »Noch ein Beweis, wenn er denn nötig gewesen wäre. In einem ihrer Kriege wurde ihr Planet beinahe entvölkert. Und sogar über einen sehr langen Zeitraum.«

»Ja«, sagte Renner schnell. »Während diese Viecher also Splitter Eins übernahmen, hielten sich die zivilisierten Splitterer draußen inmitten der Asteroiden auf. Sie müssen sich da draußen über Generationen vermehrt haben, Weiße und Braune und Feinmechaniker und vielleicht ein paar, die wir nicht gesehen haben, weil wir nicht zur Asteroidenzivilisation kamen.«

»Aber auch das wieder vor langer Zeit«, sagte Horvath. »Vor sehr langer … Dr. Buckmans Arbeit an den Umlaufbahnen der Asteroiden … Nun. Womöglich entwickelten sich die Mittler im Weltraum, bevor sie den Planeten erneut besiedelten. Man kann sehen, dass sie gebraucht wurden.«

»Was die Weißen damals wie heute gleichermaßen kriegerisch macht«, betonte Senator Fowler.

»Sie haben jetzt Mittler, Onkel Ben«, erinnerte ihn Sally.

»Schon. Und möglicherweise haben sie ihren Bevölkerungsdruck gelöst … Doktor, nehmen Sie das verdammte Ding vom Bildschirm! Es macht mir Gänsehaut. Warum zum Teufel würde jemand überhaupt eine zerstörte Stadt in einem Zoo ausstellen?«

Das animalische Bild verschwand, und alle schienen erleichtert. »Das haben sie erklärt.« Horvath wirkte beinahe wieder fröhlich. »Einige ihrer Formen haben sich fürs Stadtleben entwickelt. Ein umfassender Zoo müsste sie miteinbeziehen.«

»Zerstörte Städte?«

»Möglicherweise, um sie daran zu erinnern, was geschieht, wenn sie nicht auf die Mittler hören«, sagte Sally leise. »Ein abschreckendes Beispiel, damit sie Angst vor Krieg haben.«

»Ich würde es auch so machen«, sagte Renner. Er erschauderte leicht.

»Fassen wir zusammen. Die Splitterer werden in ein paar Minuten hier sein«, sagte Senator Fowler. »Erstens. Die mögliche Fortpflanzungsrate ist enorm, und die Splitterer sind bereit, an Orten Kinder zu haben, an denen wir es nicht wollen.

Zweitens. Die Splitterer haben hinsichtlich ihrer möglichen Geburtenraten gelogen.

Drittens. Die Splitterer haben Kriege geführt. Mindestens drei schwere. Vielleicht mehr.

Viertens. Es gibt sie schon lange. Sehr lange. Daraus folgt, dass sie ihre Population unter Kontrolle haben. Wir wissen nicht, wie sie es anstellen, aber es könnte damit zusammenhängen, warum sie bei gefährlichen Missionen Kinder haben. Wir müssen fragen. In Ordnung soweit?«

Es folgte ein Chor aus gemurmelter Zustimmung. »Jetzt zu den Optionen. Zunächst einmal könnten wir Dr. Horvaths Ratschlage befolgen und Handelsverträge mit ihnen aushandeln. Die Splitterer haben um permanente Stellen gebeten sowie um das Recht, im Imperium und außerhalb davon nach nicht kolonisierten Welten zu suchen und sie zu besiedeln. Sie bestehen nicht auf den inneren Raum, aber hätten gerne das Zeug, das wir nicht brauchen, beispielsweise Asteroiden und terraformbare Gesteinsbrocken. Im Austausch bieten sie eine Menge an.«

Er machte eine Pause für Kommentare, aber es kamen keine. Alle waren zufrieden damit, den Senator die Zusammenfassung fürs Protokoll machen zu lassen.

»Dieses Vorgehen bedeutet nun, die Splitterer von der Kette zu lassen. Sobald sie Basen errichtet haben, wo wir den Zugang zu ihnen nicht kontrollieren können, werden sich ihnen Außenweltler und Aufständische bestimmt anbiedern. Wir müssen dagegenhalten, und es ist möglich, dass sie sich für unsere jetzige Großzügigkeit später erkenntlich zeigen. Eine sofortige Abmachung wird von Commissioner Sandra Bright Fowler unterstützt. Geht das soweit in Ordnung?«

Weiteres Nicken und Jasagen. Ein paar der Wissenschaftler sahen neugierig zu Sally hinüber. Dr. Horvath lächelte sie ermutigend an. »Zweite Option. Wir bringen die Splitterer ins Imperium. Installieren einen Generalgouverneur, zumindest auf jeder SplittererKolonie, möglicherweise auf Splitter Eins selbst. Das wäre teuer, und wir wissen nicht, was passiert, wenn die Splitterer sich zu widersetzen versuchen. Ihr militärisches Potenzial ist verdammt hoch.«

»Ich glaube, das wäre furchtbar unklug«, sagte Anthony Horvath. »Meines Erachtens würden die Splitterer sich nicht so leicht unterordnen und …«

»Schon klar. Ich versuche nur, die Möglichkeiten darzulegen, Doktor. Nun, da Sie Ihre Bedenken geäußert haben, kann ich genauso gut angeben, dass dieser Plan die vorläufige Unterstützung durch das Kriegsministerium und den Großteil der Leute des Kolonialamtes hat. Noch nicht durch die Commissioner, aber ich habe vor, es den Splitterern als Möglichkeit darzulegen. Zur Hölle, vielleicht wollen sie es sogar.«

»Nun, wenn sie sich dem Imperium freiwillig anschließen, unterstütze ich dieses Vorgehen«, sagte Horvath.

»Würde ich auch«, fügte Sally hinzu.

Ben Fowlers schwere Gesichtszüge verzogen sich zu einer Maske des Nachdenkens. »Ich persönlich glaube nicht, dass es klappen würde«, überlegte er. »Wir regieren für gewöhnlich durch Einwohner. Welche Belohnung können wir denn für eine Zusammenarbeit mit uns anbieten gegen eine Verschwörung durch ihre gesamte Spezies? Aber wir werden sie fragen.«

Fowler setzt sich im Stuhl auf. Das amüsierte, nachdenkliche Lächeln verschwand. »Möglicherweise drei. Das Mittel gegen Maul-und-Klauenseuche.«

Einigen verschlug es den Atem. Horvaths Lippen waren eng zusammengepresst, und er holte tief Luft. »Bedeutet das, was ich glaube, Senator?«

»Genau. Wenn es keine Maul-und-Klauenseuche gibt, wird es auch keine geben. Wenn es keine Splitterer gibt, wird es auch kein Splitterer-Problem geben.«

David Hardys Stimme war leise, aber fest. »Die Kirche würde dem vehement widersprechen, Senator. Mit allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln.«

»Dessen bin ich mir bewusst, Pater. Ich weiß auch von den Empfindungen der Menschheitsliga. Tatsächlich ist eine nicht provozierte Auslöschung keine wirkliche Alternative. Physisch sind wir dazu durchaus in der Lage, aber politisch – nein. Es sei denn, die Splitterer stellen eine direkte und unmittelbare Gefahr für das Imperium dar.«

»Was sie nicht sind«, sagte Horvath überzeugt. »Sie sind eine Gelegenheit. Ich wünschte, ich könnte sie dazu bringen, dies zu verstehen.«

»Doc, vielleicht sehe ich die Dinge genauso, wie Sie. Schon mal darüber nachgedacht? Das sind also die Möglichkeiten. Sind wir bereit für die Splitterer? Oder will nicht jemand etwas anderes zur Sprache bringen?«

Rod atmete tief durch und warf einen Blick auf Sally. Das wird ihr nicht gefallen …

»Senator, haben wir nicht Sallys Ausgrabung vergessen? Wo sie eine primitive Kultur gefunden hat, die nicht mehr als tausend Jahre alt ist? Weshalb waren die Splitterer vor so kurzer Zeit primitiv?«

Weiteres Schweigen. »Mussten Kriege gewesen sein, oder?«

»Nein«, sagte Sally. »Darüber habe ich nachgedacht … Die Splitterer haben doch Zoos, richtig? Könnte ich nicht … nun, ein Reservat für Primitive gefunden haben? Wir haben sie im gesamte Imperium, kulturelle Reservate für Leute, die kein Teil technologischer Zivilisationen sein wollen …«

»Nach einer Million Jahre der Zivilisation?«, fragte Renner. »Lady Sally, glauben Sie das wirklich?«

Sie zuckte mit den Schultern. »Es sind Außerirdische.«

»Das habe ich nicht vergessen«, sagte Ben Fowler. »Gut, besprechen wir das. Sally, deine Annahme ist dumm. Du weißt was passiert ist: Sie haben die Asteroiden vor so langer Zeit bewegt, dass die Gruben kalt geworden sind. Dann, ungefähr zur Zeit des Co-Dominiums, haben sie sich selbst in die Steinzeit zurückgebombt. Ist kein besonders starkes Argument dafür, dass sie gelernt haben, nicht zu kämpfen, oder?«

»Damals haben wir das Gleiche getan«, sagte Sally. »Oder hätten, wenn wir in einem einzigen System festgesteckt hätten.«

»Klar«, antwortete Fowler. »Und wenn ich Commissioner eines Splitterer-Imperiums wäre, würde ich die Menschen nicht ohne Aufsicht im All umherwandern lassen. Sonst noch was?«

»Ja, Sir«, sagte Rod zu ihm. »Sally, mir gefällt das nicht, aber …« »Komm zur Sache«, knurrte Fowler.

»Ja, Sir.« Verliere ich sie wegen der Splitterer? Aber ich kann es einfach nicht vergessen. »Dr. Horvath, Ihnen schien nicht ganz wohl gewesen zu sein, nachdem wir uns geeinigt haben, dass die Splitterer seit Jahrtausenden zivilisiert sind. Wieso?«

»Also … kein Grund eigentlich … außer … nun, ich muss noch etwas nachprüfen, das ist alles.«

»Als Wissenschaftsminister sind Sie für technologische Voraussagen zuständig, richtig?« fragte Rod.

»Stimmt«, gab Horvath unglücklich zu.

»Wo stehen wir im Vergleich zum Ersten Imperium?«

»Wir haben es noch nicht eingeholt. Wir werden in einem weiteren Jahrhundert soweit sein.«

»Und wo wären wir, hätte es keine Sezessionskriege gegeben? Wenn das alte Imperium ohne unsere Einmischung weitergegangen wäre?«

Horvath zuckte die Achseln. »Sie haben vermutlich recht, Mylord. Ja. Das hat mich auch gestört. Senator, was Commissioner Blaine andeutet, ist, dass die Splitterer nicht fortschrittlich genug sind, um seit einer Million Jahren eine Zivilisation zu haben. Oder sogar seit zehntausend. Möglicherweise nicht einmal seit tausend.«

»Trotzdem wissen wir, dass sie diese Asteroiden vor mindestens zehntausend Jahren bewegt haben«, warf Renner ein. In seiner Stimme lagen Erregung und Verwunderung. »Sie müssen den Splitter ungefähr zur gleichen Zeit neu kolonisiert haben, als der Alderson-Antrieb auf der Erde entwickelt wurde! Die Splitterer sind wirklich nicht viel älter als wir!«

»Es gibt noch eine Erklärung«, stellte Pater Hardy klar. »Sie haben viel früher mit der Neubesiedlung begonnen … und in jedem Jahrtausend fechten sie neue Kriege aus.«

»Oder noch häufiger«, sagte Senator Fowler leise. »Und wenn das der Fall ist, dann wissen wir, wie sie ihre Bevölkerung unter Kontrolle halten, oder nicht? Nun, Dr. Horvath? Wie sieht Ihr Rat jetzt aus?«

»Ich … Keine Ahnung«, stammelte der Wissenschaftsminister unglücklich. Er pickte an seinen Fingernägeln herum, bemerkte, was er machte, und legte seine Hände auf den Tisch, wo sie wie kleine, verwundete Tiere umherwanderten. »Ich denke, wir müssen sichergehen.«

»Ich auch«, sagte der Senator zu ihm. »Aber es würde nicht schaden … Rod, morgen arbeitest du mit der Admiralität zusammen.«

»Ich möchte sie daran erinnern, Senator, dass die Kirche jedem Mitglied untersagen wird, an der Vernichtung der Splitterer teilzunehmen«, sagte Hardy umsichtig.

»Das kratzt bereits an Verrat, Pater.«

»Mag sein. Es ist außerdem wahr.«

»Wie auch immer, es war nicht das, was ich vorhatte. Vielleicht sollten wir die Splitterer ins Imperium eingliedern. Ob es ihnen gefällt oder nicht. Möglicherweise ergeben sie sich kampflos, wenn wir mit einer Flotte losziehen, die groß genug ist.«

»Und wenn nicht?«, fragte Hardy.

Senator Fowler antwortete nicht.

Rod blickte zu Sally, dann um den Tisch herum und schließlich auf die getäfelten Wände.

Es ist so ein einfacher Raum, dachte er. Es ist auch nichts Besonderes an den Leuten hier. Und genau hier, in diesem dämlichen, kleinen Konferenzraum auf einem kaum bewohnten Planeten müssen wir über das Schicksal einer Spezies entscheiden, die vielleicht eine Million Jahre älter ist als wir.

Die Splitterer werden sich nicht ergeben. Wenn sie das sind, was wir glauben, kann man sie auch nicht besiegen. Aber es ist nur ein Planet und ein paar Asteroiden. Wenn die weg sind …

»Kelley, Sie können jetzt die Splitterer hereinbitten«, sagte Senator Fowler.

Die letzten verglühenden Strahlen von New Cal fielen in den Raum. Die Schatten außerhalb der Palastanlage wurden violett.


KAPITEL DREIUNDFÜNFZIG

Der Flaschengeist

Sie folgten ihrer Eskorte durch die Korridore des Palastes. Während sie gingen, sprach Jock mit dem Botschafter.

»Etwas hat sich geändert. Dieser Marine, der uns geholt hat, sieht uns anders an. Vielleicht wie ein Krieger einen anderen.«

Sie betraten den Konferenzraum. Sein Meer aus menschlichen Gesichtern … »Ja«, sagte Jock. »Vieles ist anders. Wie müssen auf der Hut sein.«

»Was könnten sie wissen?«, wollte Ivan wissen.

Jack deutete an, dass sie keine Ahnung hatte. »Einige fürchten uns. Andere bemitleiden uns. Alle versuchen, ihren veränderten Gefühlszustand zu verbergen.«

Der Marine geleitete sie zu schlecht gebauten Sofas am Ende des großen Konferenztisches. »Menschen sind süchtig nach diesen Tischen«, zwitscherte Charlie. »Manchmal ist deren Form sehr wichtig, aus Gründen, die ich nicht herausfinden konnte.«

Es gab die bedeutungslosen Begrüßungen, die die Menschen »Formalitäten« nannten: Aufgesetzte Fragen nach dem Gesundheitszustand, unklare Segnungen und Hoffnungen auf vergangenes Wohlsein – allesamt Ausgleiche für den Mangel an menschlichen Mittlern. Charlie erledigte das, während Jock weiterhin mit dem Meister sprach.

»Der Mensch am anderen Ende des Tisches ist ein bedeutungsloser Beamter. In der Mitte zu unserer Zweihandseite liegt die Macht. Der Mittler des Imperators ist zu irgendeiner Entscheidung gekommen. Lord Blaine teilt sie zögerlich. Sally ist anderer Meinung, sehr sogar, kann sich aber nicht behaupten. Sie sucht nach Gründen, um zu widersprechen. Wir müssen sie vielleicht für sie finden. Gegenüber dem Mittler des Imperators sitzen die Wissenschaftler, und sie teilen Sallys Ansichten. Sie fühlen sich nicht so in die Entscheidungsfindung eingebunden wie Sally. Die anderen sind unwichtig, abgesehen von dem Priester. Ich kann seine Wichtigkeit immer noch nicht einschätzen, aber sie ist seit unserem letzten Treffen angestiegen. Er könnte gefährlicher sein als alle anderen …«

»Kann er unsere Sprache verstehen?«, wollte Ivan wissen.

»Nicht wenn wir schnell und mit formaler Grammatik sprechen. Er versteht grundlegende, emotionale Inhalte und ist sich bewusst, dass wir in kurzer Zeit viele Informationen austauschen.«

»Finde heraus, was die Menschen aufregt.« Ivan rollte sich auf dem Sofa zusammen und musterte den Raum mit Abneigung. Hüter sprachen manchmal direkt mit Mittlern von vielen Meistern, aber es war niemals eine angenehme Erfahrung. Verhandlungen mit den Menschen gingen quälend langsam. Ihre Sprache war langsam, ihre Gedanken krochen dahin wie flüssiges Helium, und oftmals hatten sie keine Vorstellung von ihren eigenen Interessen.

Doch er konnte den Mittlern nicht einfach Vorschriften machen. Sie waren labil, was sich immer mehr verstärkte. Sie mussten direkt gelenkt werden. Und die Spezies musste überleben …

»Diese Treffen könnte angenehmer werden als die anderen«, sagte Charlie.

Senator Fowler wirkte überrascht. »«Wie kommst du darauf?«

»Deinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, seid ihr entschlossen, bei dieser Zusammenkunft eine Entscheidung zu treffen«, antwortete Charlie. »Du hast uns gesagt, das Treffen würde lange dauern, vielleicht sogar übers Abendessen. Euer Tri-V sagt uns, dass ihr unter großen Druck steht, um eine Vereinbarung mit uns zu treffen. Allmählich lernen wir eure Traditionen kennen und schätzen; aber unsere Ausbildung, unser ganzer Daseinsgrund, besteht darin, zu Einigungen zu kommen.«

»Sehr geraderaus«, raunte Fowler. Und sollte wohl auch dafür sorgen, dass wir uns ein bisschen unwohl fühlen, nicht wahr, meine Liebe? Du bist aalglatt. »Zunächst benötigen wir Informationen. Über eure Geschichte.

»Ah.« Charlie zögerte eine Sekunde, sah aber die Zeichen, die Jock gebärdete, und die Fingerbewegungen des Meisters. »Ihr macht euch Gedanken wegen unserer Kriege?«

»Verdammt richtig«, stimmte Fowler zu. »Ihr habt beinahe eure gesamte Geschichte verborgen. Darüber gelogen, was ihr uns erzählt habt.«

Zustimmendes Gemurmel hob an. Dr. Horvath warf Fowler einen angewiderten Blick zu. Wusste der Mann denn überhaupt nichts über Verhandlungen? Aber selbstverständlich, was diese Grobheit noch verwirrender machte …

Charlie zuckte wie ein Mensch die Achseln. »So wie ihr uns gegenüber, Senator. Unsere Geschichte – nun gut. Wie bei euch Menschen, gab es bei uns Zeiträume der Kriegsführung. Häufig über Religionen. Unsere letzten großen Kriege liegen mehrere eurer Jahrhunderte zurück – seitdem sind wir in der Lage, uns zu beherrschen. Doch haben wir von Zeit zu Zeit Aufstände. Meister, die große Ähnlichkeit mit Außenweltlern haben und für die die Unabhängigkeit über das Wohl der Spezies geht. Dann ist es nötig, gegen sie zu kämpfen …«

»Warum habt ihr das nicht von vornherein zugegeben?«, wollte Rod wissen.

Die Splitterin zuckte wieder mit den Schultern. »Was wussten wir denn von euch? Bis ihr uns das Tri-V gegeben und uns habt sehen lassen, wie ihr seid, was konnten wir da wissen? Und wir schämen uns genauso wegen unserer Konflikte, wie viele von euch wegen der euren. Ihr müsst verstehen, dass beinahe alle Mittler Meistern dienen, die nichts mit Krieg zu tun haben. Uns wurde aufgetragen, euch unserer friedlichen Absichten gegenüber eurer Spezies zu versichern. Unsere internen Konflikte schienen euch nichts anzugehen.«

»Also habt ihr eure Waffen versteckt?«, fragte Rod.

Charlie sah zu Jock. Die andere Mittlerin antwortete. »Das haben wir. Wir sind die Bewohner eines einzigen Sternensystems, Mylord. Wir haben keine ethnischen Feinde und bringen nur wenige Ressourcen für Marineschiffe auf: Unsere Militärstreitkräfte, soweit vorhanden, haben mehr Ähnlichkeit mit eurer Polizei als mit eurer Marine und euren Soldaten.« Das sanfte Lächeln der Splitterin sagte nichts weiter aus, übermittelte jedoch einen anderen Gedanken: Es wäre dumm von ihnen, die Menschen wissen zu lassen, über wie viel oder wie wenig Bewaffnung sie verfügten.

Sally lächelte glücklich: »Ich hab’s dir gesagt, Onkel Ben …«

Senator Fowler nickte. »Eine Kleinigkeit noch, Charlie. Wie oft vermehren sich eure reproduktiven Kasten eigentlich?«

Es war Jock, die antwortete. Als Charlie zögerte, sah David Hardy interessiert zu. Bestand Kommunikation durch Gesten? »Wenn es ihnen gestattet wird«, sagte die Außerirdische glatt. »Eure nicht?« »Wie?«

»Ihr kontrolliert eure Bevölkerung durch wirtschaftliche Anreize und erzwungene Auswanderung. Keine dieser Alternativen steht uns zur Verfügung, trotzdem ist unser Fortpflanzungstrieb nicht weniger stark als eurer. Unsere Meister pflanzen sich fort, wenn sie können.«

»Ihr meint, ihr habt rechtliche Mittel, um die Bevölkerungszahl zu beschränken?« fragte Horvath.

»Im Grunde, ja.«

»Und warum habt ihr das nicht vorher gesagt?«, bohrte Senator Fowler nach.

»Ihr habt nicht gefragt.«

Jetzt grinste Dr. Horvath. Ebenso Sally. Erleichterung zeigte sich im Raum. Außer …

»Ihr habt Lady Sally absichtlich in die Irre geführt«, sagte Kaplan Hardy bedächtig. »Sagt mir bitte, warum.«

»Diese Mittlerin diente Jocks Meister«, antwortete Charlie. »Sie wollte mit euch darüber reden. Und bitte entschuldigt uns, wir müssen dem Botschafter mitteilen, was gesagt worden ist.« Charlie zwitscherte.

»Jock, du musst sehr vorsichtig sein. Wir haben ihre Sympathie gewonnen. Sie wollen Gründe, um uns zu glauben. Diese Menschen haben beinahe so viel Einfühlungsvermögen wie Mittler, wenn sie in der richtigen Stimmung sind, aber das kann sich von jetzt auf gleich ändern.«

»Ich habe zugehört«, sagte Ivan. »Tut, was ihr könnte, um diese Menschen zu beruhigen. Wenn wir uns jemals aus ihrer Kontrolle lösen, werden wir ihnen allen von Nutzen sein, und wir werden zu einer wirtschaftlichen Notwendigkeit für mächtige Gruppen von Menschen werden.«

»Sie hatte das Gefühl, die Wahrheit würde euch aufregen«, antwortete Jock. »Ich weiß nicht genau, was gesagt wurde. Es wurde nicht mit mir besprochen. In unseren Familienverbänden sprechen wir nicht oft über Sex und Fortpflanzung und beinahe niemals außerhalb davon. Das Thema ist … Ihr kennt die Emotion nicht. Sie ist ähnlich wie Beschämung, aber nicht das Gleiche. Und ihr müsst verstehen, wie sehr sich eine Mittlerin mit ihrer Fjunsch(klick) identifiziert. Lady Sally spricht nicht gerne über sexuelle Angelegenheiten, noch hat sie Freude daran: Ihre Mittlerin hätte die gleichen Emotionen empfunden und hätte geahnt, dass die Unfruchtbarkeit von Mittlern Lady Sally aufregen würde, wenn sie davon wüsste – was auch so war, als ihr davon erfahren habt. Ich sage all das, kann mir aber nicht sicher sein: Die Sache wurde bisher nicht als wichtig erachtet.«

»All der Argwohn«, sagte Sally. »Nur, um mich zu schonen. Ich bin froh, dass wir das geklärt haben.«

Die Mittlerin zuckte die Achseln. »Unseren Fähigkeiten zum Trotz sind einige Missverständnisse mit fremden Spezies unausweichlich. Erinnerst du dich an die Toilettentüren?«

»Ja.« Sally ahnte, welche Frage Ben Fowler als nächstes stellen würde. Sie sprach schnell, um ihm das Wort abzuschneiden. »Da wir das nun aus der Welt geschafft haben, was genau tun eure Meister denn, wenn sie noch keine Kinder wollen?« Sie spürte, wie das Blut ihr zu Kopf stieg, und vermutete, dass ihre Wangen rot glühen mussten. Dr. Horvath musterte sie neugierig. Geiler alter Bock, dachte sie. Natürlich ist das nicht fair ihm gegenüber.

Die Splitterer zwitscherten einen Augenblick miteinander. »Abstinenz ist verbreitet«, sagte Jock. »Wir verfügen außerdem über chemische und hormonelle Methoden wie ihr. Möchtet ihr, dass wir das Vorgehen hier besprechen?«

»Ich bin eher an Anreizen interessiert«, sagte Senator Fowler heftig. »Was passiert mit Meistern oder Braunen oder sonst wem, wenn sie anfangen, alle sechs Monate Kinder zu bekommen?«

»Würdest du das nicht als eine Handlung definieren, bei der Unabhängigkeit als wichtiger erachtet wird, als die Interessen der Spezies?«, fragte Jock. »Schon.«

»Genau wie wir.«

»Und so fangen bei euch Kriege an«, schloss Dr. Horvath. »Senator, bei allem gebührenden Respekt, ich glaube, wir haben die Antworten auf ihre Fragen. Die Splitterer kontrollieren ihre Population. Wenn Individuen nicht zustimmen, gibt es Konflikte. Manchmal führen diese zu Kriegen. Wie genau unterscheidet sich das von Menschen?«

Benjamin Fowler lachte. »Doktor, Sie versuchen mich immer noch dazu zu bringen, dass ich Ihren Standpunkt einnehme, der auf Ethik basiert. Sie sehen niemals meinen, der es nicht ist. Ich habe niemals behauptet, die Menschen seien besser als Splitterer – ob bei Ethik oder Intelligenz oder sonst irgendetwas. Ich beanspruche nur, dass es meine Spezies ist und ich die Aufgabe habe, menschliche Interessen zu schützen.« Er wandte sich wieder an die Splitterer. »Nun, da ihr gesehen habt, wie wir vorgehen«, fuhr Fowler fort, »was haltet ihr von unserem Imperium?«

Jock kicherte. »Senator, was soll ich deiner Meinung nach sagen? Ihr habt uns in der Gewalt: uns drei und alle Mitglieder unseres Volkes. Eure Kriegsschiffe kontrollieren den Crazy-Eddie-Punkt, der zu unserem System führt. Ihr könntet uns wahrscheinlich auslöschen, und ich habe im Tri-V Reden gehört, die genau das fordern …«

»Nicht von wichtigen Leuten«, widersprach Anthony Horvath. »Von Irren und Spinnern …«

»Sicher. Aber es wurde gesagt. Daher ist jede Antwort, die ich auf die Fragen des Senators gebe, genau das, was ich glaube, dass er hören will. Wie könnte es anders sein?«

»Gut gesprochen«, zwitscherte Ivan. »Menschen respektieren offenbar, wenn man Wahrheiten zugibt, die gegen ihre eigenen Interessen sind. In diesem Fall hätten sie es ohnehin erfahren. Aber sei vorsichtig.«

»Vertraue auf meine Fähigkeiten, Meister. Sieh doch, die meisten haben sich entspannt. Nur der Geistliche und der Marineoffizier namens Renner sind unzufrieden. Der Mittler des Imperators ist nun unentschlossen, und als wir in den Raum kamen, hatte er gegen uns entschieden.«

Charlie: »Ich habe Angst. Wäre es nicht besser, ihnen alles zu erzählen, da sie nun schon so viel wissen? Wie lange können wir unsere Zyklen und Fortpflanzungsmuster geheim halten? Mein Meister will ihnen alles erzählen …«

»Du wirst schweigen und Jock zu den Menschen sprechen lassen. Lasse von Fragen ab, mit denen du sie aufregst.«

»Das werde ich, Meister. Ich wurde angewiesen, dir zu gehorchen. Aber ich bin immer noch der Meinung, dass mein Meister richtig lag.«

»Und was ist, wenn er die Menschen falsch eingeschätzt hat?«, fragte Jock. »Wenn sie uns als Bedrohung für ihre Nachfahren ansehen? Würden sie uns nicht alle vernichten, solange sie dazu in der Lage sind?«

»Schweigt. Sprecht mit den Menschen.«

»Der Botschafter weist darauf hin, da das Imperium der mächtigste Zusammenschluss von Menschen und die größte Gruppe ist, die unserer Heimat am nächsten liegt, dass es in unserem Interesse liegt, ein Bündnis mit eurem Imperium einzugehen, achtlos eurer Meinungen. Wir sind umzingelt.«

»Und das ist eine Tatsache«, stimmte Sally zu. »Onkel Ben, wie lange geht das noch weiter? Die Wirtschaftstechniker haben die Vertragsentwürfe fertig. Können wir nicht zu deren Einzelheiten kommen?«

Fowler war nicht zufrieden. Das zeigte sich in den schweren Wangen, den angespannten Schultern. Auch ohne die Splitterer gab es Probleme im Imperium. Wenn die Technologie der Splitterer in die Hand von Außenweltlern und Aufständischen geriet, dann konnte alles Mögliche passieren.

»Es gibt einen Vertragsentwurf«, sagte Senator Fowler bedächtig. »Bevor wir ihn euch vorlegen, hätte ich noch einen anderen Vorschlag. Hättet ihr Interesse, euch dem Imperium anzuschließen? Als Systemmitglieder der Klasse eins, zum Beispiel? Ihr hättet eine Heimregierung, Vertretung auf Sparta und Zugriff auf die meisten imperialen Märkte.«

»Wir haben darüber nachgedacht. Es würde Zeit kosten, die Einzelheiten auszuarbeiten …«

»Nein«, sagte Senator Fowler überzeugt. »Das ist das einzige, was nichts kosten würde. Entschuldigt, aber wir haben nicht vor, eure Techniker das Schutzfeld erfinden und eine Kriegsflotte bauen zu lassen. Die erste Bedingung wäre, sofort imperiale Beobachter zu jedem Punkt in eurem System zuzulassen.«

»Abrüstung. Vertrauen in eure guten Absichten«, sagte Jock. »Würdet ihr solchen Bedingungen zustimmen?«

»Mich hat man nicht gefragt«, sagte Ben. »Euch schon.«

»Ich sagte doch, sie würden dieses Angebot machen«, zwitscherte Charlie.

»Das können wir nicht annehmen«, sagte Ivan rundheraus. »Wir wären schutzlos. Angenommen, die Menschen meinen es ernst. Angenommen, das Imperium würde uns nicht vernichten, wenn unsere wahre Natur offensichtlich wird. Können wir glauben, dass nach vielen Generationen das Imperium durch Gutmütigkeit regiert wird? Das ist ein Risiko, das wir nicht eingehen können. Das Überleben der Spezies muss gesichert sein.«

»Es gibt keine Sicherheit!«

»Wir müssen aus unserem System und ins Universum gelangen. Wenn wir in vielen System fest etabliert sind, werden die Menschen es nicht wagen, diese anzugreifen«, sagte Jock. Ihre Geste zeigte Ungeduld.

»Bist du überzeugt, dass wir dieses Angebot nicht annehmen können?«, fragte Charlie.

Jock: »Darüber haben wir bereits gesprochen. Die Menschen werden gründlich vorgehen. Sie werden die Krieger entwaffnen wollen. Bevor das passiert, werden die Meister kämpfen. Es wird genau dann einen Krieg geben, wenn es die Menschen erwarten. Sie sind nicht dumm, und ihre Marineoffiziere haben Angst vor uns. Eine überragende Streitmacht würde die Beobachter decken. Wenn wir so tun, als würden wir zustimmen, werden sie das Gefühl haben, dass unsere Vernichtung gerechtfertigt ist: Erinnere dich an das Schicksal menschlicher Planeten beim Aufstand. Dieses Angebot kann nicht einmal Zeit kaufen.«

»Dann gib ihnen die Antwort, auf die wir uns geeinigt haben«, befahl Ivan.

»Der Botschafter bedauert, dass ein solches Abkommen seine Autorität übersteigt. Wir können für alle Splitterer sprechen, aber nur innerhalb bestimmter Grenzen: Unserer gesamte Spezies eurer Gnade zu überlassen, liegt jenseits davon.«

»Das können Sie ihnen nicht zum Vorwurf machen«, sagte Dr. Horvath. »Seien Sie vernünftig, Senator.«

»Ich versuche, vernünftig zu sein, und ich mache ihnen keine Vorwürfe. Ich habe ihnen ein Angebot gemacht, das ist alles.« Er wandte sich wieder den Außerirdischen zu. »Planeten wurden gegen den Willen der Bewohner ins Imperium gebracht. Sie erhalten keine der Privilegien, die ich euch angeboten habe …«

Jock zuckte die Achseln. »Ich kann nicht sagen, was die Meister tun werden, wenn ihr versucht, unser System zu erobern. Ich nehme an, sie würden kämpfen.«

»Ihr würdet verlieren«, sagte Senator Fowler rundheraus.

»Das würde uns nicht gefallen.«

»Und mit eurem Verlust könntet ihr dermaßen an unserer Stärke zehren, dass wir einen Großteil dieses Sektors verlieren würden. Würde vielleicht den Einigungsdrang ein Jahrhundert zurücksetzen. Eroberung ist teuer.« Senator Fowler fügte nicht hinzu, dass Sterilisation nicht teuer war – aber der unausgesprochene Gedanke hing schwer in dem hell erleuchteten Raum.

»Können wir ein Gegenangebot machen?«, fragte Jock. »Erlaubt uns, Produktionszentren auf unbewohnten Planeten zu errichten. Wir werden sie terraformieren: Für jede Welt, die ihr uns überlasst, terraformieren wir eine für euch. Was die wirtschaftliche Verlagerung betrifft, so könnt ihr Unternehmen bilden, die ein Monopol auf den Handel mit uns erhalten. Ein Teil Aktien könnte öffentlich verkauft werden. Die Balance könnte gehalten werden als Ausgleich für die Unternehmen und Arbeiter, die durch unsere Konkurrenz verlagert werden. Ich glaube, ihr werdet bemerken, dass dies die Nachteile unserer neuen Technologie minimieren würde, während ihr alle Vorzüge erhaltet.«

»Genial«, rief Horvath aus. »Genau daran arbeiten meine Leute gerade. Würdet ihr zustimmen? Handel ausschließlich mit autorisierten Unternehmen und der imperialen Regierung?«

»Sicher. Wir würden das Imperium außerdem für den Marineschutz unserer Kolonien bezahlen – wir haben nicht vor, Flotten in eurem Teil des Weltraums zu unterhalten. Ihr könntet die Koloniewerften inspizieren, um sicherzugehen.«

»Und die Heimatwelt?«, fragte Fowler.

»Der Kontakt zwischen Splitter Eins und dem Imperium wäre minimal, nehme ich an. Eure Vertreter wären willkommen, aber wir würden nicht gerne eure Kriegsschiffe in der Nähe unserer Heimat sehen … Ich kann es euch genauso gut sagen: Wir waren sehr besorgt über das Kriegsschiff in der Umlaufbahn unseres Planeten. Es war offensichtlich, dass es Waffen an Bord hatte, die Splitter Eins hätten beinahe unbewohnbar machen können. Wir haben uns gefügt, euch sogar eingeladen, näher zu kommen, gerade um euch zu sagen, dass wir wenig zu verbergen haben. Wir sind keine Gefahr für euer Imperium, Mylords. Ihr seid eine Gefahr für uns, wie ihr sehr wohl wisst. Dennoch glaube ich, dass ich zu unserem gegenseitigen Vorteil – und unserer gegenseitigen Sicherheit – zustimmen kann, ohne unnötig das Vertrauen einer Spezies in die Gutmütigkeit der anderen zu belasten.«

»Und ihr werdet für jeden Planeten, den ihr übernehmt, einen für uns terraformen?«, fragte Horvath. Er dachte an die Vorteile: unermesslich. Wenige Sternensysteme verfügten über mehr als eine bewohnbare Welt. Interstellarer Handel war furchtbar teuer im Vergleich zu interplanetaren Reisen, aber Terraforming- Unternehmen waren noch kostspieliger.

»Reicht das nicht?«, fragte Jock. »Sicherlich versteht ihr unsere Position. Im Moment haben wir nur einen Planeten, ein paar Asteroiden und einen Gasriesen, den nicht einmal wir mit unseren Möglichkeiten bewohnbar machen können. Es ist eine enorme Investition in Ressourcen wert, um das zu verdoppeln, was uns zur Verfügung steht. Ich sage dies, weil es offensichtlich ist, obwohl mir gesagt wurde, dass eure Handelsvorgänge nicht unbedingt das Zugeständnis von Nachteilen miteinschließen. Mit der einen Hand geben …« Die Splitterin blickte neugierig auf ihre drei Hände. Die Menschen taten es ihr nach und fingen an zu lachen. Was machte ein Splitterer mit der anderen Hand? »Eure unbewohnbaren Planeten in passenden Umlaufbahnen sind euch wahrscheinlich nicht viel wert, ansonsten hätte ihr sie selbst terraformiert. Das heißt, ihr bekommt etwas für nichts, wohingegen wir viele Mühen haben. Das ist doch bestimmt ein fairer Handel?«

»Verdammt gut für die Marine«, sagte Rod. »Praktisch eine neue Flotte, für die die Splitterer aufkommen …«

»Moment«, sagte Senator Fowler. »Wir feilschen schon über den Preis, obwohl wir noch nicht einmal entschieden haben, wo wir stehen.«

Jock zuckte die Achseln. »Ich habe euch ein Angebot gemacht, das ist alles.« Ihre Imitation der Stimme und der Gestik des Senators löste Gelächter aus. Ben Fowler blickte kurz finster drein, dann lachte er zusammen mit den anderen.

»Nun«, sagte Fowler. »Weiß nicht, ob schon alles geregelt ist, aber was ich weiß, ist, dass ich Hunger habe. Kelley, bringen Sie unseren Gästen etwas von der Schokolade und klingeln sie wegen des Abendessens durch. Wir können es uns genauso gut bequem machen, wenn wir die Diskussion zu Ende bringen.«


KAPITEL VIERUNDFÜNFZIG

Raus aus der Flasche

»Es ist knapp«, berichtete Jock. »Der Senator stimmt fast zu. Sally ist bereits einverstanden.«

»Und Blaine?«, fragte Ivan nach.

»Er wird tun, was der Senator sagt, obwohl er lieber mit Sally übereinstimmen würde. Er mag uns und sieht einen Vorteil für die Marine. Es ist schade, dass seine Fjunsch(klick) verrückt geworden ist – sie wäre uns eine sehr große Hilfe.«

»Kann es funktionieren?«, fragte Charlie. »Jock, wie kann es funktionieren? Bevor die neuen Kolonien errichtet sind, werden uns die Imperialen als das sehen, was wir sind. Sie werden unser System besuchen und sie werden es erfahren. Und dann?«

»Sie werden es niemals erfahren«, sagte Jock. »Ihre eigene Marine wird es verhindern. Es wird Besuche von unbewaffneten Schiffen geben, aber sie werden keine weiteren Marinefahrzeuge gefährden. Können wir nicht ein paar Schiffe voller Menschen täuschen? Sie werden niemals unsere Sprache sprechen können. Wir werden Zeit haben, uns auf sie vorzubereiten. Sie werden unsere Krieger niemals zu Gesicht bekommen. Wie sollen sie etwas erfahren? In der Zwischenzeit werden die Kolonien eingerichtet. Die Menschen dürfen keine Vorstellung davon haben, wie schnell wir Kolonien errichten können oder wie schnell dort Schiffe gebaut werden können. Wir werden dann in einer viel besseren Verhandlungsposition sein, in Kontakt mit vielen Menschen stehen – und wir können ihnen alles anbieten, was sie wollen. Wir werden Verbündete haben, und wir werden uns weit genug ausbreiten, dass nicht einmal das Imperium uns auslöschen können wird. Wenn sie es nicht mit Bestimmtheit tun können, werden sie es nicht versuchen. So denken diese Menschen.«

Der Marine brachte ihnen das Getränk, dass die Menschen Schokolade nannten, und sie tranken es mit Genuss. Menschen waren Allesfresser wie Splitterer, aber die Aromen, die die Menschen bevorzugen, waren in der Regel fade. Schokolade allerdings: Die war ausgezeichnet, und mit zusätzlichen Kohlenwasserstoffen, mit denen das Wasser der Heimatwelt stimuliert wurde, war sie nicht zu vergleichen.

»Welche Alternativen haben wir denn?«, verlangte Jock zu wissen. »Was würden sie denn tun, wenn wir ihnen alles offenbarten? Würden sie nicht ihre Flotte ausschicken, um uns alle zu vernichten und ihre Nachfahren vor der Bedrohung durch uns zu schützen?«

»Ich stimme diesem Abkommen zu«, sagte Ivan. »Dein Meister wird es auch tun.«

»Möglich«, sagte Charlie. Sie dachte nach und verfiel in eine Pose, die ihre Umwelt ausschloss. Sie war der Meister … »Ich kann dem zustimmen«, sagte sie. Es ist besser, als ich gehofft hatte. Aber die Gefahr!«

»Die Gefahr war da, seit die Menschen zum ersten Mal ins Splitter-System kamen«, sagte Jock. »Sie ist jetzt geringer als vorher.«

Ivan betrachtete sie aufmerksam. Die Mittler waren aufgeregt. Der Stress war enorm gewesen, und trotz ihrer äußerlichen Kontrolle, standen sie nahe am Abgrund. Es lag nicht in seiner Natur, sich etwas zu wünschen, was nicht sein konnte, aber er hoffte, dass die Bemühungen, stabilere Mittler zu züchten, erfolgreich sein würde: Es war schwierig, mit Wesen zusammenzuarbeiten, die vielleicht plötzlich ein unwirkliches Universum sehen und aufgrund dessen ihre Entscheidungen treffen. Das Muster war immer das gleiche. Zuerst hofften sie auf das Unmögliche. Schließlich handelten sie, als könnte das Unmögliche erreicht werden, und ließen diese Unwirklichkeit jedes Handeln beeinflussen. Dieser Zustand war unter Mittlern weiter verbreitet als in anderen Klassen, aber es passierte auch Meistern.

Diese Mittler standen kurz vor dem Abgrund, aber sie würden durchhalten. Die Spezies musste erhalten werden. Sie musste.

»Ich würde eintausend Kronen zahlen, um zu wissen, was du denkst«, sagte Sally. Ihre Augen leuchteten vor Glück – und Erleichterung.

Rod wandte sich vom Fenster ab und grinste sie an. Der Raum war groß und die anderen drängten sich um die Bar, außer Hardy, der in der Nähe der Splitterer saß und ihrem Geschnatter zuhörte, als würde er das eine oder andere Wort verstehen. Rod und Sally waren im Grunde genommen allein. »Du bist sehr großzügig«, sagte er.

»Ich kann es mir leisten. Ich bezahle dich kurz nach der Hochzeit …«

»Mit dem Einkommen von Crucis Court. Ich hab das Gut noch nicht, aber sei nicht so erpicht darauf, Dad um die Ecke zu bringen. Wir könnten noch jahrelang von seiner Großzügigkeit leben.«

»Worüber hast du nachgedacht? Du guckst so ernst.«

»Wofür ich meine Stimme abgeben soll, wenn der Senator nicht zustimmt.«

Sie nickte nüchtern. »Hab ich mir gedacht …«

»Ich könnte dich deswegen verlieren, stimmt’s?«

»Ich weiß es nicht, Rod. Ich nehme an, es würde davon abhängen, warum du ihr Angebot abgelehnt hast. Und mit was du von vornherein einverstanden bist. Aber du wirst es nicht ablehnen, oder? Was ist falsch an dem, was sie vorschlagen?«

Rod starrte auf den Drink in seiner Hand. Es war irgendein nichtalkoholisches Zeug, das Kelley mitgebracht hatte. Das Treffen war zu wichtig für Scotch. »Nichts Falsches, vielleicht. Es ist das Vielleicht, Sally. Sieh mal nach draußen.« Er zeigte auf die Straßen von New Scotland.

Zu dieser Stunde waren nur wenige Leute unterwegs. Sie gingen ins Theater oder zum Abendessen ins Restaurant. Schaulustige, die sich den Palast nach Sonnenuntergang ansahen. Seemänner mit ihren Freundinnen. Wachen des Covenant in Kilts und Bärenfellen, die stramm vor dem Wachhäuschen neben der Einfahrt standen. »Wenn wir uns irren, sind ihre Kinder tot.«

»Wenn wir uns irren, kriegt die Marine eins auf die Nase«, sagte Sally langsam. »Rod, was wenn die Splitterer ihr System verlassen und in zwanzig Jahren ein Dutzend Planeten besiedelt haben? Schiffe gebaut haben? Das Imperium bedrohen? Die Marine kann immer noch mit ihnen fertig werden … Ihr müsst nicht, aber es wäre machbar.«

»Bist du da sicher? Ich nicht. Ich bin nicht sicher, dass wir sie jetzt besiegen könnten. Auslöschen, ja, aber ihnen ein paar überziehen? Und in zwanzig Jahren? Wie sieht dann die blutige Rechnung aus? Mit Sicherheit New Scotland. Es ist ihnen im Weg. Welche anderen Welten würden vernichtet?«

»Welche Wahl haben wir denn?«, fragte sie. »Ich … Rod, ich mache mir auch Sorgen um unsere Kinder. Aber was können wir tun? Ihr könnt nicht einfach Krieg gegen die Splitterer führen, nur weil sie eines Tages eine Bedrohung sein könnten!«

»Nein, natürlich nicht. Hier kommt das Abendessen. Und es tut mir leid, dass ich dir die gute Laune verdorben habe.«

Alle lachten, bevor das Abendessen vorbei war. Die Splitterer zogen eine schöne Show ab: Imitationen der berühmtesten Tri-V-Persönlichkeiten von New Scotland. Innerhalb von Minuten hatten sie alle am Tisch dazu gebracht, dass sie vor Lachen kaum noch Luft bekamen.

»Wir macht ihr das?«, fragte Hardy zwischen zwei Lachanfällen.

»Wir haben euren Humor studiert«, antwortete Charlie. »Wir übertreiben bestimmte Eigenschaften leicht. Die kumulative Wirkung sollte amüsant sein, wenn unsere Theorie stimmt. Wie es aussieht, war sie das.«

Horvath sagte: »Als Unterhalter könntet ihr ein Vermögen machen, ganz gleich, was ihr sonst noch zum Handeln habt.«

»Das hätte zumindest wenig Auswirkung auf unsere Wirtschaft. Wir werden allerdings eure Unterstützung beim Zeitplan für die Herausgabe unserer Technologie benötigen.« Horvath nickte ernst. »Ich bin froh, dass ihr das Problem erkennt. Wenn wir einfach alles, was ihr habt, auf den Markt werfen würden, würden wir den gesamten Markt ins Chaos stürzen …«

»Glaube mir, Doktor, wir haben nicht die Absicht, euch Probleme zu bereiten. Wenn ihr uns als Gelegenheit betrachtet, dann denk nur, wie wir euch sehen! Endlich nach all den Jahrhunderten aus dem Splitter-System herauszukommen! Raus aus der Flasche! Unsere Dankbarkeit ist grenzenlos.«

»Wie alt seid ihr genau?« fragte David Hardy.

Die Splitterin zuckte die Achseln. »Wir haben Fragmente von Aufzeichnungen, die auf einen Zeitraum von vor hunderttausend Jahren hindeuten, Dr. Hardy. Die Asteroiden waren damals schon am Platz. Andere Aufzeichnungen könnten älter sein, aber wir können sie nicht lesen. Unsere eigentliche Geschichte beginnt vor vielleicht zehntausend Jahren.«

»Und seit dem habt ihr den Zusammenbruch von Zivilisationen erlebt?«, fragte Hardy.

»Sicher. Gefangen in diesem System? Wie könnte es anders sein?«

»Habt ihr Aufzeichnungen über den Asteroidenkrieg?«, fragte Renner.

Jock runzelte die Stirn. Ihr Gesicht war nicht dafür ausgelegt, aber die Geste übermittelte Abneigung. »Nur Legenden. Wir haben … Sie sind ähnlich wie eure Lieder oder Epen. Linguistische Mittel, um das Auswendiglernen zu erleichtern. Ich glaube nicht, dass sie sich übersetzen lassen, aber …« Die Splitterin hielt einen Moment inne. Es wirkte, als wäre sie in einer Haltung eingefroren, die sie zufällig immer einnahm, wenn sie entschied, nachzudenken. Dann:

»Es ist kalt und das Essen ist fort,

die Dämonen durchstreifen das Land.

Unsere Schwestern sterben und die Wasser sieden,

denn die Dämonen lassen den Himmel herabfallen.«

Die Außerirdische machte eine verbissene Pause. »Ich fürchte, das ist nicht sehr gut, aber das ist das Beste, was ich tun kann.«

»Gut genug«, sagte Hardy. »Wir haben auch solche Gedichte. Erzählungen von untergegangenen Zivilisationen, von Katastrophen in unserer Vorgeschichte. Wir können sie fast alle zu einem Vulkanausbruch vor ungefähr fünfundvierzigtausend Jahren zurückverfolgen. Tatsächlich scheint dies der Zeitpunkt zu sein, an dem die Menschen auf die Idee kamen, Gott würde sich in ihre Angelegenheiten einmischen. Direkt – im Gegensatz zu den schöpferischen Zyklen und Jahreszeiten und dergleichen.«

»Eine interessante Theorie … Aber stört sie nicht deinen religiösen Glauben?«

»Nein, wie könnte sie? Kann Gott nicht genauso leicht ein Naturphänomen heraufbeschwören, um die erwünschte Wirkung zu erzielen, wie Er die Naturgesetze außer Kraft setzen kann? Was ist eigentlich wundersamer: eine Flutwelle, die auftritt, wenn sie gebraucht wird, oder ein einmaliges übernatürliches Ereignis? Aber ich glaube kaum, dass du Zeit hast, mit mir über Theologie zu diskutieren. Senator Fowler ist scheinbar mit seinem Abendessen fertig. Wenn du mich also bitte entschuldigst, ich bin in ein paar Minuten wieder da, und ich glaube, dann fangen wir wieder an …«

Ben Fowler nahm Rod und Sally mit in ein kleines Büro hinter dem Konferenzraum. »Nun?«, wollte er wissen.

»Meine Meinung ist protokolliert«, sagte Sally.

»Klar. Rod?«

»Wir müssen irgendetwas unternehmen, Senator. Der Druck ist kaum noch auszuhalten.«

»Stimmt«, sagte Ben. »Verdammt, ich brauche was zu trinken. Rod?«

»Danke, ich passe.«

»Nun, wenn ich nicht mit einer ordentlichen Ladung Scotch in mit klar denken kann, ist das Imperium bereits zerbrochen.« Er kramte im Schreibtisch herum, bis er eine Flasche fand, rümpfte wegen der Marke die Nase und goss einen harten Drink in eine gebrauchte Kaffeetasse. »Eine Sache irritiert mich. Warum macht der IHV nicht noch mehr Ärger? Ich habe erwartet, dass die Händler uns den meisten Druck machen, und sie verhalten sich still. Danke Gott für kleine Gefälligkeiten.« Er kippte die halbe Tasse hinunter und seufzte.

»Was schadet es, jetzt zuzustimmen?«, fragte Sally. »Wir können unsere Meinung immer noch ändern, wenn wir etwas Neues erfahren …«

»Von wegen, Kätzchen«, sagte Ben. »Sobald etwas Bestimmtes am Laufen ist, werden die klugen Jungs darüber nachdenken, wie sie damit Kronen machen können, und nachdem sie das Geld investiert haben … Ich dachte, du hättest mehr über grundlegende Politik gelernt als das. Was bringt man euch heutzutage auf der Universität bei? Rod, ich warte immer noch auf eine Antwort von dir.«

Rod betastete seine schiefe Nase. »Ben, wir können sie nicht länger hinhalten. Das wissen die Splitterer bestimmt – sie könnten sogar ihr Angebot rückgängig machen, wenn sie bemerken, unter welchem Druck wir stehen. Ich sage, dass wir es durchziehen.«

»Meinst du, hm. Du wirst deine Frau auch so schon glücklich machen.«

»Er tut das nicht für mich!«, beharrte Sally. »Hör auf, ihn zu triezen.«

»Schon gut.« Der Senator kratzte einen Moment lang über die kahle Stelle. Dann leerte er seine Tasse und setzte sich. »Muss ein, zwei Sachen überprüfen. Wird wohl in Ordnung gehen. Wenn ja … Schätze, dann ist das Geschäft mit den Splitterern unter Dach und Fach. Gehen wir rein.«

Jock zeigte Begeisterung und Aufregung. »Sie sind bereit, zuzustimmen! Wir sind gerettet!«

Ivan musterte die Mittlerin kalt. »Du wirst dich zurückhalten. Es gibt noch viel zu tun.«

»Ich weiß. Aber wir sind gerettet. Charlie, ist es nicht so?«

Charlie beobachtete die Menschen. Die Gesichter, die Gestik … »Ja. Aber der Senator ist immer noch nicht überzeugt und Blaine ist besorgt und … Jock, sieh dir Renner an.«

»Du bist so kalt! Kannst du dich nicht mit mir freuen? Wir sind gerettet!«

»Sieh dir Renner an.«

»Ja … Ich kenne diesen Ausdruck. Er trägt ihn, wenn er Poker spielt und seine verdeckte Karte unerwartet ist. Das hilft uns nicht. Aber er hat keine Macht, Charlie! Ein Wanderer ohne Verantwortungsbewusstsein!«

»Vielleicht. Wir jonglieren mit unbezahlbaren Eiern in unterschiedlicher Schwerkraft. Ich habe Angst. Ich werde Furcht schmecken, bis ich sterbe.«
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Senator Fowler saß niedergeschlagen da und sah in die Runde um den Tisch. Der Blick reichte aus, um das Geplapper zum Schweigen zu bringen und die Aufmerksamkeit aller zu erregen. »Ich denke, ich weiß, wonach wir alle hier streben«, sagte er. »Nun folgen die Preisverhandlungen. Legen wir erstmal die Grundlagen fest, ja? Zuallererst. Stimmt ihr zu, eure Kolonien nicht zu bewaffnen und uns sie inspizieren zu lassen, um sicherzustellen, dass sie nicht bewaffnet sind?«

»Ja«, sagte Jock entschieden. Sie zwitscherte dem Meister etwas zu. »Der Botschafter stimmt zu. Vorausgesetzt, dass das Imperium gegen Bezahlung unsere Kolonien gegen eure Feinde schützt.«

»Das werden wir auf jeden Fall tun. Weiter. Ihr stimmt zu, eure Handelsbeziehungen auf Unternehmen zu beschränken, die vom Imperium angeheuert werden?«

»Ja.«

»Nun, das sind die Hauptpunkte«, gab Fowler bekannt. »Wir sind bereit für das Kleingedruckte. Wer will zuerst?«

»Darf ich fragen, welche Art von Kolonie sie errichten wollen?«, fragte Renner.

»Hm? Natürlich.«

»Danke. Werdet ihr Vertreter all eurer Klassen mitbringen?«

»Ja …« Jock zögerte. »Alle, die für die Bedingungen wichtig sind, Mr. Renner. Wir werden kaum Bauern auf einen nicht terraformierten Gesteinsbrocken bringen, bis die Techniker eine Kuppel gebaut haben.«

»Klar. Nun, ich habe mir darüber Gedanken gemacht.« Er fummelte an seinem Taschencomputer herum und die Bildschirme leuchteten auf. Sie zeigten eine seltsame verzerrte New Cal, einen hellen Blitz, dann Dunkelheit. »Hoppla. Falsche Stelle. Das war, als die Sonde auf Captain Blaines Schiff gefeuert hat.«

»Ah?«, machte Jock. Sie zwitscherte den anderen etwas zu. Sie antworteten. »Wir haben uns schon gewundert, was mit der Sonde passiert ist. Wenn wir ehrlich sind, dachten wir, ihr hättet sie zerstört, und deswegen wollten wir nicht nachfragen …«

»Nah dran«, sagte Renner. Weitere Bilder tauchten auf den Schirmen auf. Das Lichtsegel wogte. »Das ist kurz, bevor sie auf uns schossen.«

»Aber die Sonde hätte nicht auf euch geschossen«, beteuerte Jock. »Hat sie. Schätze, sie hat uns für einen Meteor gehalten«, antwortete Rod. »Wie auch immer …«

Dunkle Schemen flossen über den Bildschirm. Das Segel wogte, blitzte auf, dann waren sie verschwunden. Renner spulte die Aufnahme zurück, bis sich die Silhouetten deutlich gegen das Licht abhoben, dann hielt er den Film an.

»Ich muss euch darauf aufmerksam machen«, sagte Jock, »dass wir wenig über die Sonde wissen. Das ist nicht unser Fachgebiet, und wir hatten keine Möglichkeit, die Aufzeichnungen zu studieren, bevor wir Splitter Eins verließen.«

Senator Fowler runzelte die Stirn. »Worauf wollen Sie eigentlich hinaus, Mr. Renner?«

»Nun, Sir, ich habe mir Gedanken wegen der Bilder gemacht.« Renner nahm einen Lichtzeiger aus einer Vertiefung im Tisch. »Dies sind unterschiedliche Splitterer-Klassen, richtig?«

Jock wirkte zögerlich. »Es sieht so aus.«

»Mit Sicherheit. Das ist ein Brauner, richtig? Und ein Doktor.«

»Richtig.« Der Lichtzeiger bewegte sich. »Boten«, sagte Jock.

»Und ein Meister …«

»Da ist ein Feinmechaniker.« Rod hätte es beinahe ausgespien. Er konnte sein Abneigung nicht verbergen. »Der nächste siehst wie ein Bauer aus. Schwer von einem Braunen zu unterscheiden, aber …« Seine Stimme klang plötzlich beklommen. »Renner, den Nächsten erkenne ich nicht.«

Schweigen trat ein. Der Zeiger schwebte über einen unförmigen Schatten, länger und dünner als ein Brauner, scheinbar mit etwas, das wie Dornen an den Knien und Fersen und Ellenbogen aussah.

»Wir haben sie schon mal gesehen«, sagte Renner. Seine Stimme klang nun fast mechanisch. Wie ein Mann, der aufgrund einer Wette über einen Friedhof ging. Oder ein Frontmann, der über einen Hügel in feindliches Gebiet einmarschiert. Gefühllos, zielstrebig, vollkommen beherrscht. Überhaupt nicht wie Renner.

Der Bildschirm teilte sich, und ein weiteres Bild erschien: die Skulptur der Zeitmaschine aus dem Museum in Schlossstadt. Was wie eine aus Schrott bestehende Skulptur aus Elektrobauteilen aussah, war umgeben von Wesen, die Waffen trugen.

Beim ersten Anblick von Ivan hatte Rod den peinlich dringenden Wunsch verspürt, dem Botschafter durchs Fell zu streichen. Sein derzeitiger Trieb war gleich stark: Er wollte Nahkampfhaltung annehmen. Die geformten Gestalten waren viel zu detailliert. An jedem Punkt hatten sie dolchartige Auswüchse, die stahlhart aussahen und hervorstanden wie gespannte Federn, und am Ende würde jeder einzelne von ihnen einen Kampflehrer der Marines so aussehen lassen, als wäre er in eine Mähmaschine geraten. Und was war das unter dem großen, linken Arm, das aussah wie ein halb verborgenes Messer mit breiter Klinge?

»Ah«, sagte Jock. »Ein Dämon. Ich nehme an, dass es Puppen gewesen sein müssen, die unsere Spezies darstellen. Wie die Statuetten, damit es uns Mittlern leichter fällt, über uns zu sprechen.«

»Die alle?« In Rod Stimme lag pure Verwunderung. »Eine Schiffsladung lebensgroßer Nachbildungen?«

»Wir wissen nicht, ob sie lebensgroß sind, oder?«, fragte Jock.

»Fein. Angenommen, es wären Nachbildungen«, sagte Renner. Er fuhr unaufhaltsam fort. »Es wären immer noch Modelle einer lebenden Splitterer-Klasse. Abgesehen von diesem. Warum würde das mit in der Gruppe sein? Warum dem Rest einen Dämon hinzufügen?«

Er bekam keine Antwort.

»Danke, Kevin«, sagte Rod gedehnt. Er wagte nicht, Sally anzublicken. »Jock, ist das eine Splitterer-Klasse oder nicht?«

»Es gibt noch mehr, Captain«, sagte Renner. »Sehen Sie sich den Bauern genau an. Jetzt wissen wir, wonach wir suchen.«

Das Bild war nicht sonderlich klar, wenig mehr als eine Silhouette mit unscharfem Rand. Aber die Ausbuchtung war unverkennbar in der vollen Profilansicht.

»Sie ist schwanger«, rief Sally aus. »Warum habe ich nicht daran gedacht! Eine schwangere Statuette? Aber … Jock, was hat das zu bedeuten?«

»Richtig«, fragte Rod kalt.

Es war allerdings unmöglich, Jocks Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.

»Halt! Sag nichts mehr!« befahl Ivan.

»Was soll ich denn sagen?«, heulte Jock. »Diese Idioten haben einen Krieger genommen! Wir sind erledigt, erledigt, als wir vor Augenblicken noch das Universum in unserer Hand hatten.« Die kräftige linke Hand der Splitterin zog sich vernichtend zusammen.

»Schweig. Beherrsche dich. Also. Charlie, sag mir, was du über die Sonde weißt. Wie wurde sie gebaut?«

Charlie gebärdete Geringschätzung, unterbrochen von Respekt. »Das sollte offensichtlich sein. Die Erbauer wussten, dass eine fremde Spezies dieses Sternensystem bewohnt. Mehr wussten sie nicht. Daher nahmen sie wahrscheinlich an, dass die Spezies der unseren ähnelt, wenn schon nicht im Aussehen, so doch in Grundzügen.«

»Zyklen. Sie müssen es angenommen haben. Zyklen«, überlegte Ivan.

»Wir hatten noch nicht gewusst, dass nicht alle Spezies den Zyklen unterliegen.«

»Genau«, sagte Charlie. »Die hypothetische Spezies hatte überlebt. Sie war intelligent. Die Mitglieder hätten nicht mehr Kontrolle über die Fortpflanzung gehabt als wir, da eine solche Kontrolle kein Überlebensmerkmal ist. Daher wurde die Sonde in dem Glauben gestartet, dass das Volk dieses Sternensystems sich im Zusammenbruch befinden würden, sobald die Sonde ankäme.«

»So.« Ivan dachte einen Moment lang nach. »Die Crazy Eddies haben also schwangere Weibchen jeder Klasse an Bord gebracht. Idioten!«

»Eins muss man ihnen lassen. Sie haben ihr Bestes getan«, sagte Charlie. »Sie Sonde war wahrscheinlich so eingestellt, dass sie die Passagiere in die Sonne katapultierte, sobald sie von einer raumfahrenden Zivilisation gerufen wurde. Wenn die hypothetischen Fremdwesen derart fortgeschritten wären, mussten sie bemerkten, dass es sich nicht um einen Angriff auf ihren Planeten mit einem Sonnensegel als Waffe handelte, sondern um eine Mittlerin in friedlichem Auftrag.« Charlie hielt inne und überlegte. »Eine zufällig getötete Mittlerin. Die Sonde musste darauf eingestellt gewesen sein, sie zu töten, damit die Fremdwesen so wenig wie möglich erfuhren. Du bist ein Meister: Ist es nicht das, was du tun würdest?«

»Bin ich auch Crazy Eddie – überhaupt eine Sonde loszuschicken? Das Vorgehen hat nicht funktioniert. Jetzt müssen wir diesen Menschen irgendetwas erzählen.«

»Ich sage, wir sollten sie aufklären«, sagte Charlie. »Was können wir sonst tun? Sie haben uns in unsere eigenen Lügen verstrickt.«

»Warte«, befahl Ivan. Es waren nur Sekunden vergangen, doch Jock war wieder normal. Die Menschen starrten sie neugierig an. »Wir müssen etwas Spontanes sagen. Hardy weiß, dass wir aufgeregt sind. Richtig?«

»Ja«, gestikulierte Charlie.

»Welche Entdeckung würde uns derart aufregen?«

»Vertraut mir«, sagte Jock rasch. »Wir können immer noch gerettet werden.

Dämonenanbeter! Wir haben euch gesagt, dass wir keine ethischen Feinde haben, was auch stimmt. Aber es gibt eine religiöse Fraktion, eine geheime, die aus den Zeitdämonen Götter macht. Die Anhänger sind grausam und sehr gefährlich. Sie müssen die Sonde angegriffen haben, bevor sie den Asteroidengürtel verließ. Im Geheimen, vielleicht …«

»Dann waren Passagiere und Mannschaft am Leben?«, fragte Rod.

Charlie zuckte die Achseln. »Ich glaube schon. Sie haben vermutlich Selbstmord begangen. Wer weiß schon, wieso? Möglicherweise dachten sie, wir hätten einen Überlichtantrieb entwickelt und würden auf sie warten. Was habt ihr getan, als ihr euch ihnen genähert habt?«

»Eine Nachricht in den meisten menschlichen Sprachen ausgesendet«, antwortete Rod. »Seid ihr sicher, dass sie am Leben waren?«

»Woher sollen wir das wissen?«, fragte Jock. »Wegen denen müsst ihr euch keine Gedanken machen.« Die Stimme war voller Verachtung. »Sie waren keine ordentlichen Vertreter unserer Spezies. Ihre Rituale umfassten Opfer empfindungsfähiger Klassen.«

»Wie viele von diesen Dämonenanbetern gibt es denn?«, fragte Hardy. »Man hat mir nie was von ihnen erzählt.«

»Wir sind nicht stolz auf ihre Existenz«, antwortete Jock. »Habt ihr uns von den Außenweltlern erzählt? Über die Exzesse im Sauron-System? Gefällt euch, dass wir wissen, dass Menschen zu solcherlei fähig sind?«

Beschämtes Gemurmel folgte.

»Verdammt«, sagte Rod leise. »Sie waren doch noch am Leben – nach all dieser Entfernung.« Der Gedanke war bitter.

»Du bist betrübt«, sagte Jock. »Wir sind froh, dass ihr vor dem Treffen mit uns nicht mit ihnen gesprochen habt. Eure Expedition hätte dann einen ganz anderen Charakter gehabt …«

Sie hielten inne und musterten die anderen neugierig. Dr. Sigmund Horowitz war von seinem Stuhl aufgestanden und lehnte leicht vor dem Bildschirm, wobei er die Abbildung der Zeitmaschine betrachtete. Er betastete die Bedienung des Bildschirms, um eine der Dämonenstatuetten zu vergrößern. Die Silhouette der Sonde verblasste, sodass der halbe Bildschirm schwarz wurde, dann kam ein anderes Bild näher und wurde größer und größer: ein scharfzahniges, rattengesichtiges Wesen, das auf einem Trümmerhaufen hockte.

»Aha!«, rief Horowitz triumphierend. »Ich habe mich schon gefragt, wer die Vorfahren dieser Ratten waren! Degenerierte Formen von denen …« Er wandte sich an die Splitterer. In seiner Gestik lag nichts anderes als Neugier, als hätte er nicht auf das vorhergehende Gespräch geachtet. »Wofür braucht ihr diese Kaste?«, fragte er. »Als Soldaten, oder?« Horowitz berührte wieder die Bedienelemente, und die Umrisse der Sonde erschienen wieder. »Bei Abrahams Bart! Das ist keine Statue. Kommt schon – das ist eine Subspezies der Splitterer. Warum verbergt ihr das? Faszinierend … Ich habe noch nie etwas gesehen, dass derart angepasst ist an …«

»Eine Kriegerkaste«, sagte Ben Fowler gedehnt. »Ich wundere mich nicht, dass ihr die vor uns verborgen habt. Dr. Horowitz, würden Sie vermuten, dass dieses … Wesen … ebenso fruchtbar wäre, wie wir es von den anderen Splitterern kennen?«

»Warum nicht?«

»Aber ich sage euch, die Dämonen sind Legenden«, beharrte Jock. »Das Gedicht. Dr. Hardy, erinnerst du dich an das Gedicht? Das sind die Wesen, die den Himmel herabfallen ließen …«

»Das glaube ich«, sagte Hardy. »Ich bin nicht sicher, ob ich glaube, dass sie ausgestorben sind. Ihr haltet ihre wilden Nachfahren in Zoos. Anthony, ich stelle Ihnen eine hypothetische Frage: Wenn die Splitterer über eine fruchtbare Kaste verfügen, die dem Krieg zugetan ist. Ihre Meister stolz sind auf ihre Unabhängigkeit, ähnlich wie Löwen auf der Erde. Sie mehrere zerstörerische Kriege durchgemacht haben. Und sie hoffnungslos in einem einzigen Planetensystem gefangen sind: Was ist die wahrscheinlichste Prognose für ihre Geschichte?«

Horvath erschauderte. Die anderen auch. »Wie … die MacArthur«, antwortete Horvath niedergeschlagen. »Die Zusammenarbeit zwischen Meistern muss zusammenbrechen, wenn der Bevölkerungsdruck zu stark wird … falls es sich tatsächlich um eine bestehende Kaste handelt, David.«

»Aber ich sage es euch nochmal: Es sind Dämonen aus Legenden«, beteuerte Jock.

»Ich fürchte, dass wir nichts von dem glauben, was ihr uns erzählt«, sagte Hardy. Tiefe Trauer lag in seiner Stimme. »Nicht, dass ich jemals alles für bare Münze genommen habe, was ihr uns erzählt habt. Priester hören viele Lügen. Ich habe mich jedoch immer gefragt, was ihr zu verbergen hattet. Es wäre besser gewesen, ihr hättet uns ein paar Streitkräfte des Militärs oder der Polizei gezeigt. Doch das konntet ihr nicht, oder? Es waren …«, er zeigte auf den Bildschirm, »… die da.«

»Rod«, sagte Senator Fowler. »Du siehst ziemlich grimmig aus.«

»Ja, Sir. Ich habe überlegt, wie es sein würde, gegen eine Spezies zu kämpfen, die seit zehntausend Jahren Krieger züchtet. Diese Dinger sind wahrscheinlich auch an Weltraumkriege angepasst. Gebt den Splitterern die Schutzfeld-Technologie und … Ben, ich glaube nicht, dass wir sie besiegen könnten! Es wäre, als würde man versuchen, Millionen von Sauron-Cyborgs zu bekämpfen! Zur Hölle, die paar Tausend, die sie hatten, waren genug, um den Krieg über Jahre hinzuziehen!«

Sally hörte hilflos zu.

»Aber was ist, wenn Jock doch die Wahrheit sagt? Könnte sie nicht recht haben? Es gab eine Kriegerkaste, die inzwischen ausgestorben ist, und ausgestoßene Splitterer … wollen sie zurückbringen.«

»Lässt sich leicht herausfinden«, raunte Fowler. »Und zwar schnell, bevor die Splitterer-Braunen eine Flotte bauen, die uns aufhalten könnte.«

»Wenn sie das nicht schon getan haben«, raunte Rod. »Sie arbeiten sehr schnell. Sie haben das Botschafterschiff umgebaut, während es auf dem Weg zur MacArthur war. Eine Komplettüberholung mit zwei Braunen und ein paar Feinmechanikern. Ich glaube, Commander Cargills Gefahreneinschätzung ist vielleicht etwas konservativ, Senator.«

»Selbst wenn nicht«, sagte Renner, »müssen wir uns vorstellen, dass jedes Schiff von Admiral Kutuzov geleitet und bemannt wird.«

»Richtig. Na schön, Jock. Ich verstehe eure Situation«, sagte der Senator.

»Nicht wirklich.« Die Splitterin war nach vorn gebeugt und sah sehr fremdartig aus.

»Dann rede ich Klartext. Wir haben nicht die Mittel, um gegen eine Million Viecher zu kämpfen, die für den Krieg entwickelt sind. Vielleicht würden sie gewinnen, vielleicht nicht. Wenn ihr diese Dinger in eurer Nähe habt, dann liegt das daran, dass ihr sie braucht: Euer System ist zu überfüllt, als dass ihr überflüssige Mäuler stopfen könntet. Wenn ihr sie braucht, dann führt ihr Krieg.«

»Ich verstehe«, sagte Jock vorsichtig.

»Nein, tust du nicht«, knurrte der Senator. »Ihr wisst etwas über das Sauron-System, aber nicht genug. Jock, wenn ihr Splitterer Kriegerkasten züchtet, wenn unsere Leute sie mit den Sauronern gleichstellen, und ich glaube, ihr verkennt, wie sehr das Imperium sie und ihre Ideen von Supermenschen gehasst hat.«

»Was werdet ihr tun?«, fragte Jock.

»Einen Blick auf euer System werfen. Einen gründlichen Blick.«

»Und wenn ihr Krieger vorfindet?«

»Wir müssen nicht suchen, oder?«, verlangte Senator Fowler zu wissen. »Ihr wisst, dass wir sie finden werden.« Er seufzte tief. Seine Pause zum Nachdenken war sehr kurz – nicht länger als eine Sekunde. Dann stand er auf und ging zum Bildschirm hinüber, wobei er sich langsam bewegte wie ein Panzerschiff …

»Was sollen wir tun? Wir können ihn nicht aufhalten?«, heulte Jock.

Ivan blieb ruhig. »Es hätte keinen Zweck, und du könntest es nicht. Dieser Marine ist kein Krieger, aber er ist bewaffnet und hat die Hand auf seiner Waffe. Er fürchtet uns.«

»Aber …«

»Hör zu.«

»Konferenzanruf«, sagte Fowler zur Palastvermittlung. »Ich brauche Prinz Merrill und Kriegsminister Armstrong. Persönlich, und es ist mir verdammt egal, wo sie gerade sind. Ich will, dass sie sofort herkommen.«

»Ja, Senator.« Die Frau war jung und verschreckt durch das Gebaren des Senators. Sie fummelte an ihren Geräten herum, und der Raum war eine Zeitlang still.

Minister Armstrong saß in seinem Büro. Er hatte die Jacke ausgezogen und das Hemd aufgeknöpft. Papiere lagen verstreut auf seinem Schreibtisch. Er sah irritiert auf, erkannte, wer da anrief, und murmelte: »Aye?«

»Einen Augenblick«, sagte Fowler brüsk. »Ich stelle den Vizekönig in die Konferenzschaltung.« Eine weitere lange Wartezeit folgte. Seine Hoheit erschien: Der Bildschirm zeigte lediglich sein Gesicht. Er wirkte atemlos. »Ja, Senator?«

»Eure Hoheit, Sie haben meine Kommission durch den Imperator gesehen?«

»Ja.«

»Und Sie erkennen meine Autorität bei allen Belangen mit den Außerirdischen an?«

»Natürlich.«

»Als Vertreter Seiner Imperialen Majestät befehle ich Ihnen, so schnell wie möglich die Sektorenflotte zusammenzuziehen. Sie werden Admiral Kutuzov das Kommando übergeben, der meine Befehle abwarten soll.«

Über den Bildschirmen lag schweigen. Irritiertes Gerede erfüllte den Konferenzraum. Ben vollführte eine herrische Geste, um für Ruhe zu sorgen, und schnitt allen das Wort ab.

»Der Ordnung halber, Senator«, sagte Merrill vorsichtig, »benötige ich die Bestätigung dieses Befehls durch ein Mitglied ihrer Kommission.«

»Sicher. Rod.«

Und da haben wir’s, dachte Rod. Er wagte es nicht, Sally anzusehen. Eine Kriegerrasse? Unabhängige Meister? Wir dürfen sie nicht in den Raum der Menschen lassen. Wir würden kein Jahrhundert überstehen.

Die Splitterer stehen stocksteif da. Sie wissen, was wir finden werden. Uneingeschränkte Fortpflanzung und Dämonen. Jeder Albtraum, den jedes Kind jemals hatte … Aber ich mag die Splitterer. Nein. Ich mag die Mittler. Von den anderen habe ich niemanden kennengelernt. Und die Mittler beherrschen die Splitterer-Zivilisation nicht. Vorsichtig blickte er zu Sally hinunter. Sie war genauso bewegungslos wie die Splitterer. Rod holte tief Luft.

»Eure Hoheit, ich bestätige den Befehl.«
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Letzte Hoffnung

Trotz der hohen Decken kamen ihnen ihre Quartiere nun klein vor. Nichts hatte sich geändert. Es gab in ihrer Küche all die Delikatessen, die das Imperium aufbringen konnte. Auf einen einfachen Knopfdruck kamen nicht ein Dutzend, sondern einhundert Diener. Die Marines draußen in den Gängen waren höflich und respektvoll.

Und sie waren gefangen. Irgendwo am Rand des New-Cal-Systems, an einer Basis namens Dagda, wurden die Kriegsschiffe des Imperiums zusammengerufen – und sobald sie ankämen …

»Sie werden nicht alle umbringen«, brabbelte Charlie.

»Doch, das werden sie.« Jocks Stimme war ein zitterndes Wehklagen.

»Die Krieger werden kämpfen. Die Marine wird Schiffe verlieren. Und Kutuzov wird den Befehl haben. Wird er seine Schiffe riskieren, um irgendeinen von uns zu schonen? Oder wird er unseren Planeten in schillernden Schlamm verwandeln?«

»Die Asteroiden auch?«, wimmerte Charlie. »Doch. Es hat niemals einen Zyklus gegeben, in dem beide vernichtet waren. Meister, wir müssen etwas tun! Wir können das nicht zulassen! Wenn wir ihnen gegenüber ehrlich gewesen wären …«

»Ihre Flotte wäre schneller auf dem Weg, als sie den Befehl erhalten hätte, sich zu sammeln«, sagte Jock verächtlich. »Es war so knapp! Ich hatte sie!« Drei Finger von der Größe von Knackwürsten schlossen um leere Luft. »Sie waren bereit, zuzustimmen, und dann … und dann …«, winselte sie am Rande des Zusammenbruchs, riss sich aber wieder zusammen. »Es muss etwas geben, was wir tun können.«

»Erzähl ihnen alles«, sagte Charlie. »Was kann es schaden? Jetzt sehen sie uns als böse. Zumindest können wir erklären, warum wir sie angelogen haben.«

»Überlegt, was wir ihnen anbieten können«, befahl Ivan. »Bedenkt ihre Interessen und überlegt euch Möglichkeiten, um sie zu schützen, ohne dass unsere Spezies vernichtet wird.«

»Ihnen helfen?«, fragte Jock.

»Natürlich. Ihnen helfen, vor uns sicher zu sein.«

»Es sind die Krieger, die sie fürchten. Würden die Meister zustimmen, alle Krieger zu töten? Dann könnten wir uns dem Imperium anschließen.«

»Crazy Eddie!«, schrie Charlie. »Und wie viele Meister würden Krieger-Zuchtvieh behalten?«

»Das ist bereits versucht worden«, sagte Ivan. »Überlegt euch etwas anderes.«

»Können wir sie davon überzeugen, dass wir die Schutzfelder nicht bauen können?«, fragte Charlie.

»Zu welchem Zweck? Sie werden es schon bald herausfinden. Nein. Sie werden nicht wieder in unser System fliegen, bevor die Flotte bereit ist – und sie werden alles mitbringen. Ein Dutzend Schlachtschiffe. Wenn diese Flotte in unser System vordringt, werden die Krieger kämpfen und die Spezies wird sterben. Sie dürfen sie nicht entsenden. SIE DÜRFEN ES NICHT!« Jock verwendete eine halbvergessene Sprache, die der Meister nicht kannte. »Er ist beinahe verrückt.«

»Genau wie wir.« Charlie wand sich in verbittertem, stillem Splitterer-Lachen. »Bedauere den Meister. Seine Ängste sind die unseren, dazu die Befürchtung, dass er verrückt wird. Ohne uns wäre er stumm, würde zusehen, wie die Flotte sich zusammenzieht, unfähig, ein Wort des Protestes auszusprechen.«

»Denkt nach!«, befahl Ivan. »Sie entsenden Kutuzov. Er hat einen Planeten der Menschen vernichtet: Welche Gnade wird er Fremdwesen zeigen? Denkt nach! Denkt nach, oder die Spezies ist verloren!«

Als Sally Rods Büro betrat, hörte sie, wie er am Telefon mit jemandem sprach. Er hatte sie nicht gesehen. Sie zögerte einen Moment, blieb dann reglos stehen und lauschte.

»Ich stimme zu, Lavrenti. Die Asteroidenzivilisation muss mit dem ersten Streich abgedeckt sein. Es könnte sogar ihre Hauptmarinebasis sein.«

»Ich mag es nicht, die Flotte zu teilen«, sagte die akzentschwere Stimme aus dem Telefon. »Sie geben mir zwei Missionen, Lord Blaine. Sie sind nicht kompatibel. Über Splitterer herfallen und ohne Warnung lahm legen – ja, das ist möglich. Ihren Angriff raufbeschwören, bevor wir reagieren – das wird Leben und Schiffe kosten, ohne die wir nicht auskommen.«

»Sie werden es trotzdem so planen.«

»Ja, Mylord. Meine Offiziere bringen Ihnen vorläufige Pläne morgen Früh. Sie bringen Ihnen auch Verlusteinschätzungen. Welchem Offizier schlagen Sie vor, soll ich das Kommando über Köderschiff geben, Mylord? Klassenkamerad von Ihnen? Fremder? Ich erwarte Ihre Vorschläge.«

»Verdammt nochmal!«

»Verzeihen Sie meine Impertinenz, Mylord. Ihre Befehle werden ausgeführt.«

Der Bildschirm wurde dunkel. Rod starrte auf die leere Oberfläche, bis Sally hereinkam und ihm gegenüber platznahm. Die Kriegerstatuette brannte hinter seinen Augen.

»Du hast es gehört?«

»Teilweise … Ist es so schlimm?«

Rod zuckte die Achseln.

»Hängt davon ab, was uns bevorsteht. Es ist eine Sache, schießend reinzufliegen, uns den Weg freizuballern und den Planeten und die Asteroiden mit Höllenfeuer einzudecken. Aber die Flotte reinzuschicken, die Splitterer vor unserem Vorhaben zu warnen und abzuwarten, dass sie uns angreifen? Der erste feindliche Angriff könnte von dem Laser kommen, mit dem die Sonde gestartet wurde!«

Sie sah ihn kläglich an. »Warum müssen wir all das tun? Warum können wir sie nicht in Ruhe lassen?«

»Damit sie eines Tages rauskommen und unsere Enkel in Stücke hacken?«

»Warum müssen wir es sein?«

»Es war nun mal so. Sag mir, Sally, gibt es irgendeinen Zweifel daran? Darüber, was die Splitterer wirklich sind?«

»Sie sind keine Monster!«

»Nein. Nur unsere Feinde.«

Sie schüttelte traurig den Kopf. »Was wird also passieren?«

»Die Flotte fliegt rein. Wir verlangen, dass sie sich dem Imperium ergeben. Vielleicht akzeptieren sie es, vielleicht nicht. Wenn ja, dann schicken wir Selbstmordmannschaften los, die die Abrüstung überwachen. Wenn sie kämpfen, greift die Flotte an.«

»Wer … Wer wird die Landung auf Splitter Eins leiten? Wer bekommt das Kommando über die … Nein! Nein, Rod, ich lasse nicht zu, dass du das tust!«

»Wer denn sonst? Ich, Cargill, Sandy Sinclair – die alte Mannschaft der MacArthur wird landen. Vielleicht ergeben sie sich ja tatsächlich. Jemand muss ihnen die Chance dazu geben.«

»Rod, ich …«

»Können wir bald heiraten? Keine unserer Familien hat einen Erben.«

»Sinnlos«, sagte Charlie. »Schmeckt die Ironie. Millionen von Jahren saßen wir in einer Flasche fest. Ihre Form hat unsere Spezies zu unserem Schaden geformt. Jetzt haben wir die Öffnung gefunden, und nun ergießt sich die Marine hinein, um unsere Welten zu verbrennen.«

Jock spottete: »Wie lebhaft und poetisch doch deine Bilder sind!«

»Was für ein Glück, dass wir an deinem konstruktiven Rat teilhaben können! Du …« Charlie brach plötzlich ab. Jocks Gangart war … seltsam. Sie lief hin und her, die Hände unbequem hinter dem Rücken verschränkt, den Kopf vorgebeugt, die Füße eng beieinander, sodass ihre Haltung so unsicher war wie bei einem Menschen.

Charlie erkannte Kutuzov. Sie vollführte eine präventive Geste, mit der sie Ivan zum Schweigen brachte, bevor er einen Kommentar abgab.

»Ich brauche ein menschliches Wort«, sagte Jock. »Wir haben es niemals gehört, aber ich brauche es. Ruf einen Diener«, schnappte sie mit Kutuzovs Stimme, und Charlie sprang auf und gehorchte.

Senator Fowler saß an einem kleinen Schreibtisch in dem Büro neben dem Konferenzraum der Kommission. Eine große Flasche New Aberdeen Highland Cream stand auf dem ansonsten leeren Eichentisch.

Die Tür ging auf und Dr. Horvath trat ein. Er stand erwartungsvoll da.

»Was zu trinken?«, fragte Fowler.

»Nein, danke.«

»Wollen wohl gleich zur Sache kommen, hm? Klar. Ihre Bewerbung um eine Mitgliedschaft in der Kommission ist abgelehnt.«

Horvath stand stocksteif da. »Ich verstehe.«

»Das bezweifle ich. Setzen Sie sich.«. Fowler holte ein Glas aus der Schreibtischschublade und goss ein. »Hier, Sie können es zumindest halten. Tun Sie so, als würden sie mit mir trinken. Tony, ich tue Ihnen einen Gefallen.«

»Ich sehe das nicht so.«

»Tun Sie nicht, wie? Hören Sie. Die Kommission wird die Splitterer auslöschen. Was genau hätten Sie davon? Wollen Sie Teil dieser Entscheidung sein?«

»Auslöschen? Ich dachte, die Befehle lauteten, sie ins Imperium einzugliedern.«

»Sicher. Kann ja nichts anderes sein. Der politische Druck ist zu groß, um einfach reinzufliegen und sie auszurotten. Also lasse ich zu, dass die Splitterer ein wenig Blut vergießen. Einschließlich das des Vaters des einzigen Erbes, den ich jemals haben werde.« Fowler presste die Lippen zusammen. »Sie werden kämpfen, Doc. Ich hoffe nur, dass sie vorher kein falsches Kapitulationsangebot machen, damit Rod eine Chance hat. Wollen Sie wirklich ein Teil davon sein?«

»Ich verstehe … Ich schätze, dass ich es wirklich nicht verstehe. Danke.«

»Gern geschehen.« Fowler griff in seine Jacke und holte ein kleines Kästchen hervor. Er öffnete es, blickte eine Sekunde lang hinein, schloss es und schob es über den Schreibtisch zu Horvath hinüber. »Hier. Das gehört Ihnen.«

Dr. Horvath öffnete es und sah einen Ring mit einem großen, blassgrünen Stein.

»Beim nächsten Geburtstag können Sie ein Freiherrnwappen hineinschnitzen«, sagte Fowler. »Du sollst dem Ochsen keinen Maulkorb anlegen, und so weiter. Zufrieden?«

»Ja. Sehr. Vielen Dank, Senator.«

»Wirklich nichts zu danken. Sie sind ein guter Mann, Tony. Gut, gehen wir da rein und schauen, was die Splitterer wollen.«

Der Konferenzraum war beinahe voll. Die Commissioners, der Stab, Horvaths Wissenschaftler, Hardy, Renner – und Admiral Kutuzov.

Senator Fowler nahm auf seinem Stuhl platz. »Die Lords Commissioners in Vertretung Seiner Imperialen Majestät sind nun zusammengekommen. Schreiben Sie Ihren Namen und Ihre Organisation auf.« Er machte eine kurze Pause, während sie auf ihren Computern herumschrieben. »Die Splitterer haben um dieses Treffen gebeten. Den Grund haben sie nicht genannt. Hat jemand noch was zu sagen, bevor sie eintreten? Nein? Gut, Kelley, bringen Sie sie rein.«

Die Splitterer schwiegen, als sie ihre Plätze am Ende des Tisches einnahmen. Sie wirkten sehr fremdartig: Sie imitierten die Menschen nicht länger. Das beständige Lächeln war weiterhin aufgemalt, und das Fell war glattgekämmt und glänzte.

»Ihr seid am Zug«, sagte der Senator. »Ich kann euch genauso gut sagen, dass wir kaum etwas glauben werden, was ihr zu sagen habt.«

»Es wird keine Lügen mehr geben«, sagte Charlie. Sogar die Stimme war anders: Die Mittlerin klang wirklich fremdartig, nicht wie eine Mischung aus all den Stimmen, die die Splitterer bisher gehört hatte, sondern mit einem ausgeprägten …

Rod konnte es nicht nachvollziehen. Kein Akzent. Es war beinahe Vollkommenheit, das ideale Anglisch.

»Die Zeit für Unwahrheiten ist vorüber. Mein Meister war von Anfang an dieser Meinung, aber Jocks Meister wurde die Zuständigkeit über Verhandlungen mit Menschen übertragen. Wie euch eine solche Zuständigkeit für euren Imperator übertragen worden ist.«

»Ein Fraktionskonflikt, wie?«, meinte Fowler. »Schade, dass wir euren Boss nicht getroffen haben. Ein bisschen spät dafür, oder?«

»Vielleicht. Aber ich werde ihn jetzt vertreten. Ihr könnt ihn König Peter nennen, wenn ihr wollt. Das haben die Fähnriche getan.«

»Was?« Rod stand abrupt auf und der Stuhl fiel krachend hinter ihm zu Boden. »Wann?«

»Kurz bevor sie von Kriegern getötet wurden«, sagte Charlie. »Wenn du mich angreifst, wirst du keine Informationen erhalten, Mylord – und es waren nicht die Krieger meines Meisters, die sie umgebracht haben. Die Verantwortlichen wollten sie lebend gefangen nehmen, aber die Fähnriche wollten sich nicht ergeben.« Rod hob sorgfältig seinen Stuhl wieder auf und setzte sich. »Nein. Das hätte Horst niemals getan«, murmelte er.

»Auch nicht Whitbread. Oder Potter. Du kannst so stolz auf sie sein, wie du es wünschst, Lord Blaine. Ihre letzten Augenblicke standen in bester Tradition des imperialen Militärs.« Keine Spur von Ironie war in der Stimme der Außerirdischen zu hören.

»Und warum habt ihr diese Jungs dann ermordet?«, verlangte Sally zu wissen. »Rod, es tut mir leid. Ich … Es tut mir leid, das ist alles.«

»Es war nicht deine Schuld. Die Lady hat dich was gefragt, Charlie.«

»Sie hatten die Wahrheit über uns entdeckt. Ihre Rettungsboote brachten sie zu einem Museum. Nicht einer dieser amüsanten Orte, die wir euch zu sehen gestatteten. Dieses erfüllt einen ernsteren Zweck.«

Charlie sprach mit leiser Stimme weiter. Sie beschrieb das Museum und den Kampf dort, den Anfang des Krieges zwischen Splitterer-Fraktionen sowie die Landung auf den Straßen vor dem Schloss. Sie erzählte von der letzten Schlacht.

»Meine eigenen Krieger haben verloren«, endete sie. »Hätten sie gesiegt, hätte König Peter die Fähnriche zu euch zurückgeschickt. Aber nachdem sie tot waren … erschien es uns besser, euch zu täuschen.«

»Gütiger Gott«, hauchte Rod. »Das ist also euer Geheimnis. Und wir hatten alle Hinweise, und trotzdem …«

Jemand auf der anderen Seite des Raumes murmelte etwas. Kaplan Hardy. »Requiem aeternam dona ei, Domine, et lux perpetua …«

»Wir zur Hölle kommt ihr darauf, dass es euch helfen wird, wenn ihr uns das erzählt?«, fragte Senator Fowler.

Charlie zuckte die Achseln. »Wenn ihr uns schon vernichtet, dann könnt ihr auch genauso gut den Grund erfahren. Ich versuche zu erklären, dass die Meister sich nicht ergeben werden. König Peter vielleicht, aber er herrscht nicht über Splitter Eins, noch weniger über die Asteroidenzivilisation. Jemand wird kämpfen.«

»Wie ich vorausgesagt habe, Mylords«, sagte Kutuzov ernst. »Und Männer und Schiffe, die ausgeschickt werden, um die Kapitulation zu akzeptieren, sind verdammt. Vielleicht auch die Flotte. Wenn wir ins Splitter-System fliegen, dann als vollen Angriff.«

»Oh, Junge«, murmelte Senator Fowler. »Sicher. Ich verstehe euren Plan. Ihr glaubt, wir können keinen nicht provozierten Angriff durchführen, und vielleicht schicken wir zuerst kein Suizidkommando rein. Tja, das liegt ihr falsch, Charlie. Es wird mich vielleicht den Kopf kosten, aber ihr habt mich lediglich davon überzeugt, dem Admiral freie Hand zu lassen. Es tut mir leid, Pater, aber so sehe ich die Sache.«

Die Stimme des Senators dröhnte durch den Raum. »Admiral Kutuzov. Sie halten Ihre Flotte in Bereitschaft und werden keine Nachrichten aus jeglicher Quelle empfangen ohne meine vorherige Zustimmung. Und ich meine jegliche Quelle. Verstanden?«

»Aye-Aye, Senator.« Kutuzov hob den Kommunikator an seine Lippen. »Mikhailov. Da.« Er sprach in flüssigen Silben. »Erledigt, Senator.«

»Ich bin noch nicht fertig«, sagte Charlie. »Euch bleibt noch eine Alternative.«

»Und die wäre?«, wollte Fowler wissen.

»Blockade.«
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Die ganze Kunst des Verrats

Eine lange Zeit standen sie draußen auf dem Balkon von Rods Suite. Entfernte Geräusche einer Stadt nach Einbruch der Nacht drangen zu ihnen herauf. Der Kapuzenmann stieg zum Himmel empor und blickte mit seinem verderblichen roten Auge gleichgültig auf sie herab: Zwei Menschen, die sich liebten und Schiffsschwadronen in das Auge selbst entsenden würden, die dann dort blieben, bis auch sie dahinschieden …

»Es sieht nicht sehr groß aus«, raunte Sally. Sie lehnte ihren Kopf gegen seine Schulter und spürte, wie er den Arm enger um sie legte. »Nur ein gelber Fleck in Murchesons Auge. Rod, wird es klappen?«

»Die Blockade? Sicher. Wir haben den Plan bei der Einsatzbesprechung für den Flottenkrieg durchgesprochen. Jack Cargill hat ihn aufgestellt: eine Schwadron innerhalb des eigentlichen Auges, um den Sprung-Schock zu ihrem Vorteil zu nutzen. Die Splitterer wissen nichts davon, und ihre Schiffe werden bestenfalls für Minuten nicht unter Befehl stehen. Wenn sie versuchen, sie auf Automatik durchzuschicken, wird es noch schlimmer.«

Er spürte, wie sie zitterte. »Das habe ich eigentlich nicht gemeint. Der ganze Plan – wird er funktionieren?«

»Welche Wahl haben wir denn?«

»Keine. Und ich bin froh, dass du zustimmst. Ich könnte nicht mit dir leben, wenn … Ich könnte einfach nicht, das ist alles.«

»Ja.« Und deshalb bin ich den Splitterern dankbar, dass sie sich diese List haben einfallen lassen, denn wir können die Splitterer nicht aus dem System lassen. Eine galaktische Plage … Und es gibt nur zwei Heilmittel für diese Art von Seuche. Quarantäne und Vernichtung. Zumindest haben wir eine Wahl.

»Sie sind …« Sie brach ab und sah ihn an. »Ich habe Angst, mit dir darüber zu sprechen. Rod, ich könnte nicht mit mir selbst leben, wenn wir … wenn die Blockade nicht funktioniert.«

Er sagte nichts. Ein helles Lachen erklang irgendwo jenseits der Palastanlage. Es klang nach Kindern.

»Sie werden im Stern an dieser Schwadron vorbeikommen«, sagte Sally. Ihre Stimme klang stark gezügelt.

»Sicher. Und auch an Minen, die Sandy Sinclair herstellt. Aber wo sollen sie hin, Sally? Es gibt nur einen Ausgang aus dem System des Auges – sie wissen nicht, wo er ist, und wenn sie ihn finden, wird ein Kampftrupp dort auf sie warten. Inzwischen werden sie in einem Stern gewesen sein. Kein Ort, um Energie abzuleiten. Vermutlich beschädigt. Es gibt nichts, was du dir ausdenken kannst, was wir nicht in Betracht gezogen haben. Diese Blockade ist dicht. Ansonsten hätte ich sie nicht genehmigt.«

Sie entspannte sich wieder und lehnte an seiner Brust. Er umschlang sie mit den Armen. Sie betrachteten den Kapuzenmann und dessen unvollkommenes Auge.

»Sie werden nicht hinauskommen«, sagte Rod.

»Und sie sind immer noch gefangen. Nach einer Million Jahren … Wie werden wir sein nach einer Million Jahren?«, fragte sie sich. »Wie sie? Es gibt etwas Grundlegendes, das wir über die Splitterer nicht verstehen. Eine fatalistische Ader, die ich nicht einmal im Ansatz verstehe. Nach ein paar Fehlschlägen könnten sie genauso gut … aufgeben.« Er zuckte mit den Schultern.

»Wir werden die Blockade so oder so halten. Dann, in ungefähr fünfzig Jahren, werden wir reinfliegen und nachsehen, wie die Dinge stehen. Wenn sie völlig zusammengebrochen sind, wie Charlie es vorhergesagt hat, dann können wir sie ins Imperium einbinden.«

»Und was dann?«

»Keine Ahnung. Wir müssen uns etwas überlegen.«

»Ja.« Sie löste sich von ihm und drehte sich aufgeregt. »Ich weiß! Rod, wir müssen das Problem ganz genau betrachten. Für die Splitterer. Wir können ihnen helfen.«

Er sah sie verwundert an. »Ich glaube, die besten Köpfe des Imperiums sind wahrscheinlich schon dran.«

»Schon, aber für das Imperium. Nicht für die Splitterer. Wir brauchen … ein Institut. Etwas, das von Leuten geleitet wird, die die Splitterer kennen. Etwas jenseits der Politik. Und wir können das verwirklichen. Wir sind reich genug …«

»Was?«

»Wir können nicht mal die Hälfte von dem, was wir haben, für uns ausgeben.« Sie rannte an ihm vorbei in seine Suite, hindurch und über den Gang zu ihrer eigenen. Rod ging ihr nach und sah, wie sie die Stapel von Hochzeitsgeschenken durchwühlte, mit denen der große Tisch aus Rosenteak in ihrem Eingangsbereich übersäte. Sie brummte zufrieden, als sie ihren Taschencomputer fand.

Sollte ich genervt sein?, dachte Rod. Ich glaube, ich sollte besser lernen, glücklich zu sein, wenn sie so ist. Ich habe viel Zeit, mich daran zu gewöhnen. »Die Splitterer arbeiten schon eine ganze Weile daran«, erinnerte er sie.

Sie blickte leicht irritiert auf. »Puh. Sie sehen die Dinge nicht so wie wir. Fatalismus, weißt du noch? Und es gibt niemanden, der sie dazu zwingen könnte, eine Entscheidung anzunehmen, auf die sie selbst kommen.« Sie machte sich wieder Notizen. »Natürlich werden wir Horowitz brauchen. Und er sagt, es gibt einen guten Mann auf Sparta, wir werden ihn herholen. Dr. Hardy. Den brauchen wir auch.«

Er betrachtete sie mit Ehrfurcht und Bewunderung. »Wenn du erstmal dran bist, dann richtig.« Und ich halte besser mit, wenn ich dich mein ganzes Leben um mich haben will. Da fragt man sich, wie es ist, mit einem Wirbelwind zusammenzuleben? »Du kannst Pater Hardy haben, wenn du ihn brauchst. Der Kardinal hat ihn der Splitterer-Frage zugewiesen – und ich glaube, Seine Eminenz hat noch was Größeres in petto. Hardy hätte schon längst Bischof werden können, aber die Mitra bereitet ihm Kopfschmerzen. Jetzt glaube ich, dass er kaum eine Wahl hat. Erster apostolischer Delegierter für ein außerirdisches Volk oder etwas in der Art.«

»Dann besteht der Vorstand aus dir und mir, Dr. Horvath, Pater Hardy – und Ivan.«

»Ivan?« Naja, warum nicht? Und solange wir das hier tun, können wir es auch richtig machen. Wir brauchen einen guten Vorsitzenden. Sally ist keine gute Verwalterin, und mir fehlt die Zeit. Vielleicht Horvath. »Sally, weißt du eigentlich genau, was wir uns da aufhalsen? Das Problem der Biologie: Wie man ohne Schwangerschaft oder ständige Unfruchtbarkeit ein Weibchen in ein Männchen umwandelt. Aber selbst, wenn du etwas findest, wie bringen wir die Splitterer dazu, es zu nutzen?«

Sie hörte nicht wirklich zu. »Wir finden eine Möglichkeit. Wir sind ziemlich gut im Leiten …«

»Wir können nicht mal ein Imperium der Menschen leiten!«

»Aber das tun wir, oder nicht? Irgendwie.« Sie schob einen Stapel hübsch eingewickelter Päckchen beiseite, um mehr Platz zu schaffen. Ein größeres Paket fiel beinahe herunter, und Rod musste es auffangen, während Sally weiterhin Notizen in die Speicherbank des Computers eingab. »Also, was war nochmal der Code für Imperiale Männer und Frauen der Wissenschaften?«, fragte sie. »Auf Meiji lebt ein Mann, der wirklich gute Arbeit in der Gentechnik geleistet hat, und ich kann mich nicht an seinen Namen erinnern …«

Rod seufzte schwer. »Ich suche nach ihm. Aber unter einer Bedingung.«

»Welche?« Sie blickte neugierig auf.

»Du wirst nächste Woche fertig – denn, Sally, wenn du den Taschencomputer in unsere Flitterwochen mitnimmst, schmeiße ich das verdammte Ding in den Massenkonverter!«

Sie lachte, aber Rod verspürte überhaupt keine Selbstgewissheit. Oh. Tja. Die Computer waren nicht teuer. Er konnte ihr einen neuen kaufen, wenn sie zurückkamen. Wenn er darüber nachdachte, sollte er vielleicht ein Geschäft mit Bury machen: Er würde ganze Schiffsladungen von den Dingern brauchen, wenn sie jemals eine Familie gründen wollten …

Horace Bury folgte der Marine-Wache durch den Palast und ignorierte demonstrativ die anderen Marines, die hinter ihm gingen. Seine Gesichtszüge waren ruhig, und nur bei näherem Hinsehen hätte man in seinen Augen die Verzweiflung erkannt, die an ihm nagte. Wie Allah es will, seufzte er, und wunderte sich, dass der Gedanke ihn nicht länger störte. Vielleicht lag Trost in der Unterwerfung – es gab nur wenig, was ihm Trost spendete. Die Marines hatten seinen Diener und sein gesamtes Gepäck auf das Landungsschiff verfrachtet und ihn danach auf dem Palastdach von Nabil getrennt. Davor hatte Nabil ihm seine Nachricht zugeflüstert: Noch in diesem Moment erreichte Jonas Stones Geständnis den Palast.

Stone war immer noch auf New Chicago, doch was auch immer er dem Marinegeheimdienst erzählt hatte, war wichtig genug, um es mit der Nachrichtenschaluppe mitzuschicken. Nabils Informant wusste nicht, was der Rebellenführer gesagt hatte, Bury allerdings schon, so sicher, als könne er die codierten Bänder lesen. Die Nachricht würde kurz sein und Tod durch Erhänge für Horace Bury beinhalten.

Das ist also das Ende von allem. Das Imperium geht rasch gegen Verrat vor: ein paar Tage, ein paar Wochen. Nicht länger. Es gibt keine Möglichkeit zu entkommen. Die Marines sind höflich, aber sehr aufmerksam. Sie sind vorgewarnt worden, und es sind viele, zu viele. Einer ließe sich vielleicht bestechen, aber nicht, wenn seine Kameraden zusehen.

Wie Allah es will. Aber es ist eine Schande. Wäre ich nicht so sehr mit den Außerirdischen beschäftigt, hätte ich nicht die Arbeit des Imperiums mit den Händlern gemacht, wäre ich längst entkommen. Levant ist groß. Ich müsste aber New Scotland verlassen, und hier werden die Entscheidungen getroffen. Welchen Sinn macht es, wenn die Außerirdischen uns womöglich alle vernichten? Der Marine-Sergeant führte ihn zu einem geschmückten Konferenzraum und hielt die Tür auf, bis Bury eintrat. Dann zogen sich die Wachen erstaunlicherweise zurück. Nur zwei weitere Männer waren mit ihm im Raum.

»Guten Morgen, Mylord«, sagte Bury zu Rod Blaine. Seine Worte waren gemäßigt und ruhig, aber sein Mund fühlte sich trocken an, und ein scharfer Geschmack hing hinten in seiner Kehle, als er sich vor seinem Gegenüber verbeugte. »Ich wurde Senator Fowler nicht vorgestellt, doch selbstverständlich kennt jeder im Imperium sein Gesicht. Guten Morgen, Senator.«

Fowler nickte, ohne von seinem Platz an dem ausladenden Konferenztisch aufzustehen. »Guten Morgen, Exzellenz. Schön, dass sie kommen konnten. Setzen Sie sich doch bitte.« Er deutete auf einen Platz gegenüber.

»Danke.« Bury nahm auf dem angezeigten Stuhl platz. Noch erstaunlicher war, dass Blaine Kaffee brachte. Bury roch vorsichtig daran und erkannte die Mischung, die er für Blaine an den Palastkoch geschickt hatte.

Im Namen Allahs. Sie spielen mit mir, aber zu welchem Zweck? Er verspürte Zorn, vermischt mit Angst, jedoch überhaupt keine Hoffnung. Und ein ungezähmtes, sprudelndes Lachen stieg in seiner Kehle auf.

»Wir wollen nur klarstellen, wo wir stehen, Exzellenz«, sagte Fowler. Er machte eine Geste und Blaine aktivierte den Wandbildschirm. Das klobige Gesicht von Jonas Stone zeichnete sich im geschmückten, getäfelten Raum ab. Schweiß lag auf Stirn und Wangenknochen, und Stones Stimme war abwechselnd dröhnend und flehend.

Bury hörte teilnahmslos zu, die Lippen verzogen vor Verachtung für Stones Schwäche. Es gab überhaupt keinen Zweifel: Die Marine hatte mehr als genug Beweise, um ihn als Verräter hinzurichten. Trotzdem verschwand das Lächeln nicht von Burys Lippen. Er würde ihnen keine Genugtuung geben. Er würde nicht flehen.

Irgendwann endete die Aufnahme. Fowler machte wieder eine Geste, und das Bild des Rebellenführers verschwand. »Niemand außer uns dreien hat das gesehen, Exzellenz«, sagte Fowler bedächtig.

Aber nein. Was wollen sie? Gibt es doch noch Hoffnung?

»Ich weiß nicht, was es darüber zu besprechen gibt«, fuhr der Senator fort. »Ich persönlich spreche lieber über die Splitterer.«

»Ah«, meinte Bury. Der winzige Laut blieb ihm beinahe in der Kehle stecken. Und wollen Sie ein Geschäft machen oder mich einfach nur mit dem letzten Schrecken quälen? Er trank den Kaffee, um seine Zunge anzufeuchten, bevor er sprach. »Ich bin sicher, dass der Senator über meine Ansichten im Bilde ist. Ich betrachte die Splitterer als größte Bedrohung, der die Menschheit je gegenüberstand.« Er sah die beiden Männer ihm gegenüber an, aber in ihren Gesichtern war nichts abzulesen.

»Wir stimmen zu«, sagte Blaine.

Während die Hoffnung in Burys Blick zurückkehrte, fügte Fowler rasch hinzu: »Darüber besteht kaum Zweifel. Sie befinden sich in einem permanenten Zustand der Bevölkerungsexplosion, gefolgt von einem totalen Krieg. Sollten sie ihr System jemals verlassen … Bury, sie verfügen über eine Krieger-Subspezies, die die Sauroner in den Schatten stellt. Zur Hölle, Sie haben sie gesehen.«

Blaine tippte irgendetwas in seinen Taschencomputer ein und ein weiteres Bild erschien: die Skulptur der Zeitmaschine.

»Die? Aber mein Splitterer meinte, dass sie …« Als es ihm klar wurde, was er da sagte, verstummte er. Dann lacht er: Das Lachen eines Mannes, der nichts mehr zu verlieren hat. »Mein Splitterer.«

»Ganz genau.« Der Senator lächelte flüchtig. »Ich kann nicht behaupten, dass wir sehr viel Vertrauen zu Ihrem Splitterer haben. Bury, selbst wenn nur die Miniaturen entkämen, könnten wir ganze Welten verlieren. Sie vermehren sich wie Bakterien. Es gibt nichts, was groß genug ist, um solch eine Vermehrung auszuhalten. Aber das wissen Sie ja.«

»Ja.« Bury hatte Schwierigkeiten, sich zusammenzureißen. Sein Gesicht glättete sich, aber hinter seinen Augen lag eine Myriade glitzernder winziger Augen. Ruhm sei Allah! Ich hätte sie beinahe selbst hinausgebracht! Gepriesen und gelobt sei der Allbarmherzige …

»Verdammt, hören Sie auf zu zittern«, befahl Fowler.

»Verzeihen Sie. Sie werden zweifellos von meiner Begegnung mit den Miniaturen gehört haben.« Er blickte zu Blaine hinüber und beneidete ihn wegen seiner inneren Ruhe. Die Miniaturen konnten dem Befehlshaber der MacArthur nicht weniger unangenehm sein. »Ich bin erfreut zu hören, dass das Imperium die Gefahr erkennt.«

»Sicher. Wir werden die Splitterer blockieren. Sie in ihrem eigenen System einkesseln.«

»Wäre es nicht besser, sie auszulöschen, solange wir es können?«, fragte Bury leise. Die Stimme war leise, aber seine dunklen Augen brannten.

»Wie denn?«

Bury nickte. »Selbstverständlich würde es politische Schwierigkeiten geben. Aber ich könnte Männer auftreiben, die eine Expedition nach Splitter Eins unternehmen, und mit den richtigen Befehlen …«

Fowler tat dies mit einer Handbewegung ab. »Ich habe meine eigenen agents provocateurs, wenn ich sie brauche.«

»Meine wären von deutlich geringerem Wert.« Bury blickte demonstrativ zu Blaine hinüber.

»Klar.« Für den Moment sagte Fowler nichts weiter, und Blaine versteifte sich sichtlich. Dann fuhr der Senator fort. »Zum Besseren oder Schlechteren, Herr Händler, haben wir uns für die Blockade entschieden. Die Regierung steht bereits auf tönernen Füßen, sodass sie nicht auch eines Genozid beschuldigt werden sollte. Außerdem weiß ich nicht, ob mir die Vorstellung eines nicht provozierten Angriffs auf intelligente Lebewesen gefällt. Wir machen es so.«

»Aber die Bedrohung!« Bury lehnte sich nach vorn, ohne auf den fanatischen Glanz in seinem Blick zu achten. Er wusste, dass er am Rande des Wahnsinns stand, aber es kümmerte ihn nicht mehr. »Glauben Sie etwa, Sie hätten den Geist eingeschlossen, nur weil der Korken wieder in der Flasche steckt? Was, wenn andere Generationen die Splitterer nicht so sehen wie wir? Was passiert, wenn wir den Geist wieder freilassen? Gepriesen sein Allah! Stellen Sie sich Schwärme ihrer Schiffe vor. Sie strömen ins Imperium, allesamt angeführt von Dingern, die so aussehen und denken wie Admiral Kutuzov! Spezialisierte Krieger, die den Totenköpfen von Sauron mehr als gewachsen sind! Und Sie wollen sie leben lassen? Ich sage Ihnen, sie müssen vernichtet werden …«

Nein! Menschen werden niemals von etwas überzeugt, nur weil sie glauben sollen. Sie werden nicht zuhören, solange … Er entspannte sich sichtlich. »Ich sehe, dass Sie Ihre Entscheidung getroffen haben. Wie kann ich Ihnen helfen?« Oder wollen Sie überhaupt etwas von mir? Ist dies ein Spiel?

»Ich glaube, das haben Sie bereits«, sagte Blaine. Er hob seine Kaffeetasse und trank. »Und ich danke Ihnen für das Geschenk.«

»Eine Blockade ist die teuerste Marineunternehmung, die es gibt«, überlegte Fowler. »Auch niemals wirklich beliebt.«

»Ah.« Bury spürte, wie sich die Anspannung in seinem Inneren löste. Sie hatten sein Leben in der Hand, aber sie brauchten ihn … Womöglich konnte er viel mehr als sein Leben behalten. »Sie machen sich Sorgen wegen des Imperialen Handelsverbunds.«

»Sehr richtig.« Fowlers Gesichtsausdruck war unmöglich zu deuten.

Erleichterung. Dafür werde ich eine Moschee bauen. Das würde meinen Vater äußerst glücklich machen, und wer weiß? Vielleicht existiert Allah ja doch. Das brodelnde Lachen lag noch immer in seiner Kehle, aber er wusste, würde er jetzt anfangen, würde er nie wieder aufhören. »Ich habe meinen Kollegen bereits die Nachteile uneingeschränkter Geschäfte mit den Splitterern dargelegt. Ich hatte meinen Anteil am Erfolg, wenngleich zu viele Händler wie der Nachbar sind, der Aladdin in die Wunderhöhle gefolgt ist. Unermesslicher Reichtum glitzert heller als die Gefahren.«

»Sicher. Aber können Sie sie festnageln? Herausfinden, wer uns sabotieren will und ihre Pläne durchkreuzen?«

Bury zuckte die Achseln. »Mit etwas Hilfe. Es wird teuer werden. Ich nehme an, ich werde auf geheime Geldmittel zurückgreifen müssen …«

Fowler setzte ein fieses Grinsen auf. »Rod, was hat Stone noch gesagt? Irgendetwas über …«

»Es wird nicht nötig sein, das irre Gerede dieses Mannes aufzubringen«, beteuerte Bury. »Ich glaube, mir steht genug Reichtum zur Verfügung.« Er erschauderte. Was blieb ihm, wenn die Sache erledigt war? Fowler würde es egal sein, wenn er Bury ausbluten ließ. »Sollte es etwas geben, was über meine Ressourcen hinausgeht …«

»Das besprechen wir später«, sagte Fowler. »Es wird auch so sein. Diese Blockade wird beispielsweise eine Menge von den Ressourcen verschlingen, von denen Merrill dachte, sie würden ihm für die Vereinigung des Trans-Kohlensacks zur Verfügung stehen. Nun kommt es mir so vor, als hätte ein kluger Händler möglicherweise ein paar Kontaktleute unter den Aufständischen. Könnte sie sogar davon überzeugen, unseren Standpunkt einzunehmen. Natürlich habe ich keine Ahnung, wie das vonstattengehen würde.«

»Ich verstehe.«

Fowler nickte. »Habe ich mir gedacht. Rod, nimm die Aufzeichnung und verstaue sie an einem guten und sicheren Ort, ja? Ich glaube kaum, dass wir sie wieder brauchen.«

»Ja, Sir.« Rod tippte auf seinem Taschencomputer herum. Die Maschine summte: ein leises Fiepen, dass eine neue Art von Leben für Horace Bury anzeigte.

Es gibt kein Entrinnen, dachte Bury. Fowler wird nur Resultate akzeptieren, keine Ausreden – und dabei steht mein Leben auf dem Spiel. Es wird nicht einfach sein, der politische Agent dieses Mannes zu sein. Aber welche Wahl gibt es? Auf Levant könnte ich nur verängstigt abwarten. So weiß ich zumindest, wie sie mit den Splitterern verfahren … und vielleicht ändern sie auch ihre Politik.

»Eine Sache noch«, sagte der Senator. Er machte eine Geste und Rod ging zur Bürotür. Kevin Renner trat ein.

Es war das erste Mal, dass jemand von ihnen den Navigationsführer in Zivilkleidung sah. Renner hatte helle Palidhosen und eine noch hellere Jacke ausgesucht. Seine Schärpe bestand aus irgendeinem seidenähnlichen Stoff, der natürlich wirkte, aber vermutlich synthetisch war. Weiche Stiefel, Schmuck – kurz: Er sah aus wie einer von Burys erfolgreichen Handelskapitänen. Händler und Schiffsführer musterten einander verwundert.

»Ja, Sir?«, fragte Renner.

»Sie sind etwas früh dran, nicht, wahr, Kevin?«, fragte Rod. »Ihre Entlassung ist erst am Nachmittag wirksam.«

Renner grinste. »Ich glaube nicht, dass es dem Provost was ausmacht. Und es fühlt sich auf jeden Fall toll an. Morgen, Exzellenz.«

»Sie kennen also Händler Bury«, sagte Fowler. »Auch gut, da sie einander öfter sehen werden.«

»Hm?« Renners Gesicht nahm einen skeptischen Ausdruck an.

»Der Senator will damit sagen«, erklärte Rod, »dass er Sie um einen Gefallen bitten möchte. Kevin, erinnern Sie sich an die Bedingungen Ihrer Anwerbung?«

»Natürlich.«

»Vier Jahre oder während eines imperialen Notfalls der Klasse eins oder für die Dauer eines offiziellen Krieges«, sagte Rod. »Ach, übrigens, der Senator hat die Situation mit den Splitterern zum Notfall der Klasse eins erklärt.«

»Jetzt machen Sie aber mal halblang!«, rief Renner. »Das können Sie nicht mit mir machen!«

»Doch, kann ich«, sagte Fowler.

Renner ließ sich in einen Stuhl sinken. »Oh, mein Gott. Nun, Sie sind der Experte.«

»Habe es noch nicht publik gemacht«, sagte Senator Fowler. »Wollen ja niemanden verschrecken. Aber Sie sind jetzt offiziell benannt.« Fowler wartete, bis seine Worte Wirkung zeigten. »Selbstverständlich hätte wir auch eine Alternative für Sie.«

»Gott behüte.«

»Verbittert, ja?«, meinte Rod. Er war fröhlich. Renner hasste ihn.

»Sie haben uns wirklich viel geholfen, Renner«, sagte Fowler. »Das Imperium ist dankbar. Ich bin dankbar. Wissen Sie, ich habe eine Handvoll leerer imperialer Urkunden mitgenommen, als ich auf dem Weg war … Was würden Sie davon halten, ab dem nächsten Geburtstag ein Baron zu sein?«

»Oh, nein! Ich nicht! Ich bin durch!«

»Sie werden die Privilegien sicherlich genießen«, sagte Rod.

»Verdammt! Ich hätte also bis zum Morgen warten sollen, um den Senator in Ihr Zimmer zu bringen. Ich wusste, ich hätte warten sollen. Nein, Sir, Sie machen keinen Adligen aus Kevin Renner! Es gibt noch eine Menge Universum, das ich erforschen will! Ich habe keine Zeit für die ganze Arbeit …«

»Das könnte ihnen das sorgenfreie Leben versauen«, sagte Senator Fowler. »Wie auch immer, es wäre nicht so einfach zu arrangieren. Neid und all das. Sie sind jedoch auch nützlich, Mr. Renner, und es gibt den Notfall der Klasse eins.«

»Aber … aber …«

»Ziviler Schiffskapitän«, sagte Fowler. »Mit Ritterstand. Und einem Verständnis des Splitterer-Problems. Jepp, Sie sind genau, was wir brauchen.«

»Ich verfüge über keinen Ritterstand.«

»Werden Sie noch. Das können Sie nicht ablehnen. Mr. Bury wird darauf bestehen, dass sein persönlicher Pilot wenigstens St. Michael und St. George angehört. Nicht wahr, Exzellenz?«

Bury zuckte zusammen. Es war unausweichlich, dass das Imperium ihm Männer zur Seite stellte, die ihn überwachten, und sie würden einen Mann einsetzen, der die Sprache der Handelskapitäne sprach. Aber ausgerechnet dieser … Harlekin? Beim Barte des Propheten, der Mann wäre unerträglich! Horace ergab sich seufzend dem Unvermeidlichen. Er war zumindest ein intelligenter Harlekin. Vielleicht wäre er sogar nützlich. »Ich glaube, Sir Kevin wäre ein vortrefflicher Mann, um mein persönliches Schiff zu kommandieren«, sagte Bury glatt. In seiner Stimme lag nur eine Spur von Widerwillen. »Willkommen bei Imperial Autotonics, Sir Kevin.«

»Aber …« Renner sah sich hilfesuchend im Raum um, aber es gab keine. Rod Blaine hielt ein Papier hoch: Was war das? Renners Entlassung! Während Kevin zusah, riss Blaine das Dokument in Stücke.

»Na schön, verdammt nochmal!« Von denen konnte Renner keine Gnade erwarten. »Aber als Zivilist!«

»Oh, sicher«, stimmte Fowler zu. »Nun, Sie werden einen Posten beim Marinenachrichtendienst innehaben, aber der wird nicht auffallen.«

»Gottes Nabel.« Der Satz schreckte Bury auf. Renner grinste.

»Was ist los, Exzellenz? Hat Gott etwa keinen Nabel?«

»Ich sehe interessante Zeiten voraus«, sagte Bury gedehnt. »Für uns beide.«


KAPITEL ACHTUNDFÜNFZIG

Und vielleicht lernt das Pferd ja singen

Helles Sonnenlicht glänzte auf dem Dach des Palastes. Weiche, unglaublich weiße Wolken jagten über den Himmel, obwohl nur eine leichte Brise über das Landungsdeck wehte. Das Sonnenlicht fühlte sich sehr warm und angenehm an.

Ein Admiral und zwei Kapitäne standen am Eingang zum Landungsboot. Ihnen stand eine kleine Gruppe von Zivilisten gegenüber, drei Außerirdische mit dunklen Augengläsern sowie vier bewaffnete Marinesoldaten. Der Admiral ignorierte sorgsam die Splitterer und ihre Eskorte und verneigte sich vor den Zivilisten. »Verzeihen Sie, Mylady. Mylord. Es scheint, als könnte ich bei Ihrer Vermählung doch nicht anwesend sein. Nicht, dass man mich vermissen wird, aber ich bedaure, so früh Ihre Freunde mitnehmen zu müssen.« Er deutete auf die beiden Kapitäne und verneigte sich wieder. »Ich überlasse es ihnen, mich zu verabschieden.«

»Viel Glück, Admiral«, sagte Rod leise. »Gute Reise.«

»Danke, Mylord«, sagte Kutuzov. Er wandte sich um und betrat das Boot.

»Ich werde diesen Mann nie verstehen«, sagte Sally.

»Das stimmt.« Jocks Stimme war unverblümt sachlich.

Sally blickte die Außerirdische überrascht an, bevor sie sich den Offizieren zuwandte. Sie streckte die Hand aus. »Viel Glück, Jack.

Sandy.«

»Ihnen auch, Sally.« Cargill blickte auf die Tressen auf seinen Ärmeln. Die vier Ringe des Kapitänspostens waren glänzend und neu. »Vielen Dank, dass Sie mir das Schiff gegeben haben, Rod. Ich dachte, ich würde auf ewig bei der Kriegsstrategie bleiben.«

»Danken Sie dem Admiral«, antwortete Rod. »Ich habe Sie empfohlen, aber er hat entschieden. Sandy ist derjenige, um den Sie sich sorgen müssen. Er wird im Flaggschiff sein.«

Sinclair zuckte die Achseln. »Als Ingenieur der Flotte erwarte ich, Zeit auf anderen Schiffen zu verbringen«, sagte er. »Der beste Beobachtungsposten für neue Tricks wird im Auge sein. Dann hocke ich eben mit dem Engländer zusammen, und das ist gar nicht so übel. Es wäre nicht gut, wenn sein Schiff auseinanderfällt.«

Cargill ignorierte ihn. »Tut mir leid, dass ich die Hochzeit verpasse, Sally. Ich behalte mir allerdings das Gastrecht vor.« Er beugte sich vor und berührte mit den Lippen sanft Sallys Wange. »Wenn Sie genug von ihm haben, es gibt noch andere Captains in der Marine.«

»Aye«, stimmte Sinclair zu. »Und meine Dienstanweisung wurde zwei Minuten vor Cargills unterschrieben. Vergessen Sie das nicht, Jack.«

»Wie könnte ich? Denken Sie nur daran, dass die Patton mein Schiff ist. Wir machen uns besser auf den Weg, Skipper. Das Rendezvous wird schon so schwierig genug. Auf Wiedersehen, Jock. Charlie.« Cargill zögerte, dann salutierte er umständlich.

»Lebt wohl«, antwortete Charlie. Ivan zwitscherte und Jock fügte hinzu: »Der Botschafter wünscht euch eine gute Reise und viel Glück.«

»Ich wünschte, ich könnte sicher sein, dass ihr es auch so meint«, sagte Cargill.

»Natürlich meinen wir es so«, sagte Charlie. »Wir möchte, dass ihr euch sicher fühlt.«

Cargill drehte sich mit einem nachdenklichen Blick um. Er kletterte an Bord des Bootes. Sinclair folgte ihm und die Matrosen verschlossen den Durchgang. Maschinen heulten auf, und Menschen und Splitterer zogen sich in einen Unterstand zurück. Sie sahen schweigend zu, während das Boot vom Dach abhob und im hellen Himmel verschwand.

»Es wird funktionieren«, sagte Jock.

»Ihr lest doch Gedanken, oder?«, fragte Rod. Er starrte in den Himmel hinauf, doch gab es nichts zu sehen außer Wolken.

»Natürlich wird es funktionieren«, sagte Sally. In ihrer Stimme lag Überzeugung.

»Ich glaube, ich verstehe euch Menschen endlich«, sagte Charlie zu ihnen. »Habt ihr jemals eure antike Geschichte gelesen?«

Rod und Sally blickten die Splitterin ausdruckslos an. »Nein.«

»Dr. Hardy hat uns eine wichtige Passage gezeigt«, sagte Charlie. Sie hielt ein, als der Aufzug ankam. Zwei Marines traten ein, und nachdem Splitterer und Menschen hineingegangen waren, folgten die anderen.

Charlie fuhr mit ihrer Geschichte fort, als gäbe es die bewaffneten Wachen nicht. »Einer eurer ältesten Autoren, ein Historiker namens Herodot, erzählt von einem Dieb, der hingerichtet wurde. Als man ihn festnahm, schloss er mit dem König eine Wette ab: In einem Jahr würde er dem Lieblingspferd des Königs das Singen beibringen.«

»Und?«, bohrte Sally nach. Sie schien verwirrt und blickte Charlie neugierig an. Sie wirkte recht ruhig, aber Dr. Hardy sagte, er würde sich Sorgen um die Außerirdischen machen …

»Die anderen Gefangenen sahen zu, wie der Dieb für das Pferd sang und lachten. ›Du wirst es nicht schaffen‹, sagten sie zu ihm. ›Niemand kann das.‹ Darauf antwortete der Dieb: ›Ich habe ein Jahr Zeit, und wer weiß, was in dieser Zeit geschieht. Der König könnte sterben. Das Pferd könnte sterben. Ich könnte sterben. Und vielleicht lernt das Pferd ja singen.‹«

Höfliches Gelächter folgte. »Ich habe die Geschichte nicht sehr gut erzählt«, sagte Charlie. »Ich habe nicht versucht, es irgendwie humorvoll klingen zu lassen. Diese Geschichte hat mich erkennen lassen, wie fremdartig ihr Menschen eigentlich seid.«

Peinliches Schweigen trat ein. Als der Aufzug anhielt, sagte Jock: »Wie geht es mit eurem Institut voran?«

»Gut. Wir haben bereits Nachrichten an einige der Abteilungsleiter geschickt.« Sie lachte verlegen. »Ich muss schnell arbeiten: Nach der Hochzeit wird mich Rod nicht über das Institut nachdenken lassen. Ihr kommt doch, oder?«

Die Mittler zuckten gleichzeitig mit den Schultern und eine blickte zu den Marines hinüber. »Wir wären begeistert, wenn man uns beiwohnen lässt«, antwortete Jock. »Aber wir haben keine Geschenke für euch. Es gibt keine Braune, um sie herzustellen.«

»Es wird auch ohne gehen«, sagte Rod. Die Aufzugtür stand offen, doch sie warteten, bis zwei der Marines den Korridor inspiziert hatten.

»Danke, dass ihr mir gestattet habt, Admiral Kutuzov zu treffen«, sagte Jock. »Seit das Botschafterschiff längsseits der MacArthur ging, habe ich darauf gewartet, mit ihm zu sprechen.«

Rod sah die Außerirdischen verdutzt an. Jocks Unterhaltung mit Admiral Kutuzov war kurz gewesen, und eine der wichtigsten Fragen, die die Splitterin gestellt hatte, war: »Magst du Zitrone im Tee?«

Sie sind so verdammt zivilisiert und liebenswert, und deswegen werden sie ihre verbleibenden Jahre unter Bewachung verbringen, während das Nachrichtenamt sie und ihr Volk schlechtmacht. Wir haben sogar einen Autor engagiert, um ein Bühnenstück über die letzten Stunden meiner Fähnriche zu schreiben.

»Es war keine große Sache«, sagte Rod. »Wir …«

»Ja. Ihr könnt uns heimkehren lassen.« Charlies Stimme wechselte zu der eines Halbwüchsigen aus New Scotland. »Wir wissen wahrscheinlich mehr über Menschen, als gut ist.« Mit einer geschmeidigen Geste zeigte sie auf die Marines. Zwei gingen voraus in den Korridor, und die Splitterer folgten ihnen. Die anderen Wachmänner schlossen sich an, und die Prozession marschierte durch die Korridore, bis sie die Quartiere der Splitterer erreichten. Leise schloss sich die Aufzugtür.


EPILOG

Die Defiant schwebte beinahe bewegungslos im Raum an den äußeren Rändern des Murcheson-Systems. Andere Schiffe waren in Schlachtenformation um sie herum gruppiert, und an Steuerbord hing die Lenin wie ein geschwollenes, schwarzes Ei. Mindestens die halbe Hauptkriegsflotte war in ständiger Bereitschaft, und irgendwo dort unten in der roten Hölle des Auges kreisten weitere Schiffe und warteten. Die Defiant hatte gerade erst eine Tour mit der Crazy-Eddie-Schwadron hinter sich gebracht.

Der Begriff war schon beinahe offiziell. Die Männer neigten dazu, viele Splitterer-Begriffe zu verwenden. Wenn einer beim Poker einen großen Pott gewann, rief er meistens: »Fjunsch(klick)!« Und trotzdem, überlegte Captain Herb Colvin, haben die meisten von uns nie einen Splitterer gesehen. Wir bekommen kaum ihre Schiffe zu Gesicht: lediglich Ziele, hilflos nach dem Übergang.

Ein paar hatten es aus dem Auge herausgeschafft, aber jedes einzelne war derart stark beschädigt worden, dass es kaum weltraumtüchtig war. Es war immer genügend Zeit, die Schiffe außerhalb des Auges zu warnen, dass ein weiteres Splitterer-Schiff auf dem Weg war – wenn das Auge sie nicht vorher erledigte.

Die letzten paar Schiffe waren aus dem Crazy-Eddie-Punkt mit anfänglichen Geschwindigkeiten von bis zu tausend Kilometern pro Sekunde herausgeschossen. Wie zur Hölle konnten die Splitterer einen Sprungpunkt bei solchen Geschwindigkeiten treffen? Schiffe innerhalb des Auges konnten sie nicht abfangen. Es war auch nicht nötig, denn die Splitterer-Mannschaften – und Autopiloten – waren dem Sprung-Schock hilflos ausgeliefert und nicht in der Lage, zu entschleunigen. Die fliehenden, schwarzen Flecken waren hinauf und durch den Regenbogen geflogen und explodierten jedes Mal. Wenn die Splitterer ihre einzigartigen, sich ausdehnenden Schutzfelder einsetzten, explodierten sie noch früher, denn sie nahmen die Hitze der gelbglühenden Photosphäre schneller auf.

Herb Colvin legte den jüngsten Bericht über die Kniffe und Technologien der Splitterer hin. Viele von denen hatte er selbst geschrieben, und alles lief auf die hoffnungslosen Chancen gegen die Splitterer hinaus. Sie konnten doch keine Schiffe bekriegen, die keine Alderson-Antriebe mit sich führten, Schiffe auf Station, die auf die Splitterer warteten, die immer noch nicht mit der Desorientierung durch den Sprung rechneten … Sie taten ihm beinahe leid.

Colvin nahm eine Flasche aus der Vitrine am Schott seiner Wachkabine und goss sich trotz der Corioliskräfte fachmännisch ein. Das Glas in der Hand, ging er zum Stuhl und ließ sich hineinsinken. Zusammengeschnürte Briefe lagen auf seinem Schreibtisch, der jüngste von seiner Frau bereits aufgerissen, sodass er sichergehen konnte, dass daheim alles in Ordnung war. Jetzt konnte er die Briefe der Reihe nach lesen. Er prostete Graces Bild auf dem Schreibtisch zu.

Sie hatte nicht viel Neues aus New Chicago gehört, aber das letzte Mal, als ihre Schwestern geschrieben hatte, war dort alles in Ordnung gewesen. Der Postdienst nach New Scotland war langsam. Das Haus, das sie gefunden hatte, lag außerhalb des Verteidigungssystems von New Scotland, aber sie machte sich keine Sorgen, weil Herb ihr gesagt hatte, dass die Splitterer nicht durchkommen konnten. Für die ganzen drei Jahre, die sie hier draußen verbringen würden, hatte sie eine Pacht aufgenommen.

Herb nickte zustimmend. Das würde Geld sparen: drei Jahre bei dieser Blockade, dann nach Hause, wo er der Commodore der Heimatflotte von New Chicago werden würde. Die Alderson-Maschinen zurück in die Defiant packen: Sie würde das Flaggschiff sein, wenn er sie heimbrachte. Ein paar Jahre im Blockadedienst waren ein kleiner Preis für die Zugeständnisse, die das Imperium anbot.

Es hatten ja die Splitterer sein müssen, dachte Herb. Ohne sie würden wir immer noch kämpfen. Es gab noch weitere Welten außerhalb des Imperiums und würde es auch immer geben, aber die Vereinigung des Trans-Kohlensacks ging problemlos voran und es gab mehr Seelenmassagen als Prügel. Das jedenfalls haben die Splitterer für uns getan.

Herbs Blick fiel auf einen Namen. Lord Roderick Blaine, Vorsitzender der Imperialen Ausnahmekommission … Colvin blickte hinauf zum Schott und der bekannten Stelle, an der die Defiant nach ihrem Kampf gegen die MacArthur geflickt worden war. Blaines Prisenmannschaft hatte den Schaden repariert, und sie hatten ziemlich gute Arbeit gemacht. Er ist kompetent, gestand Colvin widerwillig ein. Aber Erbrecht ist noch ein ganz schönes Stück davon entfernt, als Anführer gewählt zu werden. Der Rebellendemokratie in New Chicago war es nicht besser ergangen. Er kehrte zurück zu Graces Brief.

Mylord Blaine hatte einen neuen Erben, seinen zweiten. Und Grace half in dem Institut aus, das Lady Blaine eingerichtet hatte. Seine Frau war begeistert, weil sie häufig mit Lady Sally sprach und war sogar aufs Gutshaus eingeladen worden, um die Kinder zu sehen …

Der Brief ging noch weiter und Colvin las ihn pflichtbewusst, auch wenn es mühselig war. Wurde sie niemals müde von der Aristokratie zu schwärmen? In Sachen Politik werden wir uns nie einig, entschied er und blickte wieder liebevoll zu dem Bild auf. Gott, wie ich dich vermisse …

Warntöne hallten durch das Schiff und Herb stopfte die Briefe in seinen Schreibtisch. Er wurde Zeit, an die Arbeit zu gehen. Morgen würde Commodore Cargill für die Flotteninspektion an Bord kommen. Herb rieb sich vor Vorfreude die Hände. Dieses Mal würde er den Imperialen zeigen, wie genau man ein Schiff führen sollte. Der Gewinner dieser Inspektion würde beim nächsten Urlaub längeren Landgang erhalten, und er hatte vor, dass seine Mannschaft ihn bekam.

Als er aufstand, schoss ein kleines, gelbweißes Licht am Aussichtsfenster vorbei. Eines Tages, dachte Herb. Eines Tages fliegen wir rein. Mit all dem Geschick, an dem das Imperium gerade arbeitet, werden wir einen Weg finden, die Splitterer zu beherrschen.

Und wie werden wir uns dann nennen?, fragte er sich. Das Imperium der Menschen und der Splitterer? Er grinste und ging hinaus, um sein Schiff zu inspizieren.

Blaine Manor war groß, mit geschützten Gärten, überhangen von Bäumen, um ihre Augen vor der hellen Sonne zu schützen. Ihre Quartiere waren sehr bequem und die Mittler hatten sich an die ständige Präsenz der Marine-Wachen gewöhnt. Ivan behandelte sie wie immer, als wären sie seine eigenen Krieger.

Es gab Arbeit. Täglich hielten sie Konferenzen mit den Wissenschaftlern des Instituts ab, und für die Mittler waren die Kinder der Blaines da. Das Älteste sprach bereits ein paar Worte ihrer Sprache und konnte Gesten ebenso gut lesen wie ein junger Meister. Sie hatten es bequem, trotzdem war es ein Käfig – und des Nachts sahen sie das glänzend rote Auge und dessen winzigen Splitter. Der Kohlensack stand hoch am Himmel. Er sah aus wie ein Meister, der auf einem Auge blind war.

»Ich habe Angst«, sagte Jock. »Um meine Familie, meine Zivilisation, meine Spezies und meine Welt.«

»Das ist richtig, denke große Gedanken«, sagte Charlie. »Warum dein mächtiges Gehirn auf Kleinigkeiten verschwenden? Hör mal, du …« Ihre Stimme und Haltung veränderten sich: Sie würde über ernste Angelegenheiten sprechen. »Wir haben getan, was wir konnten. Dieses Institut von Sally ist ein triviales Fiasko, aber wir kooperieren weiterhin. Wir zeigen, wie freundlich und harmlos und ehrlich wir sind. Und in der Zwischenzeit funktioniert die Blockade und wird auch weiter funktionieren. Es gibt keine Lücke darin.«

»Es gibt eine«, sagte Jock. »Kein Mensch scheint sich vorzustellen, dass die Meister das Imperium durch den Normalraum erreichen könnten.«

»Es gibt keine Lücke«, wiederholte Charlie. Sie verlagerte zwei Arme, um ihre Aussage zu unterstreichen. »Keine Bresche vor dem nächsten Zusammenbruch. Fluch! Wer könnte eine weitere Crazy-Eddie-Sonde vor der nächsten Hungersnot bauen? Und wo würden sie sie hinschicken? Hier, direkt in ihre Flotte?« Sie signalisierte Geringschätzung. »Vielleicht in den Kohlensack, ins Herz des Imperiums? Habt ihr an die Abschusslaser gedacht – noch größer, um den Staub im Kohlensack zu kompensieren? Nein. Wir haben getan, was wir konnten, und die Zyklen haben erneut begonnen.«

»Was können wir dann erwarten?« Jocks rechte Arme waren gefaltet, der linke ausgestreckt und offen: bereit für den Angriff und bildete damit rhetorische Gnadenlosigkeit ab. »Wahrscheinlich gibt es erfolglose Versuche, die Blockade zu durchbrechen. Verschwendete Bemühungen. Der Zusammenbruch wird beschleunigt. Danach: ein langer Zeitraum, während dem das Imperium halb vergessen wird, dass wir existieren.

Neue Technologien entstehen, kriegerische, wie Technologien immer entstehen. Sie werden von der Menschheit wissen. Vielleicht können sie das Schutzfeld erhalten oder neu erfinden. Wenn sie den Höhepunkt ihrer Macht erreichen, vor dem Niedergang, werden sie Krieger züchten und losziehen, um alles zu erobern: Splitter Eins, die Asteroiden, alles. Und dann weiter zum Imperium.«

Charlie lauschte nach einem flüchtigen Blick auf den Meister. Ivan lag teilnahmslos da, lauschte auf das Geschnatter der Mittler, wie es Meister oft taten, und es war unmöglich zu wissen, was er dachte.

»Eroberung«, sagte Jock. »Doch je mehr Fortschritte sie gegen das Imperium machen, desto tiefgreifender wird die Vergeltung des Imperiums sein. Sie haben viele. Trotz all ihres Geredes von der Einschränkung der Bevölkerung haben sie viele und den gesamten Weltraum. Bis wir dem menschlichen Raum ganz entkommen und uns fortpflanzen können, werden sie immer viele haben. Sie kesseln uns ein, bis wir überzüchtet sind und dann zusammenbrechen. Und mit dem nächsten Zusammenbruch – Auslöschung!«

Charlie hatte die Knie an ihren Bauch gezogen, den rechten Arm eng um ihre Brust geschlungen, der linke schützte ihren Kopf. Ein Kleinkind, das in eine grausame Welt hineingeboren werden sollte. Ihre Stimme klang gedämpft. »Wenn du bessere Ideen gehabt hättest, hättest du sie äußern sollen.«

»Nein. Es gab keine besseren Ideen.«

»Wir haben Zeit gewonnen. Hunderte von Jahren an Zeit. Sally und ihr dummes Institut werden über Jahrhunderte das Problem studieren, das wir für die Menschen darstellen. Wer weiß, vielleicht lernt das Pferd ja, Hymnen zu singen?«

»Würdest du darauf wetten?«

Charlie blickte über die Beuge ihres Armes hinweg. »Bei diesen Chancen? Fluch, ja!«

»Crazy Eddie!«

»Ja. Eine Crazy-Eddie-Lösung. Was denn sonst? So oder so, die Zyklen enden jetzt. Crazy Eddie hat den ewigen Krieg gegen die Zyklen gewonnen.«

Jock blickte auf Ivan hinunter und erntete ein Schulterzucken. Charlie war Crazy Eddie geworden. Es machte kaum einen Unterschied: Es war eigentlich ein schöner und beneidenswerter Irrsinn, diese Wahnvorstellung, dass es auf alle Fragen Antworten gibt, und nichts außerhalb der Reichweite des starken linken Armes liegt.

Sie würden es nie erfahren. Solange würden sie nicht leben. Aber sie hatten Zeit gewonnen: Die Blaines wussten, was sie entdecken mussten, und die Kinder würde aufwachsen in dem Wissen, dass Splitterer mehr als nur Legenden waren. Zwei Generationen mit Macht würden die Splitterer nicht hassen.

Wenn jemand einem Pferd das Singen beibringen konnte, dann eine ausgebildete Mittlerin.
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Der Science-Fiction-Klassiker von H. G. Wells als illustrierte Ausgabe in neuer Übersetzung

Krieg der Welten
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Als sich außerirdische Flugobjekte der Erde nähern, erfahren die Menschen, dass sie nicht allein im Universum sind. Die Fremden sind den Erdbewohnern technisch weit überlegen und machen schnell klar – sie kommen nicht in Frieden. Als die Invasion der Erde beginnt, entbrennt ein Krieg, bei dem nicht weniger auf dem Spiel steht, als das Überleben der gesamten Menschheit…

Der erstmals im Jahr 1898 erschienene Roman „Krieg der Welten“ (Original: „The War of the Worlds“) ist eines der bekanntesten Werke von H. G. Wells und bis heute von großer kultureller und literarischer Bedeutung. Nun liegt er in neuer Übersetzung als illustrierte Sammlerausgabe vor.
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Ein temporeicher Klassiker der Science-Fiction vom Grand Master Robert Heinlein

RED PLANET
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Jim und seine Familie gehören zu den ersten Siedlern der Marskolonie. Von den Marsianern misstrauisch beäugt, haben sich die Menschen der lebensfeindlichen Umwelt angepasst. Die Kinder besuchen das Internat, das sich im sicheren Norden befindet – tausende Kilometer von den Familien entfernt. Der neue Schuldirektor diszipliniert die Kinder mit militärischen Drill. Als Jim dann zufällig erfährt, dass die Kolonie dem Eistod überlassen werden soll, machen sich er und sein bester Freund Frank auf den Weg. Sie wollen die Kolonie warnen. Doch der Weg ist extrem gefährlich…

Ein spannender Abenteuerroman von Robert Heinlein, der schon jugendliche Sci-Fi-Fans bis heute fasziniert.
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BAND 1
FLUCHT AUS DEM DUNKEL
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Dein Name ist Einsamer Wolf.

Bei einem hinterhältigen Angriff der Schwarzen Lords wird das Kloster, in dem du zum Kai ausgebildet wirst, vom Feind zerstört. Du bist der einzige Überlebende!

FLUCHT AUS DEM DUNKEL

Du schwörst Rache. Doch zunächst musst du Holmgard erreichen und König Ulnar vor den Horden des Bösen warnen. Der Weg, der nun vor dir liegt, birgt tödliche Gefahren, und der Feind ist dir dicht auf den Fersen.

Auf jeder Seite dieses Buches musst du dich neuen Herausforderungen stellen, darum wähle deine Waffen und Fähigkeiten mit Bedacht. Nur mit ihrer Hilfe wirst du das fantastischste und spannendste Abenteuer deines Lebens bestehen können.

Die Abenteuer von Einsamer Wolf sind eine einzigartige interaktive Fantasy-Serie. Wenn du dieses Abenteuer überstanden hast, kannst du deinen Kampf gegen das Böse in weiteren Bänden der Reihe Einsamer Wolf fortsetzen.

Werde Teil dieser einzigartigen Rollenspiel-Saga!
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